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Vorbemerkung zur zweiten Auflage. 


Nachdem der überſetzer der vorliegenden Sammlung, 
Herr Kanonikus Dr. Lorinſer, im November 1893 aus dem 
Leben geſchieden iſt, hat auf die Bitte der Unterzeichneten 
Herr Profeſſor Engelbert Günthner, Verfaſſer des im 
gleichen Verlage erſchienenen zweibändigen Werkes „Calderon 
und ſeine Werke“ ſich bereit gefunden, die neue Auflage des 
dritten Bändchens durchzuſehen und deren Druck zu über— 
wachen. Herr Profeſſor Günthner hat ſich dieſer Aufgabe 
mit ganz beſonderer Liebe und Sorgfalt entledigt und unter 
pietätvollſter Schonung der Lorinſerſchen Überſetzung nur dort 
Anderungen angebracht, wo ſolche geboten und gerechtfertigt 
ſchienen. Die Freunde der Lorinſerſchen Calderon-Ausgabe 
werden darum dem Herrn Herausgeber gewiß nicht minder 
dankbar ſein, als es die Unterzeichnete iſt. 


Freiburg im Breisgau, Neujahr 1901. 


Die Verlagshandlung. 


et 


Inhalt des dritten Bändchens. 
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Die Jungfrau des Heiligtums. 


Calderon, überſ. v. Lorinſer. III. 2. Aufl. 1 


Erläuternde Vorbemerkungen. 


Unter den religiöſen Dramen Calderons nimmt Die 
Jungfrau des Heiligtums (La Virgen del Sagrario) 
eine hervorragende Stelle ein, nicht bloß wegen der un— 
vergleichlich ſchönen und erhabenen Poeſie, mit der hier ein 
Gnadenbild der heiligen Jungfrau verherrlicht wird, wie ſie 
wohl noch keinem andern Dichter bei einem ähnlichen Gegen— 
ſtande jemals gelungen iſt, ſondern insbeſondere auch deshalb, 
weil dieſes großartige Schauſpiel die ganze große Vergangen— 
heit Spaniens in ſeinen drei Akten wie in einem wunder— 
baren Rahmen umfaßt, indem es, die drei Hauptperioden 
derſelben, die Herrſchaft der Goten, die Zeit der Knechtung 
unter ſarazeniſchem Joch und die glorreichen Tage des ſieg— 
reichen Kampfes mit dem Halbmond, zu einer künſtleriſchen 
Einheit durch das heilige Bild verbindend, das alle dieſe 
Perioden durchlebt hat, gleichſam die ganze Romantik der 
ſpaniſchen Vergangenheit in kurzen kräftigen Zügen dem Auge 
des Zuſchauers vorführt und darum mit Recht einem großen 
nationalen Epos verglichen werden kann. Wenn die Anſicht 
laut geworden iſt, Calderon habe, im Gegenſatz zu Lope und 
Shakeſpeare, kein rechtes Verſtändnis für die große Ver— 
gangenheit ſeiner Nation gehabt und darum ſeine nationalen 
hiſtoriſchen Stoffe meiſtens der Gegenwart und der jüngſten 
Vergangenheit entlehnt, dann hat er die Ungerechtigkeit dieſes 
Vorwurfes ſowohl durch Die Jungfrau des Heiligtums 
als insbeſondere auch durch die beiden herrlichen Autos, welche 
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das Leben König Ferdinands des Heiligen dar— 
ſtellen, auf das glänzendſte bewieſen. 

Wenn Valentin Schmidt behauptet, „der Gegenſtand 
dieſes Dramas, das uralte Marienbild in der Kathedrale zu 
Toledo, deſſen Wunder, ſein Verborgenſein in tiefer Erdkluft 
und ſein Wiederauffinden bei eigenem Strahlenlicht, dies zu— 
ſammen ſei als Diözeſan- und provinzial-religiöſe Sage zu⸗ 
nächſt für gläubige Chriſten und eifrige Bürger von Toledo 
beſtimmt und von Wichtigkeit“, ſo hat er inſofern allerdings 
recht, als das Drama für Toledo ein doppeltes Intereſſe 
haben mußte, wo dasſelbe ſpielt, und deſſen lokale Verhält— 
niſſe und Beziehungen überall berückſichtigt werden. Allein 
Calderon hat es meiſterhaft verſtanden, auf dieſen lokalen 
Grundlagen ein Kunſtwerk zu erbauen, deſſen Bedeutung weit 
über örtliche Schranken hinausreicht und welches das höchſte 
allgemeine Intereſſe jedes nur irgend für große dramatiſche 
Eindrücke empfänglichen Zuſchauers, auch des Nichtſpaniers, 
wir wagen zu behaupten auch des Nichtkatholiken, lebhaft 
in Anſpruch nehmen muß. 

„In keinem andern Schauſpiel hat Calderon Sage, Le— 
gende und Geſchichte ſo vielfach benutzt und ſich ſo eng an 
dieſelben angeſchloſſen, wie in dieſem. Doch iſt die Einheit 
des Ganzen dabei ſtreng beobachtet. Alles dreht ſich in wei— 
teren oder engeren Kreiſen um den einzigen hellſtrahlenden 
Mittelpunkt, das Gnadenbild der Jungfrau. Die handelnden 
Perſonen ſtehen alle, entweder als hemmend oder befördernd, 
in Beziehung auf dieſes Bild, und nur der Scherz tritt hier 
ungewöhnlich aus dieſer Sphäre heraus und giebt uns gleich— 
ſam einige Ruhepunkte, wo wir ausruhen ſollen“ (Valentin 
Schmidt, Die Schauſpiele Calderons [Elberfeld 1857] S. 375). 

Was die auftretenden Perſonen betrifft, ſo ſind nur die 
Nebenrollen ein Produkt der Erfindung des Dichters, die 
andern ſämtlich hiſtoriſch. Unter den beiden Ketzern Pela— 
gius und Theudius, die als Schüler des Helvidius be— 
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zeichnet werden, ſind offenbar die bei Ferreras (Geſchichte 
von Spanien, III. Teil S 569) erwähnten Theudius und 
Helladius zu verſtehen. Der Name Helladius iſt in Pela— 
gius vom Dichter umgewandelt worden, wohl nur aus dem 
Grunde, weil der berüchtigte Irrlehrer Pelagius, der weit 
früher lebte, als Hauptrepräſentant der occidentaliſchen Häretiker 
galt. Bei der nachweisbaren theologiſchen und anderweitigen 
Erudition Calderons iſt eine bloße Verwechslung anzunehmen 
kaum ſtatthaft. übrigens giebt die oben erwähnte Stelle 
bei Ferreras über die hiſtoriſche von Calderon hier benutzte 
Grundlage den beſten Aufſchluß. Ferreras erzählt: „Gegen 
das Jahr 662 kamen einige Ketzer aus dem narbonenſiſchen 
Gallien nach Spanien, welche des Cerinthus, Helvidius und 
Jovinianus ketzeriſche Lehre wider die Reinheit und Jung— 
fräulichkeit der heiligen Jungfrau Maria auszubreiten an— 
fingen. Als St. Ildefons hiervon Nachricht erhielt, geriet 
er in Eifer für die Ehre der heiligen Jungfrau, der er ſeine 
Andacht vornehmlich weihte, und übernahm die Verteidigung 
ihrer Sache, indem er ein Buch darüber ſchrieb. Er beſtritt 
dieſe Ketzer unter dem Namen derer, welche Urheber dieſes 
Irrtumes geweſen, ſolchergeſtalt, daß er die Juden, den Hel— 
vidius und Jovinianus unmittelbar angriff. Einige ſagen, 
daß dieſe neuen Ketzer Theudius und Helladius ge— 
weſen, und daß St. Ildefonſus, nachdem er ſie mit der 
Feder widerlegt, den König Receswinth inſtändig angelegen, 
ſie aus Spanien zu verjagen, welches auch vollſtreckt worden.“ 

Das vorliegende Drama wurde 1637 zuerſt gedruckt, 
fällt alſo in die frühere Lebenszeit des Dichters. Im Jahre 
1898 wurde dasſelbe durch Léo Rouanet (Paris, A. Charles) 
auch ins Franzöſiſche überſetzt. 
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Perfonen. 


Des erſten Aktes: 

Der heilige Ildefons. 
Die heilige Leokadia 77 
Die heilige Jungfrau Maria Erscheinungen 
König Reciſund. 
Die Königin. 
Pelagius. 
Theudius. 
Mari \ 
Ataulf $ 
Payo, ein ehemaliger Student. 
Ein Diener. 

Ein wildes Tier. Muſiker und Gefolge. 


gotiſche Ritter. 


Des zweiten Aktes: 


Aben Tarif (Neger). 
Godman, Kommandant von Toledo. 
Innigo. 
Rodrigo. 
Theodoſio (Greis). 
Maja. 
Ali. 
Donna Sancha. 
Elvira. 
Luna, Tarifs Braut. 
Gotiſche Soldaten und Frauen. Mohren. Muſiker und Gefolge. 


Zeit der Handlung: Achtes Jahrhundert n. Chr. 


Die Jungfrau des Heiligtums. 


Des dritten Aktes: 


König Alfons der Sechſte. 
Don Bernardo, Erzbiſchof. 
Don Nunno. 

Don Vela. 

Ramiro. 

Juan Ruiz. 

Domingo, ein Aſturier. 
Selim, Mohr. 

Die Königin Conſtanza. 
Vier Pagen. 

Damen. Muſiker und Gefolge. 


Zeit der Handlung: Elftes Jahrhundert n. Chr. 


Erſter Akt. 


Waldgegend mit Felſen und einer Höhle im Hintergrunde. 
Jagdgetöſe hinter der Szene. Ein wildes Tier flieht auf die 
Bühne, und nachdem es die Hülle abgeworfen, zeigt es ein 
Menſchengeſicht. Der König Reeiſund tritt auf, das Tier ver— 
ſolgend. 

Stimmen (Hinter der Szene). 


Ihm nach! Ihm nach! 
König. 
| Ha, wildes Ungeheuer, 
Wie ſchnell du bift, nicht werd' ich mich verſpäten. 
Tier. 


Da, König, du voll Mut biſt und voll Feuer, 
So wag's, mit mir die Höhle zu betreten. 
Dort wart' ich dein; ich laſſ' mein Leben teuer! 


König. 
Welch Wunder meine Augen hier erſpähten!! 


Tier. 


Ha, wag es nur, o tapf'rer Reciſund! 
Dann wirſt du Herrſcher auf dem Erdenrund. 


König. 
Erwarte, Tier, mich! Sieh, ich folge dir. 
Der Kampf ſoll in der Höhle auch mir glücken; 
Erreich' ich dort dich dann, und ſtehſt du mir, 
Reiß' ich mit meinen Armen dich in Stücken. 


(Beide ab.) 
1 KR 
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Alarich und Ataulf treten auf. 
Alarich. 
So ſchnell verfolgt der König dieſes Tier, 
Daß man den Wind wohl ſelber müßte ſchicken, 
Ihn zu erreichen. 
Ataulf. 


Die Gedanken ſind 
Bei ihm ja ſchneller ſtets noch als der Wind. 
(Beide ab.) 


Die Szene verwandelt ſich in das Innere der Höhle, mit 
einer Offnung, aus der man auf die Bühne heraustreten kann. 
Der König und das Tier treten im Innern der Höhle auf. 

1 25 
Komm, großer Reciſund, ich warte dein, 
Den Tod in meinen Armen dir zu geben. 
König. 
Dein Drohen, Tier, es ſchüchtert mich nicht ein, 
Denn ſiegend hoff' ich dich zu überleben. 
Tier. 
Was zögr' ich noch, dem Tode dich zu weihn? 
König. 
Dich zu vernichten, was noch wart' ich eben? 
(Sie kämpfen miteinander.) 
Tier. 
Wie ſtark du biſt! 
König. 
Ein König iſt es immer. 
Tier. | 
So geh! Da ich dich wohl beſiege nimmer, 
Biſt du der König nicht, der mich befreien 


Von einer Laſt, aus einem Kerker ſollte, 
Wo mich zu ſehn zum Heil dir konnt' gedeihen. 


Erſter Akt. 


Jahrhunderte verzaubert hier ich grollte; 
Nicht biſt du der Unſel'ge, der verleihen 
Mir Freiheit wird, die ich erreichen wollte. 
Geh frei! Und wehe dem, den ich erfaſſe 
In dieſer Höhle einſt, daß er erblaſſe! 
Weh Spanien dann an jenem Unglückstage, 
Wenn hier ein König auf dem Kampfplatz bleibt! 
Weh ſeiner Religion! Mit bitt'rer Klage 
Sieht ſie Entweihung, die mit ihr man treibt! 
Dem Himmel weh! Was ich prophetiſch ſage, 
In ſeinen Sternen drohend dann er's ſchreibt. 
Und weh auch mir, daß ich dich nicht beſiegt, 
Daß Sicherheit Toledo noch dir giebt! 
(Das Tier verſinkt.) 
König. 
Hilf, Himmel, mir! welch Wirrſal, welcher Schauer! 
Hilf, Himmel, mir! welch unheilvoll Geſchick! 
Fort aus der Höhle, wo nur Schreck und Trauer, 
Nur düſt'rer Zauber trübte meinen Blick! 
(Er tritt aus der Höhle.) 
O Licht! wie ſchätz' ich deiner Strahlen Dauer! 


Alarich und Ataulf treten auf. 


Alarich. 
Herr, ſei gegrüßt! Doch wie kommſt du zurück? 
Du weinſt? 
Ataulf. 
Was iſt, o Herr, begegnet dir? 


König. 
Ach, trübes Ahnen überſchlich mich hier! 
Ein Zeichen ſetzt an dieſen düſt'ren Mund, 
Durch den der Berg hier melancholiſch gähnt; 
Legt ein Gebiß ihm an, dem Felſenſchlund; 
An Schweigen werde dieſer Graus gewöhnt. 
Doch, zu noch größ'rer Vorſicht hat man Grund. 
Die Offnung dort, an die der Fels ſich lehnt, 
Die träge immer offen ſtarrt hervor, 
Sie muß verſchloſſen werden durch ein Thor. 
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Geſetz fortan ſei's, heilig ſtets zu halten, 

Daß nie ein Gotenkönig es verſucht, 

Zu forſchen, was in dieſem Schlund enthalten. 
Wer's unternimmt, der ſei von Gott verflucht. 
Ich will vielmehr, daß jeder ſei gehalten 

Zu legen eines neuen Schloſſes Wucht 

An dieſes Thor als ſeiner Pflichten ſchwerſte. 
Denn nicht umſonſt leg' ſelbſt ich an das erſte ?. 


Gebt mir ein Pferd! Zur Stadt muß ich zurück, 
Wo Ildefons mich jetzt erwartet ſchon, 

Der heut dem Hals (mit ſeines Schwerts Geſchick) 
Der Häreſie giebt den verdienten Lohn, 

Der Hyder, die, weil Fruchtbarkeit ihr Glück, 

In meinem Reich verlangte nach dem Thron. 
Gift iſt ihr Atem, das mit frechem Streiten 

Hier Theudius und Pelagius jetzt verbreiten. 

(Alle ab.) 


In Toledo. Platz vor der Kathedrale. Pelagius tritt auf, 
fliehend. Hinter ihm Payo und andere. 


Einer. 
Alle. 
Er lebe! 


Ein anderer. 
Solch hoher Ruhm ihm heil'gen Lorbeer gebe! 


Einer. 


Heil Ildefons! 


Pelagius ſterbe! 
Alle. 


Sterb' er! 
Ein anderer. 
Des Friedens und der Religion Verderber! 
Pelagius. 


Iſt's möglich noch, daß ich entfliehe? 
In Todesſchatten wanken mir die Kniee. 


Erſter Akt. 


Payo. 
Als Hundevogt hab' ich die Pflicht, 
Den Hund zu werfen aus der Kirche, der ihr nicht 
Die ſchuld'ge Ehr' erweiſt, 
Der in die unbefleckte Reinheit beißt! 
Pack fort dich! 


Pelagius. 


Blinder Eifer, 
Unwiſſenſchaftlich unverſchämter Geifer! 


Payo. 
Du lügſt und läſterſt blind; 
Unwiſſend du nur und die Dein'gen ſind! 
Erhob dein Hochmutsteufel 
Doch an Marias Reinheit heute Zweifel. 
Doch unſer Herr Prälat 
Dich überführt ja und beſiegt dich hat 
So glanzvoll, ſo erleſen, 
Daß ſelbſt die Königin dabei geweſen. 
Du warſt, damit du's weißt, 
Der Menſch, der Luzifer Marias heißt, 
Und Ildefons, er hieß 
Michael, der dich aus ihrem Himmel ſtieß; 
Er ſprach, als dort du biſt 
Elend geſtürzt: Wer wie Maria iſt?“ 


Pelagius. 


Hätt' man mich recht bekriegt, 

Nicht Ildefons, nicht Paulus; hätt' geſiegt! 
Falſch ward argumentiert; 

Das Volk, das ſo in Irrtum ward geführt, 
Macht' aus Gefälligkeit 

Ihn ohne Grund zum Sieger in dem Streit. 


Payo. 
Das lügſt du wiederum; 
Und da du nicht bereuend kehreſt um, 
Will ich dich jetzt beſiegen 
Mit Argumenten nicht, die Antwort kriegen 
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Sollſt du mit Prügeln. Schau, 

Der iſt's, auf deſſen Stärke ich vertrau'. 
Als Mutter blieb Maria Jungfrau noch, 
Iſt Braut, und Gottes reine Tochter doch! 
Das weiß ich; ſieh dich vor, 

Da die Geduld ich beinah' ſchon verlor. 
Der freche Ketzer ſterbe! 


Pelagius. 
So ſchlagt mich tot, daß wütend ich verderbe. 


Einer. 
Laßt ihn; der König kommt. 


Pelagius. 


Wem wohl als mir noch größ'rer Zorn hier frommt? 
Von dannen will ich ſchreiten, 
Um in der Welt mein Gift jetzt auszubreiten! 


(Ab.) 
Payo. 
Wißt ihr, was ich erfahren 
Noch außerdem? Mit frevelndem Gebaren 
Hat ſich der Ketzer feindlich auch erklärt 
Vor'm Bild der Jungfrau, das man hoch verehrt; 
Trug in ihr eig'nes Haus 
Hinein dort ſeiner Ketzereien Graus. 
Ich wär', hätt' ich geſehn 
Der Jungfrau Angeſicht ſo mild und ſchön, 
Verſtummt ſogleich. O Schmerz! 
Es bricht fürwahr vor Trauer mir das Herz. 


Ein anderer. 
Recht haſt du ganz und gar. 
Doch ſtill! dort kommt das königliche Paar. 


Muſik ertönt. Der König und die Königin treten auf, der hl. [bes 
fons in Kardinalstracht, und Gefolge. 


König. 
O Atlas du des Himmels, 
Der Kirche Hort im Drang des Streitgetümmels, 


Erſter Akt. 15 


Auf deſſen Schultern ruht 

Der Arbeit Laſt, zu löſchen jene Glut, 

Mit der der Ketzer, eifrig im Verletzen, 

Des Glaubens Haus in Flammen ſucht zu ſetzen! 
O laß, laß dich umarmen, 

Wenn ich's verdien', zu ruhn in deinen Armen. 


Ildefons. 


O tapf'rer Reciſund! 
Erlauchter Gote, den das Erdenrund 
Als würd'gen König ehrt, 
Da deiner Stirn den Lorbeer ſelbſt gewährt 
Der Tiber, zweifelsohne 
Zukennend dir die röm'ſche Kaiſerkrone *, 
Laß deinen Fuß mich küſſen, 
Verdien' ich's, ſolche Gnade nicht zu miſſen. 
Und Herrin Ihr, erhöhte, 
Von ſolcher Sonne holde Morgenröte, 
Reicht mir zum Kuß die Hand. 

Königin. 
Steht auf doch, Ildefons! Unwürdig fand 
So große Demut ich; 
Zu Euren Füßen würf' ich lieber mich. 
Denn wer ſich ſolcher Ehre konnt' erfreun, 
Verteidiger Marias heut' zu ſein, 
Wer ſcharfſinnig ſo ganz 
Ans Licht gezogen ihrer Reinheit Glanz 
Aus jener dunklen Nacht, 
In die der Ketzer zu begraben dacht' 
Sein helles Leuchten, wer ihr ward zum Schutz 
Genüber von Helvidius' Schülers Schmutz, 
Verdient, daß ſo erhab'nen Ruhmes wegen 
Sich Gotenkön'ge ihm zu Füßen legen; 
Nur Schatten ja iſt Menſchenmajeſtät 
Vom Glanz, in dem die Himmelskön'gin ſteht. 


Ildefons. 


Was Wunder, daß verleiht 
Der Himmel alles, was dem Land gedeiht, 
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Wenn's ſolche Fürſten ſieht, 

Durch die Toledo hoher Ruhm erblüht? 
Und da ich ſolche Ehre 

Gewann heut', eine Gnade mir gewähre. 


König. 


Beleid'gen kannſt du mich 
Durch Zögern nur. 


Ildefons. 
Ich hoff' es ſicherlich. 
König. 
Was forderſt du? 
Ildefons. 


Da ich verteidigt heute, 
Daß jungfräulich empfangen die Geweihte, 
Und jungfräulich geboren 
Die Blume, die zum Himmelsſtern erkoren, 
So wünſcht' ich, daß zur Steuer 
Der Wahrheit man ein ewig Feſt auch feier'; 
Und dafür zum Beweiſe 
Der heiligen Erwartung Feſt es heiße; 
In Sehnſucht ganz verloren, 
Hat fie empfangen rein ja und geboren ”. 
Daß mehr ſie glänze ſo, 
Soll man die Jungfrau nennen ſie vom O; 
Das O (man ſieht's ihm an) * 
Zeigt Dauer ja und Unverſehrtheit an; 
Ein Hieroglyph von ihrer Reinheit iſt's, 
Kein Anfang und kein Ende ja ermißt's. 
Und Leokadias Tempel, 
Von heil'ger Andacht ſtets ein hell Exempel, 
Der, voll des Glaubensruhmes, 
Das wunderthät'ge Bild des Heiligtumes 
Bewahret, mir zum Glück, zur Ehre ihr, 
Soll dieſen Tag als Hauptfeſt feiern hier. 


König. 
Mit Eifer ſchreib' ich und mit heil'gem Feuer, 
Daß mir der Papſt gewähr' des Feſtes Feier“. 


Erſter Akt. 

Königin. 
Da, Ildefons, ja heute 
Ein Tag, der ſchon Unwiſſenheit zerſtreute, 
Behebt auch mir jetzt eine, 
Derweil wir warten, bis am heil'gen Schreine 
Leokadiens uns die Meſſe wird geleſen. 
Wie iſt der Urſprung jenes Bilds geweſen? 
Da Ihr ſo große Andacht ſtets ihm zolltet, 
Von ihm gewiß Ihr mehr auch wiſſen ſolltet, 
Als hier dem Volk bekannt. 


Gebt Aufſchluß mir, der mein Nichtwiſſen bannt. 


Ildefons. 


Unachtſamkeit iſt's nicht, 
Daß hier die Welt erhielt ſo wenig Licht; 
Denn niemand weiß bisher 


Des Bildwerks Urſprung; göttlich iſt's und hehr. 


Obgleich ich forſchte zwar nach ſeiner Spur, 
Iſt's doch nur das, was ich davon erfuhr. 
Die gelehrte Weltbeſchreibung, 
Welche Himmel maß und Erde, 
Hat geſchieden in drei Teile 
Dieſen Ball des Univerſums. 
Afrika und Aſien ſind 

Zwei von ihnen; das Ingenium 
Herodots hat ſie beſchrieben *, 
Nicht bedarf's da meiner Rede. 
Und der dritte iſt Europa, 

Unſer Klima, unſre Erde, 

Reich durch ſeiner Güter Fülle, 
Heilſam durch der Lage Grenzen, 
Edel durch erleſ'ne Früchte, 
Göttlich durch des Geiſtes Wehen, 
Hochverehrt durch ſeine Söhne, 
Furchtbar auch durch ſeine Werke. 
Dieſer Mutter Kind, die ſoviel 
Söhnen Urſprung gab, wie Berge 
Sich als graue Säulen wagen 
Bis zum Himmel zu erheben, 

Iſt ein Fels auch, welcher raget 


. 
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Hoch an einer ſich'ren Stelle, 

Um das Klima zu genießen, 

Das der Winde Hauch gemäßigt. 
Dieſer war in alten Zeiten 

Nur von Epheu dicht bedecket, 
Wohl des Atlas Nebenbuhler, 
Seine Schulter unterſtellend 

Dort derſelben Laſt. Doch heute 
Trägt er einen Bau, der prächtig 
Sich und ſtolz erhebt, und ſeine 
Schönheit in des Fluſſes hellem 
Spiegel ſelbſtvergnügt beſchauend, 
Sich verliebt' ſo in ſich ſelber, 
Daß mit Anſtrengung ſich beugend 
Über ſeines Tajo Wellen, 

Er Jahrhunderte dort fallend 
Steht, das Waſſer überſchwebend . 
Zugeſchrieben haben ein'ge— 
Die Bevölk'rung hier, die ält'ſte, 
Telamon, ob Brutus auch 

Andre als den Erſten nennen, 
Und noch andre König Rocas; 
Auch, weil ihm gefallen ſehr die 
Lage und des Platzes Stärke, 

Den Nigromanten Ferentius 
Nennen welche. Doch ich halt' es 
Für das wahrſte, anzunehmen, 
Daß Nabuchodonoſor, 

Der Aſſyrier ſelbſt, der freche, 

Der als Gott ſich ließ verehren, 
Sie gegründet. Dem entſprechend 
Iſt der Name auch; Toletot 
Will beſagen im Hebrä'ſchen 
„Gründung vieler“. Jener brachte 
Damals mit in ſeinem Heere 
Nach dem Ort Agypter, Perſer, 
Meder, Parther und Chaldäer. 
So dann ward gefälſcht der Name, 
Als erſchienen andre Herren; 

Was Hebräiſch klang Toletot, 
Sprach man endlich aus Toledo *. 


Erſter Akt. 19 


Viele ſpäter dann drin wohnten; 
Doch dran iſt hier nichts gelegen; 
Seine reiche Chronik fordert's, 
Daß ich ſchneller weiter gehe. 
Endlich kamen nun die Goten, 
Deren Waffen, deren Helden 

Sie in kurzem Zeitraum machten 
Von ganz Spanien zu Herren. 
Ihrer Kön'ge Sitz war immer 
Dieſe Stadt, der'n heil'ger Tempel 
Die Baſilika geweſen, 

Die das Haus und Fundament 
Heißt des Glaubens. Davon wiſſen 
Soviel Märtyrer zu reden, 

Die das Haupt dem Schwerte boten, 
Leokadia auch, Eugenius *?, 

Deren heilige Gebeine 

Urnen dort und Monumente, 
Zeugen ihres ew'gen Ruhmes, 
Porphyrſtein und Jaſpis bergen. 
Und in dieſer heil'gen Kirche 
Stand, ſolange Menſchen denken, 
Seit der Kirche früh'ſten Stürmen, 
Wie man's weiß und feſtgeſtellet, 
Jenes Bild des Heiligtumes 
Immer an derſelben Stelle, 

Wo man's heute ſieht. Urkunden 
Selbſt beſtät'gen es authentiſch, 
Und Gelehrte ſchrieben's nieder. 
Noch gewiſſere Beſtät'gung 

Giebt es nicht als Überlief'rung, 
Die ſich immer treu vererbte, 
Unſrer Väter und Vorfahren; 
Ihre Stimmen, die vernehmen 
Alle, ſind der Zeit Annalen. 

Aber keiner von denſelben 

Hat erzählt uns und berichtet, 
Wer der Erſte war, der jenes 
Bild dort aufgeſtellt. Drum glaub' ich, 
Daß ſein Urſprung ein Myſterium 
Deutet an, daß dieſes Bild 
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Nicht ein Werk von Menſchenhänden, 
Daß von Engeln es gemeißelt, 
Unſre Zuflucht hier zu werden. 

Um nach Menſchenart zu reden, 
Halten wir ja für vornehmer 

Jenen Adel, deſſen Urſprung 

Man nicht kennt, als jenen, welchem 
Solch ein Anfang nachgewieſen, 
Daß er leicht iſt zu erkennen. 
Dieſen, ſcheint's, hat man bezweifelt, 
Während jenen immerwährend 

Man geglaubt; ſonſt hätt' er ſicher 
Wohl bewieſen ſeine Rechte. 

Drum will dies erhab'ne Bild, 
Weil's vom Himmel niederſchwebte, 
Seinen Adel nicht beweiſen, 

Daß ſich rühmen nicht die Menſchen, 
Einen Urſprung zu erkennen, 

Der ſo edel iſt wie ewig. 

Da nun dies, o Kön'gin, iſt die 
Meinung, welche wir mit Recht hier 
Hegen müſſen, höre weiter, 

Was von ſeinem Urſprung mehr noch 
Ich erzählen kann, damit ein 

Volk, das achtſam höret, ſehe, 
Welche Sorge mir's gekoſtet, 

Dies zu wiſſen und zu kennen. 
Jener tiefe Philoſoph des 
Areopages, des Ingenium 

Um des Monds Erblaſſen willen 
Und des Sonnenlichtes Fehlen 

Einſt der Welt die Hoffnung raubte 
Durch ein Wort, das er geredet, 
Als er ſah die Todeskrämpfe, 

Als ſich bei der Erde Beben 

Schloß der Himmel, und der Winde 
Aufruhr dieſen Graus durchwehte, 
Da er ſprach: Heut' ſtirbt die Welt, 
Heut' erliegt das Univerſum, 

Oder leiden muß ſein Schöpfer **, 
Und infolge der Erkenntnis 


Erſter Akt. 21 


Zu des Glaubens Licht gelangte, 
Da von dort an er der Lehre 
Folgt' der heiligen Apoſtel, 

Die er aufgeſucht mit Sehnſucht — 
Dieſer war, nach vieler Jahre 
Abfluß, Licht und heil'ger Lehrer 
Des Eugenius, welcher wurde 
Erzbiſchof dann von Toledo, 

Unſer Schutzpatron noch heute. 

Alſo glaubt man, daß zuerſt er 

In die Stadt dies Bild auch brachte 
Als des Dionyſius Erbſchaft, 

Der's von den Apoſteln hatte, 
Welche ſtets in jede Gegend, 

Die ſie zu beſuchen kamen, 

Wo nur immer ſie geweſen, 

Bilder von der Jungfrau brachten, 
Nach dem Originale ſelber 
Ausgeführt und angerührt auch 
Dran, da ſelbſt es noch lebendig. 
Dieſe Meinung unterſtützet, 

Daß das Holz man nicht erkennet, 
Aus dem es geſchnitzt, und daß aus 
Alten Zeiten es ein Werk iſt. 
Sitzend ruht's auf einem Throne; 
Über des Gewandes Fläche 

Iſt ein Silberbad gegoſſen. 

Dieſe Zeichen ſind dieſelben 

Wie an andern, deren Urſprung 
Man von den Apoſteln kennet. 
Denn die Jungfrau von Atocha 

In Madrid, dem edlen Centrum 
Von Caſtilien, ſie auch ſitzet 

In derſelben Weiſe eben, 

Und man weiß, daß aus Antiochien 
Sie ein Schüler bracht' des Petrus, 
Wie Jakobus auch der Größ're 
Die gebracht von Almudena. 

In Aſtorga auch giebt's eine, 
Welche dort man hoch verehret, 
Von derſelben Form; noch andre 
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Sieht man in der Stadt Lantego 
Dort in Portugal; in Tuy 
Iſt ein Kruzifix, beſtehend 
Aus demſelben Materiale !“. 
Dieſer aller Urſprung kennt man. 
Doch was wir von unſrer wiſſen, 
Iſt allein nur dieſes eben, 
Daß Jungfrau des Heiligtumes 
Sie genannt wird dieſes Tempels, 
Wo Reliquien der heil'gen 
Märtyrer bewahret werden **. 
Alles andre iſt Vermutung 
Nur, entbehrt des Fundamentes. 
Doch genüg' es uns, zu wiſſen, 
Daß in ihr beſitzt Toledo 
Einen Hort in ſeinen Leiden, 
Ein Aſyl bei Sturmeswehen, 
Eine Zuflucht ſeines Unglücks, 
Einen Troſt in ſeinen Thränen. 
Denn in ihr auch findet immer 
Seine Hilfe, wer gebrechlich, 
Seine Freude der Betrübte, 
Seine Labung der Elende, 
Durſt'ge ihr lebendig Waſſer, 
Süßes Manna hungrig Sehnen, 
Und der Sünder ſeine Zuflucht. 
Denn ihr Ruhm ja iſt's, ihr ew'ger, 
Daß ſie Mutter ſei der Sünder, 
Unſre Hilfe, unſre Ehre! 

König. 
So erſtaunt hat meine Seele 
Eueren Bericht vernommen, 
Daß der Atem faſt ihr fehlte, 
Wen'ger Staunen, das gekommen, 
Wohl mit Recht als Stumpfheit zählte! 
Holde Jungfrau, die wir lieben, 
Morgenrot, das Tag erzeugt, 
Stern der Nacht, der düſt'ren, trüben, 
Wer dem Glauben nicht ſich beugt, 
Daß du Jungfrau ſtets geblieben? 


Erſter Akt. 


Gott bewahrte dich für ſich 

Als des Paradieſes Blume, 

Machte hochbegnad'gend dich 

Würdig ſeinem Heiligtume, 

Konnt' und wollt' es ſicherlich. 

Gäb' mir auch der Glaube nicht 

Über dich ſo klares Licht, 

Der mir's zweifellos enthüllt, 

Sagte mir dies hehre Bild, 

Daß zum Glanz dir nichts gebricht. 

Wer ſchon Reize ohne Zahl 

Dieſem Bild gab, ob die Wahl 

Seines Künſtlers irdiſch war, 

Ob's geſchnitzt durch Engel gar, 

Was gab er dem Original? 
Königin. 

Daß die Wahrheit man nicht weiß, 

Ob man zweifeln auch nicht kann, 

Hohes Glück ich freudig heiß', 

Daß dem reinſten Engel dann 

Man's zuſchreib' in frommer Weiſ'. 

Weil der Menſch ſich rühmen kann, 

Daß ihm ſelbſt beſchieden war, 

Was ein Engel nicht gewann, 

Da er weiht auf dem Altar, 

Was der Engel betet an, 

So entſtand im Engel Neid 

(Auch erhabnen Neid kann's geben); 

Schauend, wie ihr glücklich ſeid, 

Schnitzt' er dieſe Schönheit eben, 

Die uns wunderbar erfreut. 

Dabei (ſchließ' ich mit Gebühren) 

Mocht' er ſolche Rede führen: 

Laß Geſtalt verleihn den Zügen 

Mich der Mutter; dir genügen 

Mag's, den Sohn zu konſekrieren. 


Payo. 
Steht es zu auch ſchwerlich mir, 
Hohe Herrn, zu reden hier, 
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Wie's auch andern zu nicht ſtand, 
Die man dennoch redend fand 
(Von Unzähl'gen hört' ich's ſchier), 
Scheint mir's doch, vorausgeſetzt, 
Daß mein Meinen ich ſoll ſagen 
(Alle ſagen's ja zuletzt, 

Möcht' ich zu behaupten wagen), 
Daß ein Ziel ſich vorgeſetzt 

Hat der Himmel, da er wußt', 
Wo des Bildes Urſprung ſteht, 
Zu verhehl'n in ſeiner Bruſt. 
Alſo Eure Majeſtät 

Hat bisher es nicht gewußt? 


König. 
Nein. 
Payo. 


Nun, ich, der Thor ich heiß', 
Treff' doch manchmal, was verborgen. 
Sprech’ ich auch nach Thorenweif”, 
Sag' ich: Was der Welt macht Sorgen 
Zu erfahr'n, auch ich nicht weiß. 


König. 
Wer biſt du? 

Payo. 

Wer werd' ich ſein? 

Sieht man's nicht an meinem Schein, 
An dem Spaß, der in mir wogt? 
Excellenter Hundevogt, 
Payo, ich zu ſein vermein'. 
In der That, heut' warf ich 'raus 
Aus der Kirche heil'gem Haus 
Einen Köter, dem ſein Lug 
Schönes Hundebrot eintrug; 
Denn ich gab ihm ſolchen Schmaus, 
Dem Pelagius! Glaubt mir das; 
Ich in Wahrheit ihn beſiegte 
Und nicht Ildefons. 


Erſter Akt. 25 


Königin. 
Wie das? 
Payo. 
Wenn der ihn zuerſt bekriegte, 
Gab ich doch zuletzt ihm was. 
Logiſch ich im Schach ihn hielt, 
Da mit dari ich gezielt. 
Ergo, Reges mi praeclari, 
Mein Syllogismus war dari, 
Hat er anders ihn gefühlt !“. 
König. 
Gut. 


(Der Hintergrund der Bühne öffnet ſich und man erblickt in der Kirche das 
Grabmal der hl. Leokadia.) 


Ildefons. 


Sieh dort das Monument, 
Das man Leokadia weihte; 
Nichts von Chriſti Lieb' ſie trennt', 
Pein und Marter ſie nicht ſcheute; 
Solchen Ruhm ihr Grab uns nennt. 
Wie die Sonne uns entſchwindet 
Und für andre wird geboren, 
Dieſe zweite Sonne findet, 
Hat die Welt ſie auch verloren, 
Noch ein Indien, wo fte zündet !“. 

König. 
Selig, Jungfrau, ich dich preiſe, 
Deren reinſter Blüte Weiße 
Wandelte in Purpur um 
Winterſturm, Martyrium! 
Königin. 

Jungfrau! Selig ich auch preiſe 
Dich, o Roſe, deren Glut 
Ein ſo heilig Blut beſpritzte; 
Nicht durch jener Dornen Wut, 
Woran Venus einſt ſich ritzte!“ — 
Nein, drin Liebe ließ ihr Blut. 
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Ildefons. 
Heil dir, holde Jungfrau! Sprich, 
Ob der Himmel wohl durch dich 
Unſre Bitten hat erhört, 
Ob du, was ich bat, gewährt 
Gegen Ketzerei? 
Eine Stimme (aus dem Grabmal). 
Ja, ich. 


Ildefons. 
Himmel, ſteh mir bei! Was hör' ich? 
König. 
Hilf mir, Himmel! Was gewahr' ich? 
Königin. 
Froh bin und erſchrocken ſehr ich! 
Payo. 
Traute Aug' und Ohren klar ich, 
Furchtſam wohl gewaltig wär' ich. 
König. 
Ha, die Erde, welcher Schrecken! 
Einen Aufruhr ſcheint zu leiden. 
Tote Schätze will ſie wecken, 
Welche dieſe Steine decken, 
Jetzt aus ihren Eingeweiden. 
Königin. 
Aus dem Grabmal dieſer Ton 
Kam, ſo ſchien's, aus dieſem Schrein. 
Ildefons. 
Auch der Stein erbebte ſchon. 
Himmel, iſt es Strafe? 
Die Stimme. 
Nein. 


Erſter Akt. 27 


Unter Muſikklängen öffnet ſich das Grab, und die hl. Leokadia ſteigt hera 
vor, mit einem Purpurſtreifen am Halſe und in der Hand eine Palme 20. 


Leokadia. 

Nein, 's iſt deiner Liebe Lohn. 
Ildefons. 

Wie Aurora ſich erhebt 

Aus dem Meer, wie ihres Bronns 


Licht den Bergen auch entſchwebt, 
Sah ich; doch hier . . . 


Leokadia. 

Ildefons! 
Durch dich meine Herrin lebt! 
Durch dich bringt die Palme Frucht, 
Durch dich grünet die Olive; 
Quelle ſich ihr Rinnſal ſucht, 
Daß lebend'ges Waſſer triefe 
In des Himmels ſtille Bucht. 
Durch dich ſchloß ſich zu der Garten, 
Blieb der Spiegel ungetrübt, 
Kann ſein Naß der Bronn erwarten, 
Ihren Glanz die Sonne übt, 
Vollen Schein der Mond auch giebt. 
Durch dich reicht des Turmes Firn 
Bis zum Himmel mit der Stirn; 
Durch dich ſteht des Himmels Pforte 
Offen ſtets am heil'gen Orte, 
Daß ſich niemand kann verirr'n. 
Durch dich Morgenröte ſtrebt 
Tau zu regnen, der belebt; 
Lilie und Narziſſe blühen 
Wieder auf durch dein Bemühen; 
Durch dich meine Herrin lebt! 
Während dort auf ſel'gen Gründen 
Sie die Kränze ſchon läßt winden, 
Welche einſt dich ſollen ſchmücken, 
Wollt' ſie mich herniederſchicken, 
Unterdes dir zu verkünden, 
Wie das Buch, das du geſchrieben e! 
In Erinn'rung ihr geblieben, 
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Wie's ihr glänzt mit gold'ner Schrift, 
Da die Reinheit es betrifft, 

Welche keine Flecken trüben. 

Als den Zeugen ihres Ruhmes, 

Der ſie ſchmückt, bewahrt ſie drum es; 
Selbſt wird ſie herniederſteigen 

Dich zu kleiden, ſich zu neigen 

Zu dem Bild des Heiligtumes. 


Ildefons. 


Bleib noch, Märtyrin, verklärte! 
Wenn man meiner Hand gewährte 
Macht an himmlischen Geſtalten, 
Laß mich dich am Schleier halten, 
Der dich deckt. 
(Ildefons faßt ihren Schleier an.) 
König. 
Als hochverehrte 
Himmliſche Reliquie leiden 
Wird er's. Sollt' ich's auch vermeiden, 
Will ich doch mit heil'gem Feuer 
Jetzt es wagen, dieſen Schleier 
Mit dem Dolche abzuſchneiden. 
Hat ein Schwert in frecher Hand 
Sich an deinen Hals gewagt, 
Als du lebteſt hier im Land, 
Wag' ich fromm mich, unverzagt, 
Nun, da Geiſt du, ans Gewand. 


(Er N den Schleier mit dem Dolche, ſo daß ein Stück davon dem 
König und ein anderes Ildefons in der Hand bleibt.) 


Ildefons. 


Jetzt zum Himmel wieder ſchwebt! 
Und dies reiche Unterpfand, 
Jungfrau, Eurer Kirche gebt! 


Leokadia. 


Ildefons, den Gott geſandt, 
Durch dich meine Herrin lebt! 
(Die Heilige verſchwindet unter Muſikklängen.) 


Erſter Akt. 29 


Ildefons. 
Feiern laßt den Tag uns heute, 
Der uns gab ſolch reiche Beute, 
Solchen Glanz uns ließ entdecken! 
Einer. 
Welches Wunder! 
Ein anderer. 
Welcher Schrecken! 
König. 
Welcher Troſt! 
Königin. 
Wie mich's erfreute! 
(Alle ab.) 


Die Szene verwandelt ſich. Theudius und Pelagius treten auf. 


Theudius. 
Giebt es keinen Troſt? 


Pelagius. 
Für mich 
Wird es keinen Troſt mehr geben. 
Lieber ſterben, als beſiegt zu leben! 
Dennoch höre! 


Theudius. 
Freund, o ſprich! 


Pelagius. 
Dieſer Ildefons, der ſtrenge 
Hirt, der vorſichtige, kluge 
Dieſer gläub'gen Kirchenherde, 
Mit ſo großer Sorgfalt wußt' er 
Sie zu ſchützen, daß Verteid'gung 
Gegen uns nur ihm gelungen. 
Ich, daß eines bloßen Menſchen 
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Kraft dazu nicht reicht, vermutend, 
Meine, daß wohl die Verehrung 
Jenes Bilds des Heiligtumes, 

Das Kopie der Jungfrau ſelber 

Iſt, ſo tief im Herzensgrunde 

Hier den Glauben eingegraben, 

Wie ein Griffel, der mit Blute 
Schreibt. Aus dem Gedanken iſt mir 
Noch ein anderer entſprungen. 

Denn ich ahn's, ſieht eines Tages 
Sich in einem dunklen Brunnen 
Dieſes Bild, ſo geht der Glaube 
Dann gewiß in Spanien unter; 
Denn wie eine Mauer dient den 
Katholiken es zum Schutze. 

Iſt's nun wahr, daß als Gefangner 
Einſt in eines Kerkers Dunkel 
Dieſes ſchöne Bild ſoll weilen ??, 
Zweifl' ich nicht, daß dieſes unſer 
Wegen nur der Himmel ſagte, 

Denn allein in unſrer Bruſt nur 
Konnt' er ſolche Kühnheit ahnen. 
Und wenn jetzt es mir gelungen, 
Dir ſie einzuflößen, laß uns 
Schreiten bald zu dem Inſulte. 
Dieſe Nacht, nachdem in Schweigen 
Alles ringsumher verſunken, 

Wenn der Sonne Licht erloſchen 
Und die Welt ſich hüllt in Dunkel, 
Rauben wir das Bild, uns nahend 
Ungeſeh'n dem Heiligtume, 

Werfen dann mit kühner Hand 

Es in einen tiefen Brunnen. 

Es erfülle ſich durch uns 

Jene dunkle Schickſalskunde! 

Und nicht zweifl' ich, fehlt den Chriſten 
Erſt das Bild, ſo geht auch unter 
Wohl bei ihnen bald der Glaube. 
So im Himmel ward's befunden, 
Und in meinem Wiſſen, Theudius, 
Heg' ich ſolche Konjekturen. 


Erſter Akt. 81 


Fällt nur erſt das Fundament 

In den Brunnen, deſſen Schultern 

Ihn getragen, und der Glaube 

Hat ſein Ende auch gefunden! 

Laßt uns in den Tempel treten 

Und verborgen dort im Dunkeln 

Die Gelegenheit erwarten, 

Unſer Heil ſo zu verſuchen. 

Theudius. 

Ja, verſuch's! Denn iſt das Bild 

Dieſem Volke erſt verſchwunden, 

Seh' ich's in des Brunnens Tiefe, 

Iſt uns großer Sieg gelungen. 
(Beide ab.) 


Das Innere der Kirche. Nacht. Payo tritt auf. 


Payo. 
Während dort zum Chorgebete 
Einer nach dem andern humpelt, 
Will mit Macht der Schlaf mich packen. 
Drum zu ſchlafen ich verſuche 
Stehend wie ein Kranich. 


Theudius und Pelagius treten vorſichtig auf. 


Theudius. 
Hier, 
Wo's entlegen iſt und dunkel, 
Sind wir ſicher. Unſre Rücken 
Lehnen wir an dieſe Tumba. 


Payo. 
O wie macht Ihr, mein Herr Schlaf, 
Heut' Euch läſtig! Aber unrecht 
Bleibt es, nur um ihn zu ſtören, 
Einen Menſchen zu beſuchen. 
Rief ich etwa Euch herbei? 
Hätt' ich auch Euch hergerufen, 
Kriegt der Kopf ſo mächt'ge Stöße, 
Hören müßte ſelbſt ein Stummer es. 
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Alſo, muß es einmal ſein, 

Leg' ich meinem Kopf was unter 
Dort, wo's dunkel iſt und einſam. 
Niemand, um zu ſchlafen, ſuchte 
Sich ja Licht auf und Geſellſchaft. 


Pelagius. 
Dort hat etwas ſich gewunden. 


Theudius. 


Rede leiſe; kaum die Luft, 
Die ſo ſtill uns hier umdunkelt, 
Darf uns hören. 


Payo. 

Helf' mir Gott! 
Tritt und Stimmen hör' ich brummen 
Hinter einem Grabmal. Keinen 
Schritt mehr mach' ich in der Runde 
Hier. Ein jedes Grabmal immer, 
Glaub' ich, hat ſo ſeine Mucken. 
Groß iſt meine Furcht! Ich zieh' dort 
Hin zurück mich. Abrenuntio!?“ 
Schlaf' nie mehr in meinem Leben! 
Wiſſet, Herr Verſtorbner, unrecht 
Seid Ihr bei mir angekommen. 
Ildefons und Reciſunden 
Müßt Ihr ſuchen; das ſind Leute, 
Denen ſolche Dinge munden; 
Mir nicht. 


Ildefons tritt auf, von Dienern begleitet. 
Ein Diener. 
Herr, aus Eurem Hauſe 
Eilt Ihr fort zu dieſer Stunde? 
Ildefons. 


Ja, dem Matutinum?“ will ich 
Dieſe Nacht beiwohnen; und da 
Heute der Erwartung Feſt iſt, 
Komm' ich zu Marias Ruhme. 


Erſter Akt. 33 


Payo. 
Da mehr Leute kommen, kann ich 
Laut jetzt reden; denn aus Furcht war 
Mir die Kehle zugefroren. 
Dieſes waren wohl dort unten . .. 


Ildefons (zu den Dienern). 
Zieht zurück euch; denn ich will, 
Eh' der Chor noch wird geſungen, 
Eine Weile erſt hier beten 
Vor dem Bild des Heiligtumes. 
(Die Diener entfernen ſich.) 


Theudius. 
Welch wachſamer, treuer Hirt! 


Pelagius. 
Ha, ich dulde nur mit Unmut 
Dieſe Demut, dieſen Eifer 
Eines ſo gelehrten und ſo 
Frommen Mannes. Ein Vulkan 
Tobt vor Zorn in meiner Bruſt mir, 
Um die Kirche zu verwüſten. 


Theudius. 
Bald erlebſt du's; ſie geht unter. 


(Ildefons enthüllt den Altar der Jungfrau des Heiligtums, kniet vor 
demſelben nieder und wird während der folgenden Worte allmählich von der 
Erde erhoben, ſo daß er dem Bilde gegenüber in der Luft ſchwebt 26.) 


Ildefons. 


Will meiner Lippen Inſtrument ich ſtimmen, 

Um dich, o holde Jungfrau, zu beſingen, 

Werk Gottes, das ſo hoch ſich konnt' erſchwingen, 
Daß aller Glanz vor deinem muß verglimmen, 

Wird ſtumm das Wort, will's ſolche Höh' erklimmen. 
Der Mutter, Braut und Tochter ſüße Schlingen 
Dem Vater, Geiſt und Sohn dich nahe bringen; 
In ſolch erhabnem Licht ſeh' ich dich ſchwimmen. 


Die ganze Trinität wollt' dich belohnen 
Mit ihrer Gaben köſtlichſten und ſchwerſten; 
2 * 
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Und kannſt du mit den Dreien auch nicht thronen, 

Wo ſelbſt ſie herrſchen auf der Throne hehrſten, 

Macht' ſie dich nicht zur vierten der Perſonen, 

So macht' ſie doch nach Gott dich zu der erſten! 
(Man hört Vogelgeſang und himmliſche Muſik.) 


Pelagius. 


Theudius, ein eiſig Zittern 
Rieſelt, eine kalte Furcht mir 
Durch die Adern, als ob jetzt der 
Himmel mit gewalt'gem Sturze 
Über mir einbrechen wollte. 


Theudius. 


Und ich ſah, dies nimmt mich wunder, 
Dieſes Baues mächt'ge Säulen 
Beben, und des Daches Kuppel 
Dort ſich öffnen, grad' als wich' es 
Einem wunderbaren Drucke. 

Siehſt du nicht, wie die gewalt'ge 
Pforte, weichend dem Impulſe, 
Sich von ſelbſt aufthut, und (o wie 
Hält der Schauer mich gebunden !) 
Ein bewaffnet Heer hereinzieht 
Jetzt, wie Sieger im Triumphe, 
Deren Rüſtung Glanz der Sonne 
Strahlen könnte ſelbſt verdunkeln? 


Pelagius. 


Nein, nicht ſeh' ich's; denn es blendet 
Meine Augen ſolch ein Funkeln. 


Theudius. 


Aber ich, obgleich ich's ſchauend 
Zittr' und bebe vor Verwund'rung. 
Laßt uns fliehn von hier; der ganze 
Himmel kommt herbei zum Schutze 
Dieſes Bildes. Noch nicht kam 
Seiner Schmach erſehnte Stunde. 
(Beide ab.) 


Erſter Akt. 35 


Die heilige Jungfrau erſcheint auf einem Triumphwagen von Engeln 
umgeben zwiſchen dem Bilde und dem hl. Ildefons, mit einem Meß— 
gewande in der Hand. 

Maria. 

Ildefons! 
Ildefons. 
O große Herrin! 
Mög' ein Engel meinen Mund durch 
Reines Feuer läutern; denn in 
Deiner Gegenwart verſtumm' ich. 


Maria. 

Ildefons, auf ſolche Weiſe 
Will ich meinen Dank bekunden 
Deiner Andacht, deinem Eifer. 
Mit ſolch himmliſchem Triumphe 
Komm' ich, um mit eigner Hand zu 
Lohnen meiner Reinheit Studium. 
Dieſes Kleid, vor dem der Sonne 
Glanz ermattet und verdunkelt, 
Nimm, auf daß an meinem Feſte 
Es dich ſchmücke. Denn mein Ruhm iſt's, 
So wie andrer Damen, trägt man 
Das, was mir gefällt, zum Schmucke “. 

(Sie legt ihm die Kaſel an.) 
Und du, o mein Bild, in dem ich 
Meine Züge hier gefunden 
Wieder wie in reinem Spiegel, 
Du mein beſtes Bild hier unten, 
Laß mich dich umarmen. Abſchied 
Muß ich von dir nehmen, dunkler 
Ahnung wegen; denn obgleich ich 
Immer bleib' mit dir verbunden, 
Mußt du, o mein Bild, doch eine 
Zeitlang weilen ganz im Dunklen. 
Darin auch ſollſt du mir gleichen, 
Daß du in der Welt gefunden 
Not und Elend und Verbannung, 
Daß in Schmerzen du verſunken. 
Doch es kommt die Zeit, wo wieder 
Ehre dich und Pracht umfunkeln, 
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Deine heilige Kapelle 
Strahlen wird als größtes Wunder. 


Unter Muſikklängen fällt der Vorhang für den hinteren Teil der Bühne. 
Payo tritt vorne auf. 


Payo. 
Hier, ihr Herren, giebt der Dichter 
Dem ein Ende, was er wußte 
Von des Bildes Urſprung. Sind dann 
Viele Jahre hingeſchwunden, 
Andre Völker, andre Zeiten, 
Andre Sitten eingedrungen, 
Ladet er im zweiten Akte 
Euch zum traurigen Verluſte. 


Zweiter Akt. 


Vor Toledo. Auf den Mauern der Stadt erſcheinen Iñigo, 
Rodrigo, Theodoſio und Godman. Nach einem Trompetenſtoß 
tritt unten auf Aben Tarif (ein Neger) mit Gefolge. 


Theodoſio. 
Seht, er nähert ſich der Mauer. 
ige. 
Vor mit hohem Mute dringt er. 


Rodrigo. 
Eine Friedensfahne bringt er. 


Godman. 
Seh' er unſres Mutes Dauer 
In der Antwort. 
Tarif. 
Ha, dort oben! 


Godman. 
Was verlangſt du? 


Tarif. 
Wenn Gehör 
Jetzt, Toledo, ich begehr', 
Wirſt du meine Großmut loben. 


Schon weißt du, edelſte von Spaniens Städten, 
Der ſeines Adels Blüten ſtets entquellen, 

Der ſelbſt der Tajo ſpendet ungebeten 
Goldkörner als Tribut in ſeinen Wellen ?“, 
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Die wir als Burg des Chriſtentums erſpähten, 
Als Haupt des Reichs mit unſrem Heer umſtellen, 
Daß, der Vergeltung flieh'nd aus meinen Händen, 
Bei Keres doch Rodrigo mußte enden; 


Rodrigo, euer König, der erlauchte, 

Der tapfre Gote, der ſich unterſtund 

Zu löſen, da ermächtigt er ſich dauchte, 

Der Höhle Schlöſſer dort des Reciſund es, 
Woraus hervor des Unheils Wunder tauchte, 
Das blutig überſchwemmt das Erdenrund 

Mit ſolchem Graus, daß Sonne ſelbſt erblaßte 
Vor Angſt und Schreck, der ſchaurig ſie erfaßte. 


Ihr wißt auch, daß der Grund, der allbekannte 
Von der Tragödie, die ihr nun beweinet, 
Florida war, die ſchöne; Kava nannte 

Der Afrikaner fie, da er ſie meinet *o, 

Denn da Gewalt bei ihr der Fürſt anwandte, 
Rief ſie gekränkt, mit Julian vereinet, 
Miramamolins Hilfe an, und wollte, 

Daß er zur Rache ſich entſchließen ſollte. 


Man ſchloß den Bund; und unſre ſtarken Heere, 
Dort, wo der Sonne Strahlen ſanft und milde 
Ans Untertauchen ſich gewöhnt im Meere, 
Betraten Andaluſiens Gefilde. 

Unvorbereitet ſah dort Spaniens Ehre 

(Nicht dienten ſeine Kreuze ihm zum Schilde) 
Auf ſeinen Türmen unſre Fahnen wehen, 

Den Halbmond bald zum Vollmond übergehen. 


Verwundert hört die Mär Rodrigo fliegen, 
Und ſchwört, ſich eitel rühmend da, verwegen 
Der Höhle ſchlimm Verhängnis zu beſiegen, 
Und eilt mit ſeinem Heere uns entgegen. 
Die Unglücksſchar, die, um uns zu bekriegen, 
Durch Archidona ** zieht auf ihren Wegen, 
Gelangt nach Keres; Herberg endlich, ſpäte, 
Giebt ihr das Ufer dort des Guadalete *?, 
Dort ſtehn die Heere nun ſich gegenüber; 
Das Kampfſignal ein jeder heiß erſehnet, 
So wie der Hund, der ungeduldig drüber, 


Zweiter Akt. 


Daß er gebunden, nach der Beute ſtöhnet. 

Da ſchallt das Zeichen, und der Mut wallt über 
Aus dem Gefängnis, das ihm ungewöhnet, 

So ſchnell, daß vor dem Schlage, den es wittert, 
Das Leben bebt, und ſelbſt der Tod erzittert. 


Ununterbrochen raſt des Kampfes Dauer 

Nicht bloß, ſolang der Sonne Himmelswagen, 
Seit er durchbrach des Horizontes Mauer, 

Wird wieder hin zum Horizont getragen; 

Nein, achtmal ſieht man dort ihn auf der Lauer, 
Und achtmal auch, ermüdet, dran verzagen; 

An Raſt nicht mehr des Kampfes Toben denket, 
Wenn graut der Tag, wenn Nacht ſich niederſenket. 


Doch überdrüſſig endlich, daß am Ende 

Stets unentſchieden bleibt des Kampfes Ringen, 
Macht' Mars der Chriſten Fluß zum Monumente, 
Das ihre Niederlage ſollt' beſingen. 

Nachdem er ſoviel Menſchenblut verſchwend'te, 

Um nicht zu ſchauen unſres Siegs Gelingen, 
Giebt euer König ſeinem Roß die Sporen, 

Um zu verſchwinden, da ſein Ruhm verloren. 


Denn man erzählt, daß ſeines Roſſes Traben, 
Da der Verzweiflung ganz er nachgehangen, 
Lebendig ihn in einem Grab begraben, 

Wo ſeine Bruſt zerfleiſchten gift'ge Schlangen, 
Die ihm das Herz herausgeriſſen haben. 

Zu ſpät beweint er thörichtes Verlangen; 

Kein Elend giebt's und keiner Not Bedrängnis, 
Die je erweichen könnte das Verhängnis. 


Die Mohren, triumphierend nun als Sieger, 

Und ich, mehr als die Mohren ruhmgekrönet, 

Da Tarif ich, Athiopiens tapfrer Krieger“, 

Mit Muſa im Verein an Sieg gewöhnet, 

Krönt' mit dem Lorbeer mich der Unterlieger, 

Da jeden Widerſtand ich ſtets verhöhnet. 

Bis vor Toledo mußt' mir alles weichen, 

Nie konnte Furcht mein ſchwarz Geſicht mir bleichen. 
Drum, wenn ihr jetzt euch mir nicht übergebet 

Zu eurem Heil — denn ſolches muß begehren 
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Mein Mut ja, der nach nichts Gering'rem ſtrebet — 
Nicht euren Tempel auch mir wollt gewähren, 

Daß ihn mein Halbmond ſiegreich überſchwebet!“, 
So ſollt ihr bald wie ich's erzwinge hören 

Durch meinen Arm. Deshalb bin ich gekommen. 
Ihr thut's; nicht andre Antwort werd' vernommen! 


Godman. 


Vernimm, o Aben Tarif, der unbändig 

In deinem Stolz du, dunkler Sohn der Sonne, 
In heißer Zone wurdeſt einſt lebendig 

Aus eines Ungeheuers Schoß, zur Wonne 

Nicht der Natur, die, ſchaffend unbeſtändig, 

Als Scheuſal dich gebar aus ihrem Bronne, 
Vernimm, daß hier dein Übermut ſich breche, 
Wenn in Toledos Namen jetzt ich ſpreche. 


Nicht ſag' ich, daß du uns nicht kannſt beſiegen, 
Da du mit ſolcher Heeresmacht gekommen, 

Daß, ſäh'ſt du uns, die in der Stadt wir liegen, 
Mit Tauſend Einer hier es aufgenommen;“. 
Nicht ſag' ich, daß wir uns zum Schutz genügen, 
Da über uns der Hunger auch gekommen, 

Ein Schwert, das, ſchneidet ab es unſre Leiden, 
Sich ſelber ſcheint zu ſchärfen durch das Schneiden. 
icht ſag' ich, daß nicht unſer Stern verſinke, 
Daß nicht im letzten Elend ſchon wir liegen, 
Daß nicht der Tod ins Angeſicht uns blinke, 
Da ſelber wir einander uns beſiegen; 

Nicht ſag' ich, Aben Tarif, daß nicht winke 

Der Ruhm dir, daß wir weinend unterliegen. 
Das Eine ſag' ich nur: Toledo bietet 

Dir größern Sieg, als was die Welt behütet. 
Wie, wenn verwundet ſich ein Körper findet 
Durch Waffenſtreiche oder Feuergluten, 

Das Blut aus allen andern Teilen ſchwindet 
Zum Herzen, während jene ſich verbluten, 

So, da ihr Spaniens Adern unterbindet 

Jetzt grauſam, ſeines beſten Blutes Fluten 

Ins Zentrum flohn, wo ſie erſtorben nimmer; 
Denn Spaniens Herz iſt ja Toledo immer. 


Zweiter Akt. 41 


In ihm nun ſtehn wir, ohne Schutz und Stärke; 
Und daß du prahleſt nicht, daß du geſieget 
(Nur unſer Unglück war allein im Werke, 
Und Gottes Arm hat ſelber uns bekrieget), 
Daß du bei uns nicht Waffen findeſt, merke, 
Die wohl euch lehrten, daß von Ruhm ihr ſchwieget! 
Denn der Verräter, der zu euch geſendet, 
Hat unſre Waffen alle uns entwendet!“. 
So komm heran, verwüſte, brenn, entweihe 
Die Stadt, das Feld, die Thäler, Felſen, Berge; 
Zerſtöre, ſtürz, vernichte und zerſtreue 
Die Mauern, Türme, Zinnen, Feſtungswerle; 
Entſende, ſchleudre, wirf, verſchwende, ſpeie 
Der Rache Blitze, geißle wie ein Scherge! 
Denn eher laſſen freudig ſie ihr Leben, 
Als ſich die Toledaner dir ergeben! 
Tarif. 
Welch hoher Mut! Welch ſonderbar Entſchließen! 


Godman. 
Dich anzufeuern, will ich dir noch ſagen, 
Daß deinen Fürſten nicht als König grüßen 
Kann Spanien, iſt Toledo nicht geſchlagen. 
Tarif. 
Woraus kann eurem Stolz noch Hoffnung fließen? 
Godman. 
Daß noch im Buſen keine Furcht wir tragen. 
Tarif. 
Giebt's nicht Vergleich? 
Godman. 
Ja. 
Tarif. 
Welchen? Nenn ihn. 


Godman. 
Sterben. 
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Tarif. 
So muß Gehorſam mir mein Schwert erwerben. 
(Tarif und ſein Gefolge tritt ab.) 
Trommelſchlag. 
Elvira (hinter der Szene). 
Nehmet den Vergleich doch an! 


Godman. 
Was giebt's wieder für ein Lärmen? 
Inigo. 
Laßt uns gehn, um's zu erfahren. 
(Sie ſteigen von der Mauer herab.) 


Ein Platz in Toledo. Doña Santa, Elvira und andere 
Frauen treten auf. 


Sancha. 
Zum Vergleich muß man bequemen 
Sich. 

Elvira. 


Auf dieſem Platze kannſt du, 
Doria Sancha, offen reden 
Jetzt in unſer aller Namen. 
Sancha. 
Hört mich, Krieger von Toledo! 


Godman, Inigo, Rodrigo und Soldaten treten auf. 


Godman. 
Ha, was giebt's? 


Sancha. 


Erlauchter Godman, 
Hör mich, edler Sprößling jener 
Tapfern alten, erſten Goten, 
Welche Herrſchaft ſich erkämpften 
Hier in Spanien, der du heute 


Zweiter Akt. 


Biſt Toledos Haupt und Feldherr 
In Abweſenheit Rodrigos, 
Kommandant und Vizeherrſcher; 

All ihr edlen Toledaner, 

Deren Schultern vor der Schwere 
Des Gewichtes, das der Himmel 
Über ſie verhängt, ſich ſenken; 
Ritter ihr und Edelleute, 

Bürger, Volk du von Toledo! 
Mitleidsvoll hört meine Worte, 
Lauſcht aufmerkſam meiner Rede, 
Da durch mich im Namen aller 
Eure Frauen zu euch ſprechen. 

Was im Himmel ſchon beſchloſſen 
Ward, kein Einſpruch hilft dagegen; 
Mit dem Tribunal des Todes 

Läßt ſich weiter nicht mehr rechten. 
Wenn der Himmel ſelbſt uns züchtigt 
(Und nur kann's aus Gottes Händen 
Kommen, daß ſo ſchnell verſinket 
Einer ſolchen Krone Ehre, 

Eine Kraft, die ſo gewaltig 

War, ſolch ſtark bewehrte Feſte), 
Würde ſich der Strafe weigern 
Soviel heißen, als begehren, 

Ihm die Macht, mit der er züchtigt, 
Frevelnd aus der Hand zu nehmen, 
Seinen Stab, mit dem er ſtrafet, 
Und die Rute ſeiner Schläge. 
Doch, ihr ſagt vielleicht, daß willig 
Seiner Rache euer Leben 

Ihr als Opfer überlaſſet 

Auf des Todes Brandaltären, 

Und bedenket nicht, daß dieſes 
Hochmüt'ge Verzweiflung wäre. 
Denn nicht chriſtlich iſt's, freiwillig 
Sich zu weihen dem Verderben. 
Sich zum Tod entſchließen, tapfer 
Wohl, doch nicht vernünftig wär' es. 
Hierin auch entſchuldigt nicht euch, 
Noch rechtfertigt euch die Ehre. 
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Welche Ehre wär's, durch euren 
Tod hier zu verlaſſen ſchmählich 
(Welch ein Unglück!) eure Frauen 
In der Mohren rohen Händen? 
Wär' es gut, um zu verhindern, 
Daß durch dieſe Hand ich ſterbe, 
Mich zu töten mit der andern? 
Eben dies wird euch begegnen, 
Wenn ihr dergeſtalt verzweifelt, 
Nur um Ehre zu erwerben, 

Daß, die eure zu bewahren, 

Feige ſo ihr dann und ſchmählich 
Unſere vernichtet; zweimal 

Dann verlört ihr eure Ehre. 
Welche Schmach könnt ihr in künft'gen 
Zeiten dadurch denn erwerben, 

Daß ihr euch ergabt? Toledo, 
Hat es denn ein Privilegium 

Von dem Glück erhalten, immer, 
Immer ſiegreich nur zu kämpfen? 
Wenn ſo oft ſchon ſeine Söhne 
Sich geſchmückt ſahn mit Lorbeeren, 
Wird es ſeinen Glanz verlieren, 
Wenn das Glück ihm einmal fehlte? 
Wieviel beſſer iſt's, dem rauhen 
Schickſalsſchlage nachzugeben, 

Unter ihm uns jetzt zu beugen, 
Daß nicht ganz er uns zerſchmettre, 
Als daß alle unſre Wurzeln 
Gänzlich ausgeriſſen werden, 

So daß keine Kraft uns bleibt, das 
Haupt noch ſpäter zu erheben? 
Wenn ihr heut' die Stadt dem Mohren 
Und die Habe übergebet, 
Übergebt ihr doch das beſſ're 

Gut ihm nimmer, eure Ehre. 

Mag er alles andre haben, 

Und als Sklaven nur uns leben 
In der Stadt noch ferner laſſen, 
Ob in Armut und in Elend 

Auch. Dann wird die Religion 


Zweiter Akt. 


Doch in uns noch weiter leben, 
Und es kann die Zeit noch kommen, 
Wo ſie auf den Thron erheben 
Wieder unſre Kindeskinder, 

Wenn das Glück aufs neue lächelt. 
Haben täglich hier vor Augen 
Dann wir ihren Schaden ſelber, 
Wird an ihr verlornes Glück 

Die Erinn'rung er uns wecken, 
Was doch ganz unmöglich wäre, 
Wenn es gänzlich dann hier fehlte 
An dem alten got'ſchen Blute. 
Noch ein andres Argument iſt 
Dies: Zu ſterben heute, um ſich 
Nicht in Sklaverei zu ſehen, 
Könnt' als Mangel wohl an Mut, als 
Zorn und Ungeduld dann gelten, 
Solch ein Unglück zu ertragen. 
Auf denn, tapfre Chriſtenherde! 
Auf, ihr ſtarken Toledaner! 

Glaube herrſch' in unſrer Seele; 
Laßt uns das Geſchick beſiegen, 
Uns in unſer Los ergeben. 

Mag der Blitz die Türme treffen, 
Welche trotzen ſeiner Sphäre, 

Nicht die Lilien, die ſich beugen! 
Mag der Eiche Widerſtreben 
Sturm und Wettergraus entwurzeln, 
Nicht den Halm, der nachgegeben! 
Mit den Arabern vermiſchet, 

Ob auch traurig nur und elend, 
Laßt uns leben, ohne daß wir 
Unſre Heimat aufgegeben. 

Bleiben wir vereint beiſammen, 
Kann's kein Unglück für uns geben, 
Das wir nicht ertragen könnten, 
Keinen Druck, der ganz uns breche, 
Kein Verhängnis, das uns knicke, 
Keinen Zorn, der uns verderbe; 
Denn, beachtet, Toledaner, 

Noch wird's andre Zeiten geben! 
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Elvira. 
Was antwortet ihr? Was meint ihr? 


Alle. 
Der Vergleich iſt anzunehmen. 


Godman. 
Hört mich an! 


Sancha. 
Sprich ohne Säumen. 


Godman. 


Wie, wenn ſie uns nicht gewähren 
Freie Übung unſres Kultes? 


Sancha. 


Dann iſt's vorzuziehn, zu ſterben; 
Für den Glauben ja geſchäh' es, 
Welcher lebt in unſern Herzen. 
Dieſer bleibt den Toledanern 
Heilig in der tiefſten Seele. 


Godman. 


Nun, auf die Bedingung hin 
Will ich in das Lager gehen, 
Um zu unterhandeln. 
(Gedämpfter Trommelſchall.) 
Horch! 
Was für dumpfer Schall erhebt ſich? 


Sancha. 


's iſt der Ton gedämpfter Trommeln; 
Und von vielem Volk umgeben 

Zeigt der Erzbiſchof Urbano 

Dort ſich, angethan mit här'nem 
Kleid und barfuß; auf den Schultern 
Trägt er einen Sarg; er nähert 

Sich der Mauer ſchon und ſchreitet 
Jetzt der Brücke dort entgegen. 


Zweiter Akt. 


Stimmen (Hinter der Szene). 
Lebet wohl, ihr Schutzpatrone! 
Andere. 
Lebet wohl, der Heimat Väter! 


Andere. 
Lebet wohl, verbannte Söhne! 


Theodoſio (hinter der Szene). 
Lebet wohl, ihr tapfren Helden! 
Theodoſiso tritt auf. 
Godman. 
Theodoſio, ſprich, was giebt es, 
Daß du, ſeufzend ſo, mit Thränen 
Netzeſt deine Silberhaare? 


Theodoſio. 


Höre, Herr, willſt du vernehmen 
Von dem größten Mißgeſchicke, 
Das Toledo ſollt' erleben. 

Unſer Erzbiſchof Urbano, 

Unſern Fall ſo nahe ſehend, 

Traf Veranſtaltung mit frommem 
Sinn, mit ungebrochner Stärke, 
Aus dem kaſtilian'ſchen Troja 
Hier in heil'gem Drang zu retten 
Seine wirklichen Penaten: 

Jene heil'gen Überreſte, 

Die Reliquien, die's beſitzet. 

Wie ein göttlicher Aneas 

Trug auf ſeinen Schultern heimlich 
Er das Bild, das hoch verehrte, 
(Das des Heiligtumes nennt man's) 
Fort aus unſres Doms Kapelle, 
Daß es bei ſo großem Unglück 
Nicht den Mohren in die Hände 
Falle. Doch als an die Pforte 
Er gelangte, die wir nennen 
Hier die Pforte der Verzeihung, 
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Jener großen Gnaden wegen, 
Die durch ſie uns immer ſtrömten 
Zu in unſrem Sündenelend 
Seit dem Tage, wo der Gnade 
Phönix durch ſie eingetreten, 
Seinen Diener zu beſuchen 
Und ſein Ebenbild zu ſehen, 
Das jo ähnlich ihm?“, — kurz hier 
Konnt' den Fuß er nicht bewegen 
Mehr, und keinen Schritt mehr thuen, 
Mußt' erſchrocken ſtille ſtehen. 
Denn es will die heil'ge Jungfrau 
Nicht verlaſſen uns im Elend, 
Sondern bleiben, um zu teilen 
Mit uns Leiden und Bedrängnis; 
Denn auch hierin giebt ſie ſich als 
Toledan'rin zu erkennen. 
Da dies Wunder ſah Urbano, 
Trug er ſie zurück zur Stelle; 
Und die Leiber dann der Heil'gen 
Fromm in einen Kaſten bergend, 
Die in Staub noch und in Aſche 
Nicht verwandelt hat die Erde: 
Einer Leokadia, eines 
Ildefons und zwei'r Eugenius ss — 
Brach mit dieſer heil'gen Laſt er 
Auf ſoeben nach Oviedo, 
Und das Volk, das ihn begleitet, 
Zeigt, wie der Verluſt es ſchmerze. 
Godman. 
Schon den Fluß durchſetzt in einem 
Kahn er mit den Überreften. 
Gäb's der Himmel, daß Urbano 
Unbeläſtigt von dem Heere 
Der ungläubigen Barbaren 
Hingelange nach Oviedo! 
Sancha. 
Solch ein Schmerz, er kann allein durch 
Heiße Thränen kund ſich en 


Zweiter Akt. 49 


Elvira. 
Nicht beredt iſt mehr die Zunge, 
Wenn das Wort erſtickt im Schmerze! 


(Ab.) 
Rodrigo. 
Welches Unglück! 
(Ab.) 
Inigo. 
Welche Strafe! 
(Ab.) 
| Theodoſio. 
Welcher Jammer! 
(Ab.) 


Godman. 
Welch Verhängnis! 

Wie? Ihr Väter unſrer Heimat, 
Iſt es möglich, daß ihr ſelbſt uns, 
Jenes Guts beraubt, verlaſſet, 
Das in euch uns war gegeben? 
Aber du, erhabne Jungfrau, 
Welcher ſolche Gunſt Toledo 
Danket, o gieb mir Erlaubnis, 
Daß ich kühn es unternehme, 
Vor Entweihung der Barbaren 
Dich an ſichrem Ort zu bergen. 
Und bis dahin, Jungfrau, ſtehe 
Bei in meinem Leid mir gnädig! 
8 (Ab.) 

Das Innere eines Zeltes im Lager der Mohren. Ali tritt 
auf, ſich vorſichtig umſehend, mit einem Weinſchlauch. 


Ali. 


Sehr mit Recht kam Ali eben, 

Zu erobern ſolch ein Land, 

Wo ſo guter Saft ſich fand; 

Denn zu trinken iſt ja Leben! 

Eben gab ein Chriſtelein 

Mir für Brot in ſeiner Not da 

Dieſe ganze volle Bota 3° 

Von dem, was ſie nennen Wein. 
Calderon, überſ. v. Lorinſer. III. 2. Aufl. 3 
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Einen Ort nun ſuch' ich auf, 
Wo ich ganz verborgen ſtehe, 
Daß Mahoma ja nicht ſehe 
Ali trinken. Strafe drauf 
Setzt im Koran er, daß keiner 
Trinke Wein; weiß nicht warum, 
Wenn's nicht etwa nur war drum, 
Was wohl richtig dachte einer, 
Und auch Ali ſieht das ein: 
Deshalb nur Mahoma wollte, 
Daß man Wein nicht trinken ſollte, 
Daß er allen tränk' allein. 
Dieſes Ziel wohl mußt' ihm winken. 
Soll ich's nicht, dann iſt mir's klar, 
Ali wird ein Chriſt noch gar, 
Um an Wein ſich ſatt zu trinken. 
Alſo jetzt bin ich allein, 
Und die Thür des Zelts iſt zu. 
's iſt unmöglich, daß jetzt du 
Guckſt, Mahoma, hier herein. 

(Er trinkt.) 
Welch ein Saft! Wie's doch mich wundert, 
Daß ein Strunk ſich ſo erhebe! 
Wird in einem Jährchen Rebe, 
Eine Rebe dann bald hundert! 
Hundert Reben ſeh' ich wandern 
Draus geſchwind aufs Feld. Potz tauſend! 
Macht im zweiten Jährchen tauſend, 
Hunderttauſend dann im andern. 

(Er trinkt.) 
Ha, mit Recht ob ſolchem Trunke 
Jetzt der Mohr im Felde ſchwitzt, 
Wenn das Chriſtenvolk beſitzt 
Solchen Schatz in einem Strunke! 

(Er fällt zu Boden.) 


Luna und Tarif treten auf. 
Tarif. 


Bis zur Mauer kam ich heut' 
Von der Stadt und ſprach am Ort 
Mit dem Kommandanten dort. 


Zweiter Akt. 


Luna. 
Thörichte Verwegenheit! 

Tarif. 
Nein, nur deine Herrlichkeit, 
Schönheit ohne Ziel und Maß, 
Holde Venus Afrikas, 
Such' ich zu erhöhn. Mein Wagen 
War's, Toledo es zu ſagen, 
Daß es morgen ein mich laſſ'. 
Andre Städte nahm ich ein, 
Konnt' dich krönen auch in ihnen; 
Doch du ſollteſt mehr verdienen, 
Größer ſollt' die Ehre ſein. 
Dieſe Hauptſtadt nur allein, 
Die Kaſtiliens ſchönſter Kranz, 
Fand für dich ich paſſend ganz. 
Darum hör es, Spaniens Wonne: 
Es erbleiche deine Sonne 
Jetzt vor meiner Lung Glanz! 


Luna. 
Andern Ruhm begehr' ich nicht, 
Als in deinem Will'n zu thronen; 
Will mich ſolche Macht belohnen, 
Bleib' ich deiner Seele Licht, 
Dann zum Glück mir nichts gebricht. 
Kann mir dies beſchieden werden, 
Lacht ein Himmel mir auf Erden. 
So iſt mein Beweis beſtellt: 
Iſt der Körper eine Welt, 
Muß ihr Himmel Seele werden. 


Ali (verſucht aufzuſtehen). 
Hilf, Mahoma! Mein Geſicht 
Will in lauter Licht mir ſchweben, 
Und der Fuß tritt ſtets daneben, 
Auge ſieht und ſieht auch nicht. 

arif. 
Wer iſt hier? 
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Ali. 
Ich Ali heiß'. 
Tarif. 


Ha, was giebt's Ali? 

Ali. 

Nur das, 

Soviel ich davon erfaſſ': 
Alles dreht ſich mir im Kreis; 
Mit dem Sprechen geht's nicht gut; 
Was ich angreif', mir entflieht; 
Was den Mund zuſammenzieht, 
Ganz nach Eiſen ſchmecken thut; 
Zunge klebt am Gaumen mir, 
So vertrocknet iſt mein Mund; 
Schwer bin ich wie tauſend Pfund; 
Alles geht verdreht mir hier. 
Ja, ſo geht mir's; wenn ein Funken 
Mir noch blieb' jetzt von Verſtand, 
Sagt' ich wohl, hätt' ich's erkannt: 
Ali iſt wohl gar betrunken. 


Tarif. 
Haft du Wein getrunken? 
Ali. 
Ja. 
Tarif. 


Sag, wie trankſt du den hinein? 
Ali. 
(Er trinkt.) 
Tarif. 
Wo ſahſt du denn den Wein? 
Ali. 
In dem Schlauch hier ich ihn ſah. 


So. 


Zweiter Akt. 


Tarif. 
Wann denn fandeſt du ihn? 


Ali. 


O 
Dieſen Morgen, ſag' ich dir; 
Und ſo ſagt' ich auch ſchon hier 
Dir das Wann und Wie und Wo. 
Tarif. 
Wer gab ihn? 
Ali. 
Ein guter Chriſt. 
Tarif. 
Wozu brauchteſt du ihn, Wicht? 
Ali. 
Um zu trinken. G'nügt das nicht? 
Tarif. 
Weshalb? 
Ali. 
Dies noch klarer iſt: 
Weil er ſchmeckt ſo angenehm. 
So gab Antwort ich dir ſchnellſt 
Auf die Fragen, die du ſtellſt, 
Weshalb, wozu und von wem. 
Tarif. 
Wenn Mahoma zürnt? 
A 005 
Es gelte; 
Wenn er nur den Wein nicht trinkt, 
Mag er zürnen, wie's ihm dünkt. 
Tarif. 
Fort, du Läſtrer, aus dem Zelte! 
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Luna. 
Kannſt du's ohne Lachen hören? 
Tarif. 
Ali, Hund! 
Ali. 


Wie? Ali Hund? 
Viele hier auf dieſem Rund 
Lachten, wenn ſie Alis wären. 
(Trommeln und Trompeten von ferne.) 


Tarif. 
Welch heiſerer Trompete, 


Welch dumpfer Trommel Schall herüberwehte 
In unſres Lagers ſieggekröntes Feld? 


Muſa tritt auf mit Gefolge. 
Muſa. 
Aben Tarif! 
Tarif. 


O Mufa, tapfrer Held! 
Sag an, was giebt es? 


Muſa. 
Aus dem offnen Thor 
Der Stadt ein Trupp von Kriegern drang hervor 
In ſchöner Ordnung eben 
Bei der Trompete Ton. 


Tarif. 


Zu übergeben 
Die Stadt ſind ſie gekommen, 
Wenn ihre Not Vernunft nun angenommen. 


Muſa. 
Ein weißes Banner ſteht, 
Wie eine Wolke, die der Wind umweht, 
Als Friedenszeichen auf der Mauerzinne, 
Daß ihr Vertrauen Sicherheit gewinne. 


Zweiter Akt. 


Tarif. 
Laßt warten uns im Zelte; 
Und daß ihr Anſehn uns nicht gleich hier gelte, 
Wir drei nur niederſitzen. Drum entfernt 
Die andern Seſſel alle! Schöne Luna, 
Es lächelt beſſer ſchon uns jetzt Fortuna. 


Godman tritt auf mit Gefolge. 


Godman. 
Aben Tarif, Beglückter! 
Du ſchöne Luna! Muſa, Held, geſchickter! 
Heil ſei vom hohen Himmel euch entboten. 
Tarif. 
Heil ſei auch euch, ihr Chriſten, tapfre Goten! 


Godman. 
Gehör mir denn gewähre 
Jetzt in Toledos Namen. 
Tarif. 


Sprich, ich höre; 
Zu zögern iſt kein Grund. 
Godman. 


Ja doch; Toledo kann, ſolang es ſtund, 
Vor dir nicht reden; denn des Sitzes Ehren 
Muß ſeinen Botſchaftern man ſtets gewähren. 
Drum heute mir, da mich die Stadt geſandt, 
Werd' auch des Sitzes Ehre zuerkannt. 


Tarif. 
Da hier du ihn nicht haſt, 
Kannſt du auch ſtehend reden ſonder Raſt. 
Godman. 
Beim Himmel, nein! Ich hab' ihn. 


Tarif. 
Sitz haſt du? 
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Godman. 
Io: 
Tarif. 
Und wo? 


Godman. d 
Die Erde gab ihn. 
(Er ſetzt ſich auf die Erde.) 
Und da ich ſitze nun, 
Laſſ' ich des Teppichs Vorzug jetzt beruhn, 
Den du noch haſt. 
Tarif. | 
Und ſchwerlich irren dürft‘, 
Wer ſich vor mir ſo auf die Erde wirft, 
Wenn er Gehör begehrt; 
Denn das beweiſt, wie tief er mich verehrt, 
Da ſchon in meiner Macht er ganz ſich ſah, 
Wenn's, Gote, nicht geſchah 
Etwa aus Furcht, mich aufgebracht zu ſchauen, 
Daß du, ein Leichnam bald vor Schreck und Grauen, 
Da du dich warfſt hinab, 
Das Maß dir nehmen wollteſt für dein Grab. 


Godman. 


's iſt wahr, nur das allein 
Geſteht mein Mut hier deiner Härte ein; 
Ich warf mich nieder jetzo für mein Grab, 
Bekennend, daß den Tod ich lieber hab', 
Als meine Ehre hier dir preiszugeben, 
Da zweite Seele ſie von zweitem Leben. 
Geſetzlich iſt's beſtimmt, 
Daß Platz Toledo ſelbſt vor Kön'gen nimmt; 
Und ich . .. 

Tarif. 


Ha, warte, ſprich! 
Dein König gäb' dir Sitz? 


Godman. 
Ja, ſicherlich. 


Zweiter Akt. 57 


Tarif. 
Holla! 
Luna. 


O tót ihn nicht! 
Muſa. 
Beachte deine Pflicht! 
Tarif. 
Holla! 


O Herr! 


Luna. 


Tarif. 

Ihr irret euch ja ganz. 

(Diener treten auf.) 
Bringt Seſſel her! In meines Hofſtaats Kranz 
Nimm Platz, erlauchter Gote! 
Denn wenn dein König dir wollt' Sitz gewähren, 
Will ich wie er dich ehren, 
Ihm ganz zu gleichen jetzt, nach ſeinem Tode; 
Denn deine Stadt ſoll, wird ſie nun auch mein, 
Einbüßen nichts von ihres Glanzes Schein. 


Luna. 
Nicht ahnt' ich ſolche Ehre. 


Tarif. 
Nimm Platz! 
2 Godman. 
Ich ſitze. 
Tarif. 
Rede nun! 


Godman. 
So höre. 
Toledo war entſchloſſen, 
Dem Tode mutig ſchon und unverdroſſen 
Zu ſchaun ins Angeſicht; 
Doch ſehend, daß, wo ſich's um Ehre handelt, 
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Verzweiflung dennoch Mut man nennet nicht, 
Und Unglück ſich in andres Unglück wandelt, 
Um ſtandhaft aufzunehmen, 
Welch neue Leiden auch in Zukunft kämen, 
Und nicht verlierend ſchon den Mut beim erſten, 
Da man's aufnehmen kann auch mit dem ſchwerſten, 
Ohn' ſtolzes Widerſtreben 
Will es durch mich ſich dir nun übergeben, 
Willſt du, Tarif, erfüllen, 
Was dies Papier dir jetzo wird enthüllen. 
Tarif. 
Lies vor; denn nichts von allem 
Denk' ich zu weigern dir. Wenn zugefallen 
Mir dieſer ſtolze Ort, 
Gäb' ich, bei Allah! ſelbſt mein Leben fort. 
Godman. 
Sie fordern erſtens eben, 
Daß ſie in ihrem Glauben ſicher leben. 
Tarif. 
Nur weiter; mein Verſprechen werd' ich halten. 


Godman. 
Daß Kirchen wie auch Prieſter ſie behalten 
Zu jenes Opfers Feier, 
Das ſo hochheilig ihnen iſt und teuer. 
Tarif. 
All das gewähr' ich. Was verlangſt du weiter? 
Godman. 
Nun folgt die Ehre in der Stufenleiter. 
Daß ihren Weibern ſichern Schutz man ſetze, 
Nicht Hand noch Lippe jemals ſie verletze. 
Tarif. 
Auch das erkenn' ich an. 


Godman. 


Dem Glauben und der Ehre folgt alsdann 
Noch der Beſitz. 


Zweiter Akt. 


Tarif. 

Auch der 
Soll ihnen bleiben. Was verlangſt du mehr? 
Denn wenig iſt das ſchier 
Wohl für Toledo. Ich bin außer mir 
Vor Freude! Lebt geehrt, 
Ihr Chriſten, unbeläſtigt, unverſehrt 
Mit Arabern vermiſcht. Wenn wir auch ſchalten, 
Sollt eures Stammes Adel ihr behalten. 


Godman. 


Und daß die Welt nichts Übles dabei finde, 
Solch Recht der Ehrenname laut verkünde 
Miſti⸗Araber, Tarif; denn das will ſagen: 
Mit Arabern vermiſcht. 


Tarif. 
Nicht ſoll beklagen 
Sich Fama, daß die Toledaner wüßten 
Vom Adel nichts als miſti⸗-arab'ſche Chriſten. 


Godman. 
So laß denn meinen Mund 
Die Erde küſſen, wo dein Fuß hier ſtund, 
Und auch, durch mich betroffen, 
Die Stadt; denn morgen ſteht ihr Thor dir offen. 
Schon ſinkt die Nacht herein, 
Hüllt in ihr Leichentuch die Erde ein, 
Und mein Geſchick beweint 
Der Mond, der ſchon als Vizekönig ſcheint. 


Tarif. 

Steh auf, o Chriſt! 
Godman. 

Zu deinen Füßen hier 
Reich mir die Hand zum Kuß. 

Tarif. 

Was iſt mit dir? 

So ſtolz tratſt du herein 
Und gehſt ſo demutsvoll? 
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Godman. 


Nicht ſtaune, nein, 
Tarif, daß ſo verändert vor dir ſteh' ich; 
Denn frei trat hier ich ein; als Sklave geh' ich. 
(Godman entfernt ſich mit ſeinem Gefolge.) 


Luna. 


Der Chriſt ging weinend fort; 
O tröſt ihn, Tarif! 


Tarif. 


Troſt wär' nicht am Ort, 
Wie gut er auch gemeint; 
Auch hat er Troſt ſchon, Luna, da er weint. 
Und da Fortuna ſolchen Sieg uns ſchenkt 
Durch einen Untergang, den ſie verhängt, 
Freu' ſich der Afrikaner 
Beim Schmerz und Mißgeſchick der Toledaner! 
Die Zelte laßt bekränzen 
Mit Fackeln jetzt; das Lager ſoll erglänzen 
In einem Lichtermeere, 
Das Eiferſucht den Sternen ſelbſt gewähre. 
Toledo ſoll mit Grauen 
Die Blitze, die das Heer entflammen, ſchauen, 
Soll jedes Lichts Entfalten 
Für einen unheilvoll'n Kometen halten, 
Der, wo der Wind ihn treibt, 
Mit Feuer ſeines Falls Tragödie ſchreibt. 
Trompeten und Fanfaren 
Mit ſüßem Echo laßt die Luft durchfahren; 
Laßt unſern Jubel in den Winden klingen, 
Bis nach Konſtantinopel ſoll er dringen! 
Doch, wozu andre Feſte, 
Wo mir von allen Feſten lacht das beſte? 
Geht Luna ſelbſt mir auf, 
Nicht kümmert weiter mich der Sterne Lauf. 
Sie öffne nur die Augen, 
Dann nicht zum Glanz mehr andre Lichter taugen. 
Sie rede; wenn ſie ſpricht, 
Giebt's andrer Harmonien Süße nicht. 


Zweiter Akt. 61 


Kein Stern hat Glanz ſo reichen, 
Der nicht vor Lunas Strahlen müßt' erbleichen. 
a (Alle ab.) 


Das Innere der Kathedrale von Toledo. Nacht. Es treten 
auf: Godman, Theodoſio, Iñigo und Rodrigo mit einer Fackel. 


Godman. 


In dem Schauer dieſer Nacht 
Kam ich nun verſtohlen her, 
Von euch dreien nur begleitet, 
Bis zum Tempel. Tretet jetzt 
Mit mir ein, und ſo vorſichtig 
Auf den Grund die Füße ſetzt, 
Daß die Luft uns ſelbſt nicht höre 
Und niemandem Kunde geb', 
Wie allhier wir uns verbergen. 
Schließt die Pforten auch zuletzt, 
Daß allein wir bleiben drinnen. 


Theodoſio. 
Sprich, was hier zu thun du denkſt. 


Godman. 


Wohl die frömmſte Grauſamkeit, 
Das grauſamſte Liebeswerk 

Iſt es, das in gläub'ger Bruſt 
Andacht jemals ließ entſtehn, 
Das verwegenſte Beginnen, 
Das mir eingab das Geſetz 
Chriſti und die Ritterehre. 

(Er enthüllt den Altar der heiligen Jungfrau.) 
Und bevor ihr ſelbſt es kennt, 
Sollt ihr hier vor dem Altare 
Einen Eid mir leiſten jetzt, 

Daß ihr dies Geheimnis niemals, 
Nie, zu keiner Zeit, verletzt. 


Alle. 
Ja, wir ſchwören. 
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Godman. 


Nun, ſo höret 
Jetzt mich an. Ihr wißt zu ſehr 
Nur, erlauchte Ritter, Freunde, 
Daß der Mohr ſchon morgen, weh! 
Der Ungläub'ge, ſtolz den Fuß 
Hier uns auf den Nacken ſetzt; 
Wißt auch ſchon, daß dieſe hehre 
Schutzpatronin wollte ſelbſt 
Hier, als unſrer Heimat Mutter, 
Bleiben, um zu teilen jetzt 
Unſer Unglück, unſre Leiden. 


Ich nun will, wie's fromm mich drängt, 


Auch entſprechen ihrem Schutze 
Dankbar, höflich und gerecht. 
Denn, da ſelbſt ſie es verdiente, 
Sich umarmet einſt zu ſehn 

Durch ihr Urbild, ſeh' ſie nie 

Sich durch andern Arm verletzt. 
Ach, welch Unglück wär' es, wehe! 
Wenn dies Bild, ſo hold und hehr, 
Höchſter Reize treuer Spiegel, 

Das vom Himmel uns geſchenkt, 
Würd' zerſchlagen! Ach, wie foltert, 
Übermannt mich hier mein Schmerz! 
Wie ein ſcharfes Meſſer dringt 

In die Bruſt mir ſolch ein Weh! 
Alſo, da ſie dieſen Tempel 

Zu verlaſſen ſelbſt ſich wehrt, 

So verbergen wir in ihm des 
Heiligtumes Jungfrau jetzt; 

Und da Schweigen wir geſchworen, 
Wird in Kenntnis nie geſetzt 

Von dem reichen Schatz der Mohr, 
Ob von ihm er jetzt auch Herr. 
In der Kirche iſt ein Brunnen, 
Und ein Mauerbogen ſteht 

Drin verborgen, den ich früher 
Unterſucht ſchon und erſpäht 
Sorgfältig, wo wir ſie bergen 


Zweiter Akt. 


Können; ſeine Spur verweht 
Erde, die wir drüber werfen 
Dann, und feſt verſchloſſen ſteht 
Dieſe Offnung, bis der Himmel 
Einſt, erweichet durch das Weh 
Dieſer traurigen Verbannung, 
Selbſt die reiche Mine hebt, 
Die in ihrem Schoß die Erde 
Hier verbirgt. Nie reicher je 


Iſt ihr Schoß, als wenn des Glaubens 


Heil'ge Schätze er verhehlt. 
Theodoſio. 


Edler Godman! Welche Antwort 
Kann hierauf dir geben, wer 
Stets bei würd'gem Unternehmen 
Nur gehorchen hat gelernt? 

Steig auf den Altar! Herunter 
Nimm das Bild; denn nötig ſehr 
Iſt hier Eile und Geheimnis. 


Godman. 


Wer wohl ſo verwegen wär', 

Daß auf dieſen hehr'n Altar er 
Seinen Fuß ohn' Zagen ſetz'? 

Wer getraut ſich, daß in ſeinen 

Arm das Himmelsbild er nehm', 
Das umſchlungen ſelbſt die Hand der 
Himmelskönigin? Ha, wer? 


Theodoſio. 
Eines ſpan'ſchen Goten Glaube. 


Godman. 


Nun, der Glaube unternehm's. 
(Er ſteigt auf den Altar.) 

O verzeih mir, hehre Jungfrau! 

Wenn vertrauend und beherzt 

Moſes ſich dem Dornbuſch nahte, 

Welcher lodernd nicht verbrennt, 

Laß von mir dich auch berühren! 
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So zum Atlas wird der Menſch 
Hier des Himmels! In den Armen 
Trägſt ja du den Himmel ſelbſt, 
Und ich trage nun euch beide! 
An uns dreien man's erkennt, 
Daß dich, heil'ge Mutter Gottes, 
Auch mit Recht der Sünder nennt 
Seine Mutter; denn als Mutter 
Gottes wollteſt du ihn ſelbſt 
Schützen einſt vor den Gefahren. 
Als der Sünder Mutter jetzt 
Läßt du zu, daß der dich ſchütze 
Heut', der ſündig iſt gar ſehr. 
Wie von einem Sohn empfängſt du 
Dieſen Dienſt, in dem nun ſehn 
Hier die Himmel einen Sünder 
Dir zu Füßen ſo geehrt, 
Daß von ihm du Hilfe annimmſt, 
Ob auch, da unwürdig er, 
Dich, o Jungfrau, jetzt zu retten, 
Du vielmehr ihn retteſt ſelbſt. 
(Sie heben das Bild herunter.) 
Komm, o komm in meine Arme! 
Sieh, o holde Jungfrau, jetzt 
Iſt es nötig, daß vor andrem 
Pharao! du fliehen gehſt. 
Ein andrer Nebukadnezar 
Kam, o ſchöne Eſther, her, 
Und in Babylon gefangen 
Siehſt du wieder Israel. 
Aber nein, noch größ're Härte 
Laſtet heute auf dir ſchwer. 
Denn in einen Kerker gehſt du, 
Der ſo dunkel angelegt, 
Daß die Strahlen er des Lichtes 
Nicht zum Lichte dringen läßt. 
Gehſt in einen Brunnen, Herrin! 
Sieh, o Jungfrau, was die Erd' 
Dir für eine Herberg' bietet! 
Du in einen Brunnen? Weh! 
Du in einen Brunnen, Herrin? 
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Doch was Wunder, wenn du hältſt 
Hier in deinen heil'gen Armen 

Den unſchuld'gen Joſeph ſelbſt?“! 
Solch ein Grab, das nie du hatteſt 
Je in deinem Leben, jetzt 

Sollſt du's haben? Wehe mir! 
Schweigend rede nur mein Herz, 
Nur die Seele mit dir ſpreche, 
Denn die Zunge kann's nicht mehr! 


Theodoſio. 


Allen, die wir dich verehren, 
Deinen Fuß zum Kuß gewähr'! 


Rodrigo. 


Wär' aus hartem Marmorſteine 
Auch gebildet unſer Herz, 

Dränge tief in dieſen Marmor 
Ein als Meißel unſer Schmerz. 

Inigo. 

Nicht zum erſten Mal, o ſüße, 
Holde Himmelskön'gin, wär's; 
Deiner Tritte Eindruck war ja 
Oft im Marmor ſchon zu ſehn *. 


Theodoſio. 


Mit der Leuchte geh' voran ich; 
Und ans Werk nun laßt uns gehn, 
Hier am Boden hin uns ſchleppend. 


Godman. 


O wie lange, Himmel, währt's, 
Daß du deiner Sterne hellſten 
So in Nacht verdunkeln läßt? 

O wie lange, o wie lange 

Wird es dauern, bis erhellt 
Deiner Sphäre Licht dies Dunkel? 
Euer Trauerkleid anlegt, 

Ihr kryſtallnen Kugeln droben! 
Donnert, ſeufzt, daß man erkennt 
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Euer Leid. Ihr Seraphim, 

O wie könnt ihr ſchweigen jetzt? 
Beim Begräbnis heut' der Jungfrau 
Zeigt ihr mehr nicht euern Schmerz? 


(Während ſie das Bild in Prozeſſion forttragen, erſchallt gedämpfter Trommel⸗ 
ſchlag, und ein himmliſcher Geſang ertönt.) 


Muſik. 


O wie einſam liegt die Stadt 
Ohne Freude jetzt und Ehr'! 
Wie verlaſſen, wie gebeugt 

Liegt vom Schmerz Jeruſalem!““ 


Godman. 
Himmliſche Geſänge tönen! 
O wie billig, o wie recht 
Läßt ſich Jeremias hören, 
Weinend ob Jeruſalems! 
Aber wartet, Menſchen, wartet, 
Die dies Trauerſpiel ihr ſeht, 
Auf die Zeit, wo triumphieret 
Über Babel Israel. 
Denn aufs große Welttheater 
Ladet euch die Fama, wenn 
Dieſer Kön'gin künft'ge Glorie 
Giebt der letzte Akt zu ſehn. 
Unterdeſſen laßt die Augen 
Weinen jetzt bei ſolchem Schmerz. 
Süße Stimmen, laßt noch einmal, 
Was ihr klagtet, laut verſtehn! 


Muſik. 


O wie einſam liegt die Stadt 
Ohne Freude jetzt und Ehr'! 
Wie verlaſſen, wie gebeugt 
Liegt vom Schmerz Jeruſalem! 


Dritter Akt. 


Trompetenſtoß. Unter einem Thronhimmel ſteht der König 
Alfons der Sechſte und die Königin Conſtanza mit Kronen auf 
dem Haupt; ihnen zur Seite links die ſämtlichen Damen und 
rechts Ramiro, Nuno, Don Vela, Juan Ruiz und zunächſt 
dem Throne der Erzbiſchof Don Bernardo; am Fuße des Thrones 
Selim mit einem Becken, auf dem Schlüſſel liegen. 


König. 
Freunde, Diener und Vaſallen, 
Die ihr von ſo vielen Leiden 
Zeugen waret, ſeid's der Freuden 
Auch, an dieſem Tag vor allem! 
Ich, der geſtern noch gewöhnt 
Ans Exil aus meinem Lande, 
Seh' mich, da das Glück ſich wandte, 
Heut' im fremden gar gekrönt. 
Geſtern konnt's Don Sancho glücken, 
Aus Kaſtilien mich zu ſtoßen; 
Heute komm' ich, mich mit großen 
Siegesehren hier zu ſchmücken. 
Geſtern dieſe Stadt noch war 
Meine Zuflucht, mein Gefängnis, 
Heut' mit beſſerem Verhängnis 
Zeuge meiner Krönung gar“. 
Geſtern bat ich, daß gewährt 
Mir ſei des Vergleichs Begehren; 
Heute komm' ich, zu gewähren, 
Was man ſelbſt von mir begehrt'. 
Geſtern noch durchſtach verwegen 
Mir mit Schmerz der Mohr die Hand; 
Heute muß in dieſe Hand 
Er Toledos Schlüſſel legen. 
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Seht an dem, was mir gelungen, 
Was ein Leben nur erfahren, 
Welches immer ſind und waren 
Des Geſchicks Veränderungen! 


Selim. 


König, welchen Allah ſchütze! 
Da's Kaſtilien nötig iſt, 

Daß du hier gekrönet biſt 

Auf des Afrikaners Sitze, 

Daß ſein furchtſames Erſchauern 
Deinem Schwert noch liefre aus 
Einſt Granadas Königshaus s, 
So wie jetzt Toledos Mauern, 
Daß, wenn überall als Sieger 
Du erſtürmteſt jede Zinne, 

Ein aſtur'ſcher Löw' gewinne, 
Was verlor ein got'ſcher Tiger?!“ — 
Woll nicht Klage drob erheben, 
Daß der Mohr die Hand durchſtieß 
Dir, da 's Leben er dir ließ, 

Um ihm ſelbſt den Tod zu geben. 
Jenen Schmerz haſt du gerächt; 
Denn durch ihn erwarbſt du heute 
Dieſes Reich; daß dies bedeute 
Unſer Fall dir, wohl ich dächt'. 
Sklaven ſind wir jetzt; nicht lange 
Dauert' uns die Herrſchaft hier. 
Geſtern erſt, ſo ſcheint es mir, 
Kam Tarif im Siegesdrange 

Her; erſt geſtern, daß wir wüßten, 
Lebten Toledaner hier, 

Die mit uns vermiſchten wir 
Noch als miſti-arab'ſche Chriſten. 
Mozaraber nennt ſie heute 
Schon die Zeit; des Wortes Ton 
Hat ſich ſo verändert ſchon. 
Geſtern noch der Mohr ſich freute, 
Daß er ſelber Gnaden ſchenkte, 
Die er heut' erfleht von dir; 

So der Himmel anders hier 


o 


Dritter Akt. 


Jetzo unſer Schickſal lenkte. 

Sieh dran, daß du mich bezwungen, 

Daß ich ſolchen Sturz erfahren, 

Welches immer ſind und waren 

Des Geſchicks Veränderungen! 
König. 

Immer war's der Kön'ge Brauch, 

Daß ihr Wort ſie nie gebrochen; 

Was den Mohren ich verſprochen, 

Selim, das erfüll' ich auch. 

Und ſo ſchwör' ich, hier an mein 

Schwert die Hand jetzt legend, wieder 

(Und der Himmel ſchau' hernieder! ), 

Niemals euch Tyrann zu ſein. 

Nicht thu' meine Macht euch weh; 

Euer Gut ſollt ihr behalten, 

Und für eurer Sekte Walten 

Laſſ' ich euch die Hauptmoſchee. 


Selim. 


Lange mögſt du leben! 
(Ab.) 
Conſtanza (ür fio). 
Viel 
Gab er ſchnell den Mohren hin! 
Wie betrübt das meinen Sinn! 


Erzbiſchof Bernardo. 


Da du, Herr, nun dich am Ziel 
Siehſt von alſo großen Dingen, 
So erkenn' als Fürſt und Chriſt, 
Daß du auch verpflichtet biſt, 
Gott die Ehre darzubringen. 
Drum den Glauben ziemt es dir 
Herzuſtellen hier ſogleich. 


Juan Ruiz. 


Und wer ſagte denn es Euch, 
Daß er jemals fehlte hier? 
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Wohnte nicht hier got'ſches Blut 
Immerwährend, rein und echt? 
Iſt es nötig dann und recht, 
Herzuſtell'n des Glaubens Gut? 
Nicht zu lernen erſt wir brauchen, 
Woran ſtets die Seele hing! 


Don Vela. 


Als dies Reich verloren ging, 
Pflegt' die Kirche zu gebrauchen 
Ein Gebet, das abgethan 

Später von den Päpſten ward “. 
Dieſer Chriſten alte Art, 
Mozaraber ('s iſt kein Wahn), 

Hat in ſeiner Sklaverei 

Noch den alten Brauch behalten. 
Drum wollt' er, daß ſtatt des alten 
Eingeführt der neue ſei. 


Ruiz. 
Unſrem Blute wird verbleiben 


Stets nach göttlichem Gerichte 


Seine Ehre. Die Geſchichte 

Wird von ihrem Ruhme ſchreiben. 
Dieſer Einfall hier der Mohren 
Raubt' uns nicht des Glaubens Licht, 
Unſer Blut befleckt' er nicht. 

Solch ein Schatz geht nicht verloren 
Plötzlich. Wenn ein Aſturianer ... 


Vela. 
Welch verwegner Mozarabe! 


Ruiz. 
Sagt, daß hier er's nötig habe, 
Uns zu meiſtern, muß den Wahn er 
Fahren laſſen. Niemand ſage, 
Daß wir keine guten Chriſten, 
Daß wir erſt uns ändern müßten, 
Um's zu werden. 


Dritter Akt. 


Vela. 


E Nicht ertrage 
Deinen Übermut ich mehr. 
Wenn's Aſturier recht verſtehen, 
Dann kann wohl Toledo gehen 
Jetzt bei ihnen in die Lehr'; 
Nie Gemeinſchaft ſie verſchafften 
Sich mit Mohren. Wenn ihr leben 
Mußtet ihnen untergeben, 
Blieb auch etwas davon haften. 

Ruiz. 

Nein; Toledo blieb noch immer 
Eine Burg für unſern Glauben; 
Um ihn ſchmählich uns zu rauben, 
Lange Zeit genügte nimmer, 
Noch daß Knechtſchaft uns verberge, 
Die wir tapfer hier ertragen, 
Da aus Furcht nicht und aus Zagen 
Wir geflohen in die Berge *°. 


Vela. 


Jede Furcht war unbekannt 

Stets dem Bergbewohner. Jetzt 
Hat er's ja ins Werk geſetzt, 

Da er Mut wohl angewandt, 

Daß dies Reich erobert ſei. 

Welche Furcht die Kraft ihm nahm, 
Daß er zu befrein euch kam 

Hier aus eurer Sklaverei? 

Wenn er furchtſam wäre, gut, 
Mehr dann, wag' ich kühn zu ſagen, 
Gilt des Bergbewohners Zagen, 
Als des Toledaners Mut. 


Ruiz. 
Nun, dann ſprachſt du ja für mich, 
Legſt du ſelbſt es dir zur Laſt, 
Daß du Furcht, Aſturier, haſt, 
Und daß Mut beſitze ich. 


Und — mit Ehrfurcht ſprech' ich's aus, 
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Die mir auferlegt hier ward 
Durch des Königs Gegenwart — 
Jeden fordre ich heraus, 

Welcher zu behaupten wagt, 

Daß der mozarabſche Kult 

Rein nicht ſei und ohne Schuld. 
Komm denn, wenn dein Mut es wagt; 
Dort im Thal erwart' ich dich. 
Freudig ich den Tod begrüß'; 
Mutig bin ich, Juan Ruiz, 
Mozarabſcher Ritter ich! 


Vela. 


(Ab.) 


h e 
König. 
Don Vela, ruhig jetzt! 
Achte, daß der König hier. 


Vela. 


Soll'n wir dulden, daß er ſchier 

So die Ehre uns verletzt? 
König. 

Don Bernardo, Erzbiſchof 

Von Toledo, wird für eure 

Ehre ſorgen; dieſer ſteure 

Jeder Unbill, wie ich hoff! 

Selber kann ich mich erklären 

Über ſolche Dinge nicht, 

Denn es ruft mich jetzt die Pflicht, 

Nach Leon zurückzukehren. 


Vela (ir fig). 


Meine Ehre iſt mein Leben! 

Auch den Tod nicht fürchte ich; 

Tötet ſelbſt der König mich, 

Muß dem Ruf ich Folge ER 
) 


König (zur Königin). 
In Toledo bleibſt du nun 
Königin. Wär's eine Welt, 


Dritter Akt. 


Drin zu herrſchen du beſtellt! 
Doch ein Reich, es fiel dir zu. 
Während ich abweſend bin, 
Den Aſturier und den Goten 
Halt im Auge. Doch geboten 
Sei's vor allem dir, den Sinn 
Auf des Glaubens Licht zu lenken, 
Wie es Frankreichs Tochter ziemt *, 
Dem den Namen, der es rühmt, 
Sie des chriſtlichen ja ſchenken. 
Gott befohlen! 
(Ab.) 
Conſtanza. 
Glücklich leit' er 
Nach Toledo dich zurück! 
(Zum Erzbiſchof.) 
Da er fort, nicht unterdrück' 
Meinen Wunſch ich dir noch weiter, 
Daß er gehe. 


Bernardo. 
Wie? Du haſt's 
Gern, daß er abweſend ſei? 


Conſtanza. 


Ja; geſtehn will ich es frei. 

Gott geht vor; dies Wort umfaßt's. 
Schon bemerkteſt du vorhin, 

Was der König hier verhieß 

Feierlich den Mohren; dies 

Kränkte mich, daß ird'ſcher Sinn 
Ihn geleitet, in der Mohren 
Händen, die den Glauben haſſen, 
Jenen höchſten Schatz zu laſſen, 

Den die Chriſten hier verloren. 
Wenn ich den gewonnen ſäh', 
Dächt' ich erſt, daß Ruhm uns ſtrahle. 


Bernardo. 
Welcher iſt's? 


Calderon, überſ. v. Lorinſer. III. 2. Aufl. 4 
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Conſtanza. 

Die Kathedrale, 
Die jetzt ihre Hauptmoſchee. 
Dort bewahrte man vor Zeiten 
Einſt ein Bild in hohen Ehren; 
Das des Heiligtums (ſo hören 
Wir) genannt ward's von den Leuten. 
Und ein himmliſches Erbarmen 
Sah man einſt an dieſem Ort, 
Sah die Himmelskön'gin dort 
Selbſt ihr eignes Bild umarmen. 
Mit der Stadt (o welches Leid!) 
Ging's verloren (welcher Schmerz )), 
So daß jetzt (o traure, Herz!) 
Niemand weiß von ihm Beſcheid. 
Um der Jungfrau Schmach zu rächen, 
Die an ihr man übte ſchwer, 
Stell' ich ihren Tempel her! 
Denn wohl muß das Herz uns brechen, 
Wenn die Augen hier es ſehen, 
Wie von Mohr'n der Ort befleckt, 
Der dem Himmel Neid erweckt. 
Um den Glauben zu erhöhen, 
Gab mir ja der König Macht. 
Laß erhöhen uns den Glauben, 
Laß uns dieſe Kirche rauben 
Den Ungläub'gen. 


Bernardo (fir fid). 
Ha, wer dacht', 
Daß ſolch Eifer ſie beſeele? 
(Laut.) 

Laß uns dieſen Schatz gewinnen, 
Laß erobern uns die Zinnen 
Dieſer zweiten Stadt, der Seele 
Von Toledo. Und da ſich 
Unter Waffen noch befinden 
Die Soldaten, ſoll uns binden 
Keine Rückſicht hier. Und ich 
Stelle ſelbſt mich an die Spitze 
Dieſes heil'gen Kriegs. 


e A 


Dritter Att. 7 
Königin. 
Nun dann 

Feuern wir die Krieger an, 
Die ich ſelbſt noch hier beſitze. 
Und als Gipfel unſres Ruhmes, 
Für den Glauben ein Exempel, 
Laß erobern uns den Tempel 


Der Jungfrau des Heiligtumes *, 
(Beide ab.) 


Vor der Stadt. Inan Ruiz und Don Vela treten auf. 


Ruiz. 


Weiter brauchen nicht zu gehn wir. 
Dieſer ſchatt'ge und verborg'ne 
Ort, er eignet gut für unſern 
Zweck ſich, tapfrer Bergbewohner! 
Da ich dich herausgefordert, 

Ohne andre Waffen komm' ich: 
Meine Bruſt hier und mein Degen 
Sollen dies allein beſorgen. 


Vela. 


Hier mein Degen, meine Bruſt auch! 
Ward ich zwar von dir gefordert, 

Will ich, da ich edel dich und 

Tapfer weiß, nicht andern Vorteil; 
Auch von dir hab' ich's erwartet. 


Ruiz. 


Deinen Sinn erkenne wohl ich. 
Doch ich muß aufrecht erhalten, 
Was ich ſprach. 


Vela. 


An meine Worte 
Denk' ich auf dem Kampfplatz nie. 
Thaten ſollen dir antworten. 
(Sie fechten.) 
er 
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Ruiz. 


Tapfer biſt du, haſt zum Mut auch 
Dir Geſchicklichkeit erworben. 


Vela. 


Doch für den, der dich zum Gegner 
Hat, iſt wohl das Spiel verloren. 
Weh mir! 

(Er fällt zu Boden.) 


Ruiz. 


Nun, ſo gieb den Degen 
Ab jetzt, da du liegſt am Boden; 
Oder meiner jetzt durchſtößt dich 


Von der Spitze bis zum Knopfe. 


Vela. 


Niemals giebt ein Edelmann 

Seine Waffen ab. Drum ſtoße 

Zu, gieb mir den Tod, nicht grauſam 
Laß mich leben. 


Der König (hinter der Szene). 


Waffenton dort 
Hört’ ich. Steigt Ramiro, Nuno, 
Ab, und all ihr andern folget. 


Ruiz. 
Leute hör' ich. Eh' ſie ſtörend 
Hier uns zu belauſchen kommen, 
Wähle! Gieb mir deine Waffen, 
Oder ſtirb. 

Vela. 


So gieb den Tod mir. 


Indem er nach ihm ſtoßen will, tritt der König auf mit Gefolge. 


König. 
Halte ein! Nicht töt ihn! 


Dritter Akt. 


Ruiz. 
Herr! 
Deinethalb will ich ihn ſchonen. 
Doch dafür bitt' ich mir eine 
Gnade aus. 
König. 
Gewährt iſt ſchon ſie. 
Ruiz. 
Daß man, ehrend unſern Adel, 
Uns nicht nehme hier, den Goten, 
Alte Sitten, die wir haben, 
Uns nicht zwinge, bei dem Opfer 
Neuerungen vorzunehmen. 
In der Kirche zu Toledo 
Bleib', durch dieſen Sieg gewonnen, 
Uns ein Adelsbrief für ew'ge 
Zeiten. 


König. 


Weiß nicht, ob dem ſo iſt. 


Doch, da ich's verſprochen einmal, 
Will ich's halten und anordnen, 
Daß die Kirche von Toledo 
Unter anderweit'gen frommen 
Stiftungen, die dort vorhanden, 
Habe eine reichbelohnte 
Mozarabiſche Kapelle, 
Die aus meinem Patrimonium 
Ich dotiere, daß die alten 
Zeremonien immerfort ſo 
Das Gedächtnis dort erhalten 
Von den mozarabſchen Goten 1. 
(Zu Don Vela: 
Du, der ſtolz du deine Waffen 
Niemals übergeben wollteſt, 
Und ſie tapfer noch verteidigt, 
Da du lageſt ſchon am Boden, 
Was mir zeigt, daß, wenn du fieleſt, 
Du die Ehre nicht verloren, 
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Bleib geachtet, und ich ſelber 

Nehm's auf mich, daß man dich lobe. 

Reich dem Juan Ruiz die Hand! 
Vela. 


Seine Freundſchaft ehrte wohl mich, 

Denn nun kenn' ich ſeinen Mut, 

Ob's mich teuer auch gekoſtet. 

König. 

Alſo ſeid ihr Freunde wieder. 

Und da keinen Grund zum Zorne 

Mehr ich hab', will ich verzeihen, 

Was ihr Beide hier verbrochen. 

Mozaraber und Aſturier, 

Lebt in Frieden weiter fort nun! 
(Zum Gefolge: 

Und jetzt laßt uns weiter reiſen. 


Selim (Hinter der Szene). 
Hilf mir, heil'ger Himmel droben! 
König. 
Was für Laute hör' ich ſchallen? 
Ramiro. 
Dort im Feld auf einem Roſſe 
Naht ſich ein arab'ſcher Ritter, 
Deſſen Rufen wir vernommen. 
Nuno. 
Er ſteigt ab, und wie es ſcheint, 
Iſt verwundet er; mit bloßem 
Schwerte kommt er auf uns zu. 
König. 
Wer maga ſein? 
Selim tritt auf, verwundet. 


Selim. 
König Alfonſo, 
Sechſter dieſes Namens, erſter 


Dritter Akt. 


Doch an Macht, erblick mich vor dir! 
Wo dein Fuß ſtand, küſſ' die Erde 
Ich und netze ſie mit rotem 

Blut, das jetzt ich weine; ſcheint es 
Meinen Wunden auch entfloſſen, 
Weinen doch die Augen, neidiſch 
Auf die Wunden, Blut jetzt vor dir. 
Nicht umſonſt hieltſt du dich auf 
In der Schlucht an dieſem Orte. 
Denn mein Glücksſtern war es wahrlich, 
Daß ich dich noch finden konnte 

In dem Meere meines Unglücks, 
Wo ſich ſolcher Sturm erhoben, 
Daß in Thränen ich ertrinke 

Und erſtick' in blut'gen Wogen. 
Kaum, Herr, kehrteſt du den Rücken, 
Kaum entſchwand uns deiner Sonne 
Strahl und ließ uns hier im Dunkeln 
Und in finſtrer Nacht verloren, 

Als die Kön'gin (o verzeihe, 

Daß ich nicht verſchweigen konnte 
Ihren Namen jetzt, wo's nötig 

Iſt, daß ich dich reiz' zum Zorne), 
Als Conſtanza und Bernardo, 

Eu'r Alfaqui, uns bedrohten, 

Aus der Hauptmoſchee uns trieben, 
Die gewaltſam ſie erobert. 

Und der Grund, weshalb ſo ſchmerzlich 
Dieſen Raub wir fühlten (offen 
Kann ich jetzt es ja verkünden), 
War, daß Kunde uns zu Ohren 
Kam durch unſre Morabiten, 

Daß ein großer Schatz verborgen, 
Ein verzauberter, ſei drinnen, 

In Vergeſſenheit verloren, 

Und daß ſchon die Zeit ſich nahe, 
Wo ihr ſelbſt ihn finden ſollet. 
Gegen mich als ihr'n Alkayden 

Da empörten ſich die Mohren, 
Sagten, daß ich's ſelbſt geweſen, 
Der verrät'riſch ſie betrogen 


79 


80 


Die Jungfrau des Heiligtums. 


Um ihr Gut und um ihr Leben. 
O Alfonſo, o Alfonſo, 
Kehr zurück, bei deiner Ehre! 
Denn ſie ſagen, deinem Worte 
Seiſt du ungetreu geworden, 
Selber hab'ſt du es befohlen, 
Daß, wenn du entfernt dich hätteſt, 
Dann der Friede werd' gebrochen. 
Als die Mozaraber unſrer 
Herrſchaft untergeben worden, 
Ward dasſelbe ausbedungen, 
Und ſie lebten mit uns ohne 
Unbill und Beleidigungen. 
Heute, da dein Schwur gebrochen, 
Kann man ſagen, treuer hielten 
Damals ja ihr Wort die Mohren, 
Als die Chriſten jetzt; denn alles 
Hielten ſie, was ſie verſprochen, 
Und du hielteſt nichts von allem. 
Nun werf' ich mich nieder vor dir: 
Sprich uns Recht, Herr, ſprich uns Recht! 
Dieſer Schimpf und dieſer Vorwurf, 
Dieſes Unrecht, dieſe Schmach 
Werd' durch deine Hand gerochen! 
König. 
Selim! Ha, beim Himmel ſchwör' ich, 
Der uns leuchtet hier dort oben, 
Und bei Gott, der dort regiert auf 
Seinem höchſten, ew'gen Throne, 
Und bei der erhabnen Jungfrau, 
Seiner heil'gen, hochgelobten 
Mutter, bei den Evangelien, 
Kurz, wie damals ich geſchworen 
In Santa Gadea, beim Schwure 
Wegen jenes Wurfgeſchoſſes, 
Daß ich niemals teil genommen 
Am Verrat Vellido Dolfos — 
Daß ſo wenig Schuld bei dieſem, 
Wie bei jenem ich erworben *?. 
Und aufs neue ſchwör' ich wieder 
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Jetzt denſelben Schwur: gerochen 
Sollt ihr werden! Mit der ſtrengſten 
Strafe will ich die verfolgen, 
Die euch ſolch ein Unrecht thaten. 
Selbſt die Kön'gin, die erkoren 
Ich zur Seele meiner Seele 
(Denn ſo ſehr verehrt' ich wohl ſie), 
Sterben ſoll, bei Gott! ſie heute 
Noch durch meine Hand. Verloren 
Darf nur Ehre niemals werden! 
Auf der Stelle bringt mein Roß mir; 
Denn die Welt ſoll niemals ſagen, 
Daß noch treuer je ein Mohr war, 
Das gegebne Wort zu halten, 
Als ein Chriſtenkönig. O, wie 
Glüht der Zorn in meiner Bruſt jetzt! 
Heute noch hör' ſeinen Donner 
Alle Welt. In mir Verrat? 

a, kein Funke, kein Atom ſoll 
Übrig bleiben vom Verdachte! 
Zorn nur in den Augen rollt mir; 
Flammen ſpei' ich aus dem Munde, 
Wie die Hydra, Gift des Todes! 

(Alle ab.) 


Das Innere der Kathedrale in Toledo. Der Erzbiſchof 
Bernardo tritt auf, dem folgenden Geſange lauſchend, der von 
weitem ertönt. 


Muſik. 


In des Brunnens Tiefe liegt 

Ein Schatz, der Gold und Silber überwiegt. 
Trinket, trinkt aus dieſer Welle, 

Es ſprudelt dort lebend'gen Waſſers Quelle. 


Bernardo. 
Himmel! welche ſüßen Stimmen, 
Die ſo wunderbar erklungen, 
Und die Luſt und Schauer wecken, 
Haben hier die Luft durchdrungen? 
Dank dem Himmel wollt' ich ſagen 
4 ** 
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Eben jetzt, da mir's gelungen, 
Den Altar dort aufzurichten, 

Daß verliehn er ſolche Gunſt uns, 
Und durch immer neue Siege 
Hilfe giebt dem Chriſtentume, 

Als durch ſüße Harmonien 

Mich der Himmel ſetzt in Kunde, 
Daß ein Schatz in dieſem Brunnen, 
Wo lebend'ges Waſſer ſprudelt, 
Reicher noch als Gold und Silber. 
Welch geheimnisvolles Wunder! 
Holla! 


Vier Pagen treten auf, als Studenten gekleidet. 
Erſter Page. 
Herr! 
Zweiter Page. 
Was iſt dein Wille? 


Bernardo. 


Wo denn triebt ihr euch herum jetzt, 
Daß ein Tönen ihr nicht hörtet, 
Das mich ſetzte in Verwund'rung? 


Dritter Page. 
Hier ja war'n wir. 


Bernardo. 
Und ihr hörtet 
Nichts? 
Vierter Page. 
O wolle nicht beſchuld'gen 


Der Nachläſſigkeit uns, Herr! 
Nichts iſt uns ans Ohr gedrungen. 


Bernardo. 
Doch ich ſah (und ſicher iſt kein 
Märchen das) aus der azurnen 
Sphäre Sterne niederſinken, 


Dritter Akt. 


Flammen glänzen, hörte dumpfe 
Töne, ſah die heil'ge Jungfrau 
Auf dem Thron wie im Triumphe 
Tragen. Dieſen Ort, der in ſich 
Ein Geheimnis ſchließt, ein Wunder, 
Will kennzeichnen ich. Nein, keine 
Täuſchung war's; und dieſe Kunde 
Muß ich gleich der Kön'gin bringen, 
Daß ihr Eifer unterſuche 
Und erforſche, welch Geheimnis 
Wohl mit dem Geſicht verbunden. 
(A 


Erſter Page. 
Was denn iſt dem Erzbiſchofe 
Zugeſtoßen? Wohl gefunden 
Hat er etwas, das ihm Sorge 
Macht. 


b.) 


Dritter Page. 


Mit Sorgen iſt umwunden 
Stets der Hirtenſtab. 


Zweiter Page. 
Er altert 
Schon, und hat ſo ſeine Schrullen. 


Vierter Page. 


Wollt ihr einen Spaß bekommen, 
Wißt, daß ſchlafend ich gefunden 
Den Aſturier dort unten, 

Der als Diener ward gedungen 
Geſtern erſt bei uns. Ihr wißt, 
Was er für Figur hier macht, 

Und wieviel ihr ſchon gelacht, 

Weil er ſo poſſierlich iſt. 

Da er ſchlief, ſchlich ich heran, 

Und von einer Fackel ſtracks 

Nahm ich etwas Docht und Wachs, 
Macht' ein Licht und ſteckt' es an; 
Naht' mich leis, und auf den Schuh 


Klebt' ich's ihm. Wird jetzt er munter, 
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Brannte erſt das Licht herunter, 
Habt ihr neuen Spaß dazu. 
Erſter Page. 
Wo denn iſt er? 
Vierter Page. 
Kommt ſchon hier; 
Mit dem Schuh ſeht ihr ihn gleich. 
Zweiter Page. 
's iſt ein rechter Pagenſtreich. 
Vierter Page. 
Schon hat er's gefühlt. 
Domingo tritt auf in aſturiſcher Tracht. 
Domingo. 
Weh mir! 
Ich bin tot! 
Zweiter Page. 
Was konnt' es geben? 
Domingo. 
Au, au! 
Zweiter Page. 
Was denn? 
Erſter Page. 
Was kann's ſein? 
Domingo. 
Mich traf fürchterliche Pein. 
Vierter Page. 
Dürfen wir ſie wiſſen eben? 
Domingo. 


Ach! ſchon ſterb' ich. Aus ſchon iſt's! 
Mich traf fürchterliche Pein. 


Dritter Akt. 


Vierter Page. 
So erzähl. Was konnt' es ſein? 


Domingo. 
Auf der Erde ſchlief ich, wißt's, 
Auf dem Boden hier, ganz ſachte. 
Und da ich geſchlafen lange 
Prächtig, da kam eine Schlange, 
Biß mich in den Fuß. Ich dachte, 
23 wär' was andres, und... 

Zweiter Page. 
Nur zu! 

Domingo. 
Wollt' die Hand zum Fuße lenken, 
Und die Schlange . .. 


Vierter Page. 
Sollt' man's denken! 


Domingo. 
Biß mich in die Hand dazu. 
Seht, wie's Gift hier eingedrungen 
Durch den Schuh ſelbſt. 
Dritter Page. 
Welch Gewinſel, 
Das iſt Wachs ja, Einfaltspinſel! 
Domingo (ärgerlich). 
Poſſen ſind das dummer Jungen. 
Zweiter Page. 
Laß ihn! 
Dritter Page. 
Thu ihm nichts zu Leide; 
Er iſt tapfer, wird ſich rächen. 
Domingo. 
Ha, ihr Herrn! für welch Verbrechen 
Schickt man mich zu Pagen heute 
Wie die andern auf Galeeren? 
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Erſter Page. 
Argr' ihn nicht. 
Domingo. 


Ha, ſeht euch vor, 
Ihr Milchbärte! Bin kein Thor, 


Nein, ein Mann, und kann mich wehren. 


Vierter Page (leiſe zu den andern). 
Nichts verdrießt ihn ſo, wie das, 
Ihm zu ſagen, daß den Zopf 
Er verkauft. 

Domingo. 
Was dreht den Kopf, 
Buben ihr des Barabbas? 
Dritter Page. 
Sag uns eins; wir laſſen dich 
Dann in Ruhe ſicherlich. 
Domingo. 
Ob auch ungern ich es thue, 
Sprich, was willſt du wiſſen, Haſe? 
Dritter Page. 
Wieviel, frägt dort jener Tropf, 
Gab man dir für deinen Zopf? 
Domingo. 
Wieviel dir für deine Naſe. 
(Für ſich.) 
Treiben ihren Spott mit mir! 
Doch genug iſt bald geſcherzt. 
Vierter Page. 
Hör, ich weiß, wo es dich ſchmerzt, 
Bergbewohner. 
Domingo. 
Wo denn? 
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Vierter Page. 
Hier. 


(Er ſticht ihn mit einer Nadel.) 


Domingo. 

Das iſt wahr; 's that ziemlich weh, 
Denn die Nadel war auch lang; 
Doch nun kommt ein andrer Gang, 
Da ſo weit ich's kommen ſeh'. 
Meinen Gürtel ſchnall' ich ab, 
Um ihn wacker jetzt zu ſchwingen; 
's Raten kann auch mir gelingen, 
Wo die Henne Schmerzen hab'. 

(Er ſchlägt drein.) 
So dringt's ein durch dünn und dick, 
Ob's auch zärtlich nicht und fein. 


Vierter Page. 
Still! Die Kön'gin tritt herein 
Jetzt zu unſrem Mißgeſchick. 


Conſtanza und der Erzbiſchof treten auf. 


Bernardo. 


Jener Ort iſt's, wo ich ſah, 
Daß der Glanz ſich niederſenkte, 
Dem ich drum Beachtung ſchenkte. 


Conſtanza. 


Alſo muß man graben da, 

Denn kein Zweifel iſt's, daß hier 
Seltnes Gut geborgen werde. 
Schätze birgt vielleicht die Erde, 
Doch die ſind gleichgültig mir; 
Jenen Schatz nur möcht' ich heben, 
Den der Himmel hier ſchloß ein. 
Drum will ich die Erſte ſein, 

Die ihn gräbt. 


Bernardo. 
Welch frommes Streben! 
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Conſtanza. 


Konnt' für Helena ſich's ſchicken, 
Herr! in einem Fels zu graben, 
Um den großen Schatz zu haben 
Deines Kreuzes: laß mir's glücken, 
Ob auch ſünd'ge Königin, 
Heil'ge nicht, wie Helena, 
Daß den Schatz ich finde da, 
Den erſehnt der Andacht Sinn. 
(Sie gräbt und hebt einen Stein auf.) 
Bernardo. 
Haſt den Stein du losgemacht? 
Conſtanza. 
Er enthüllte einen Schlund; 
Schaurig öffnet ſich der Grund. 
Bernardo. 
Siehſt du was? 
Conſtanza. 
Nur tiefe Nacht. 
Bernardo (Hineinblidend). 
Ich war glücklicher; ich ſah 
Eines großen Glanzes Schein. 
Conſtanza. 
Gnädig will der Himmel ſein. 
Bernardo. 
Horche! 
Conſtanza. 
Singt man etwa? 
Bernardo. 
Ja. 
Muſik (von fern). 
In der dunklen Tiefe liegt 


Ein Schatz, der Gold und Silber Abe 


Dritter Akt. 


Trinket, trinkt aus dieſer Welle, 


Es ſprudelt dort lebend'gen Waſſers Quelle. 


Nuno (tritt eilig auf). 
Herrin! Eilig kam ich, wißt's, 
Ob auch tödlich mich betrübt's, 
Euch zu ſehn. 
Conſtanza. 
Was, Nuno, giebt's? 


Nuno. 


Mein Tod und der eure iſt's. 
Es erfuhr der Herr, mein König, 
Daß du Selim nahmeſt fort 
Dieſe Kirche, daß ſein Wort 
Du gehalten ihm ſo wenig; 
Und in höchſtem Zorn entbrannt 
Schwur ſogleich er feierlich, 
Dich zu töten. Aber ich, 
Da ich ſeinen Zorn erkannt, 
Flog hierher auf einem Roß 
Mit des Windes Schnelligkeit, 
Dir zu melden ſolch ein Leid; 
Der Gedanke trieb mich bloß. 
Ganz mit Wut hat's ihn erfüllt, 
Was von ihm der Mohr gedacht. 
Flieh! denn er iſt aufgebracht; 
Flieh! denn ſieh, er iſt ſo wild! 
Conſtanza. 
Dankbar deiner Treue bin ich, 
Nuno, doch nicht deinem Rat. 
Wenn er zornig auch ſich naht 
Jetzo, nicht auf Flucht hier ſinn' ich 
Vor dem König, meinem Herrn. 
Selber will ich ohne Bangen 
Gehen, um ihn zu empfangen; 
Selbſt den Tod ertrag' ich gern. 
Bernardo. 
Achte, Herrin! Nicht auflehnen 
So verwegen du dich mußt. 
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Conſtanza. 


Durch die Demut meiner Bruſt 
Will allein ich ihn verſöhnen. 


Nuno. 
Welcher Mut! 


Bernardo. 

Nie ſah ich gleichen! 
Dem Altar ſie dort entwand 
Schnell ein Kruzifix; der Hand 
Läßt ſie einen Dolch auch reichen; 
Geht, den König ſo verwegen 
Zu empfangen. 


Nuno. 

Säh'ſt du ſeinen 
Zorn, dann würdeſt, Herr, du meinen, 
Ihrem Tod geht ſie entgegen. 


Der König tritt auf mit allen 18 die ihn zurückzuhalten ſuchen; auch 
elım. 


König. 
Wenn ich ſie im Tempel finde, 
Keine Gnade ich ihr ſchenke! 


Nuiz. 


Höre! 
5 Bela. 
Überleg! 


Ruiz. 

Bedenke! 

König. 
Jegliches Erbarmen ſchwinde; 
Ganz bin Zorn ich nur und Feuer! 
Leiſtet keinen Widerſtand! 


Meine Wut hemmt keine Hand. 
Ha, bei Gott! ſie büßt es teuer! 
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Die Königin tritt auf mit aufgelöſtem Haar, in der einen Hand ein Kruzifix 
und in der andern einen Dolch. 


Conſtanza. 


Gebet Raum! Den Weg laßt freier! 
Unbekümmert um mich ſeid, 
Wenn der Tod auch jetzt mir dräut. 
Laßt den König mich empfangen. 
Hat nach meinem Tod Verlangen 
Er, bin ich dazu bereit. 

(Zum König:) 
Komm! Warum nicht näher trittſt 
Du mir jetzt? Gieb mir den Tod. 

König. 

Himmel! Welche Macht, o Gott! 
Weib, du über mich beſitzſt! 
Von wem kamſt du her beſchützt, 
Daß dein Glanz mich ſo geblendet, 
All mein Zorn ſo plötzlich endet? 
Alle Kraft verlor ich hier; 
Ganz erſtarrt' ich; wehe mir! 


Conſtanza (niedertniend). 


König, Herr, Gemahl! Verſchwendet 
Werde jetzt von dir mein Blut, 
Das, im Herzen für dich ſchlagend, 
Alles gern für dich ertragend, 

Stets in deiner Hand ja ruht. 

Doch ich ſeh's, dein wilder Mut 

Er beſänftigte ſich eben, 

Da dies Kreuz mir Schutz gegeben. 
Meinen Gruß ich dir entbot 

Hier, in einer Hand den Tod, 

In der andern Hand das Leben. 
Töte mich mit dieſem Stahl, 

Den ich deiner Rache biete! 

Sieh, wie jener mich behüte, 
Schwingſt du dieſen auch, Gemahl! 
Beides liegt in deiner Wahl: 

Tod, verhängt dein Zorn ihn eben, 
Leben, das mir Gott wird geben. 
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Zwiſchen beiden ſchweb' ich hier; 
So weit, wie von Gott zu dir, 
Iſt's von meinem Tod zum Leben. 
Tritt dort an den tiefen Schlund, 
Nah dich ihm und ſchau hinein: 
In ein Lichtmeer tauchſt du ein. 
Schau hinab auf ſeinen Grund, 
Und es kündet dir ſein Mund 
Schreck, bei dem die Seele bebt, 
Harmonie, die ſie erhebt. 

Gönn mir nur ſo viel vom Leben 
Noch, bis ich erkundet eben 

Jenes Wunder, das dort lebt. 


König. 
Auf Conſtanza! Stehe auf! 
Komm in meine Arme wieder! 
Laß umſchlingen deine Glieder, 
Stern in meinem Lebenslauf! 
Bernardo gur ſich). 
All ſein Zürnen gab er auf! 
König. 
Demutsvoll zu deinen Füßen 
Laß die blinde Wut mich büßen. 
Domingo. 
Solch heilſame Arzenei, 
Die ſo plötzlich kam herbei, 
Nennt man, mein? ich, Frieden ſchließen “. 
König. 
Zornig kam ich; doch dein Leben 
Geht nunmehr mir über alles. 
Selim, ich will jeden Falles, 
Daß ihr tadelt nicht mein Streben, 
Größ're Ehren noch euch geben. 
Conſtanza. 


Nun, da jetzt mir wiederum 
Lächelt deiner Gnade Ruhm, 


Dritter Akt. 


Laß an das Geheimnis denken 
Uns des Brunnens. 


König. 
Viel Bedenken 
Drängen da ſich auf. 


Conſtanza. 


Warum? 
König. 

Conſtanza, als dieſer Mohr 
Über die Beraubung klagte, 
Er zu gleicher Zeit mir ſagte, 
Deshalb dring' zu mir er vor, 
Weil er einen Schatz verlor, 
Der, wie Weiſe es erkannt, 
Sich allhier verborgen fand; 
Zauber hab' ihn hier gebunden. 
Dieſer Schlund, den du gefunden, 
Den geöffnet deine Hand, 
Er kann Zauberwerk verſtecken. 
Mohrſche Zaubrer könnten leicht 
Hier ſich rächen, wie mir däucht. 


Selim. 


Laßt euch dadurch nicht erſchrecken! 

Und wenn eu'r Verdacht nicht weicht, 

Da ihr mir doch werdet trauen, 

Der ich ſelbſt des Zaubers Grauen 

Euch berichtet, daß ihr wahren 

Hier euch könnet vor Gefahren, 

Laßt mich ſelbſt dies Wunder ſchauen! 

Ich will in den Schlund hinab. 
König. 

Bleib, bis man ein Seil dir gab; 

Licht auch mußt du mit dir nehmen, 

Willſt du dich dazu bequemen, 

Zu durchſpähn dies dunkle Grab. 

Bringt ihm eine Kerze! 
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Nuno. 
Hier 
Iſt ſie ſchon; von dem Altar 
Leicht ſie zu erlangen war. 
Domingo. 
Auch ein Seil ſchon haben wir. 
Selim. 
Alſo wird's gelingen mir. 
Wenn ich dann ein Zeichen gebe, 
Zieht am Seil, daß es mich hebe. 
Nuiz. 
Gut; wir ſorgen für dein Heil. 
(Selim wird hinabgelaſſen.) 
Vela. 
Welche Tiefe! 
Selim (von unten). 
Noch mehr Seil! 
Ruiz. 
Daß ſo tief hinab er ſchwebe, 
Weckt mir Grauen. 
Nuño. 
Welch ein Graus! 


Selim. 
Noch mehr Seil! 
Ruiz. 
Noch iſt er unten 
Nicht, und unſer Seil iſt aus. 
Domingo. 
Dies noch werde drangebunden. 


Selim. 
Noch mehr Seil! 
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Ruiz. 


Es tönt heraus 
Seiner Stimme dumpfer Ton. 


Selim. 
Mehr! 


Vela. 
Ganz dunkel wird es ſchon, 
Und noch immer ruft er: mehr! 
Nuno. 
Er iſt unten jetzt. 
Selim. 
Nicht mehr! 
König. 
Angſtlich klopft das Herz mir ſchon. 
Ruiz. 
Jetzt nahm ihn der Boden auf. 
Dieſer dunkle, kalte Schauer, 
Der hier gähnt, macht auf die Dauer 
Stocken meines Blutes Lauf. 
Ha, er zieht! 
Selim. 
Herauf, herauf! 
Ruiz. 
Ja, herauf rief er ſoeben. 
König. 
Zieht am Seil, um ihn zu heben. 
Sehn wir, wie es ihm gediehen. 
Domingo. 


Beſſer wär's, uns nicht zu mühen, 
Unten ihn zu laſſen eben. 
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Selim wird heraufgezogen mit Schlamm bedeckt und bleich vor Furcht, in 
der Hand eine Tafel tragend. 


Vela. 


Seinen Gruß dem Licht entbot er 
Ohne Licht, ſtumm, blaß, ein Toter! 


Conſtanza. 
Aus der Tiefe kam er an. 


Vela. 
Staunend blickt er jetzt uns an. 


Domingo. 
Still! Es redet nun ein Toter! 


Selim. 
Alfonſo, Kaſtiliens König! 
Holde Königin Conſtanza, 
Die der Himmel ſtets beſchütze, 
Daß in ew'ger Freundſchaft Banden 
Lilien ſich und Löwen ein'gen 
Als ein Beiſpiel künft'ger Jahre!?“ 
Und du, Erzbiſchof Bernardo, 
Du erlauchter, edler Franke, 
Steuermann des heil'gen Schiffes, 
Das du ſicher in den Hafen 
Roms, ſtets ſiegreich, leiten mögeſt! 
Leoneſer, Mozaraber! 
Schenket mir Gehör, vernehmet, 
Was ich zu verkünden habe 
Von dem größten Wunder heute, 
Von der ſeltſamſten Erfahrung, 
Welche je der Zeit Archive 
Aufbewahrt noch in Annalen! 
In den tiefen Brunnen ſtieg ich, 
Wo in engen Kerkers Banden 
Weilt ein Weib von höchſten Reizen, 
Deren himmliſch helle Strahlen 
Dieſe dunkle, grauſ'ge Tiefe 
Zu der Sonne Sphäre machen. 
Dort in jenem tiefen Schoße 


Dritter Akt. 


Sah ich eine große Halle, 

Wenig Waſſer nur bedeckt ſie; 
Denn Erlaubnis hat empfangen 
Sie von Allah, wie mir ſcheinet, 
Daß nicht weiter dringt das Waſſer, 
Und es, wie das Meer, gezügelt 
Stets wird durch den Zaum des Sandes. 
Und an dieſem düſtren Orte 

Von Ruinen alles ſtarret 

So der Steine wie der Menſchen. 
Zwiſchen Knochen da und Jaſpis 
Sieht man wirre Überreſte, 

Wie auf Bildern ſie gemalt ſind, 
Von Tragödien der Zeiten. 

Eine Niſche aber fand ich, 

Nur aus Ziegelſtein gemauert; 
Ohne Schmuck und ohne Pracht iſt 
Wohl ſie nur gemauert worden 
Zur Verhehlung eines Schatzes. 
Mit dem Lichte naht' ich ihr mich; 
Doch nicht nötig mehr mir war es, 
Denn genügend war dort jenes, 
Welches aus den Augen ſtrahlte 
Einer göttlich ſchönen Herrin 

Von ſo ehrwürdigem Antlitz, 

Von ſo ſtrengen, heil'gen Zügen 
Und von ſolcher Schönheit Glanze, 
Daß, erſchrocken, ich im Zweifel, 
Als ich näher ſie betrachtet, 

Ob ſie jene Schönheit ſelbſt nicht 
Sei, die ich hier oben ſtrahlen 
Sah vor wenigen Minuten. 

Meine Sinne wurden andre 

So, daß jeden Augenblick ich 
Schon vergeſſen die Geſtalten 
(Was ſich wohl erklären ließe), 
Oder ſelbſt hat ſie verwandelt 
(Und das halt' ich für gewiſſer) 
Schönheit, Blick dort ſtets und Antlitz. 
Eben deshalb zu beſchreiben 

Jetzt ihr Ausſehn nicht vermag ich. 


Calderon, überſ. v. Lorinſer. III. 2. Aufl. 5 
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Keine Stimme darf zu malen 
Dieſe hehren Züge wagen; 

Kohle wär' ſie, die ſie ſchwärzte, 
Nicht des Pinſels helle Farbe! 
Doch, was unter ſolchen Zweifeln 
Ich von der Geſtalt erkannte, 

Eine Stirn war's, hoch und edel, 
Über die herniederwallen 

Goldne Locken, die den Schultern 
Ihren reichen Schmuck auch gaben; 
Brauen wie zwei Friedensbogen, 
Augen, lieblich und erhaben, 

Und der Mund, ſo ehrbar lächelnd, 
Ein Rubin, der ſich geſpalten; 
Ihre Farbe dunkles Braun. 

Daß noch größern Reiz ſie habe, 
Hält ſie an des Herzens Seite 
Auch ein Kind in ihren Armen, 
Wenn nicht ſelber dies ihr Herz iſt, 
Das dort ihre Hände halten. 

Denn es ſcheint, daß in zwei Hälften 
Sich ihr Herz geteilet habe. 

Ihren Sohn würd' ich es nennen, 
Fürchtet' ich nicht, dies zu ſagen; 
Denn ſo großer Unſchuld Reize 
Sind nur einer Jungfrau Gabe. 
Iſt's ihr Sohn, dann iſt er Gott, 
Und ſie Gottes Mutter wahrlich! 
Sitzend ruht auf einem Thron von 
Holz ſie dort, und ihre Tracht iſt 
Altertümlich, ſeltſam, wie ich 

Sie geſehn bei keiner andern: 

Eine Tunika von weißem 

Stoff, ein ebenſolcher Mantel, 

Der mit Silber übergoſſen, 
Glänzend ſehr und prächtig ſtrahlend 
Und verziert mit ein'gem Schmucke 
Auch von Perón und Diamanten. 
Von der Farbe des Geſichtes 

Sind die Hände auch Mit Lachen 
Schaut das Kind hinauf zur Mutter, 


Dritter Akt. 


Beide freun ſich aneinander; 
Jedes Leid iſt ausgeſchloſſen, 
Wo ſo zarte Liebe waltet. 
Als ich ſie berühren wollte, 
In der Seele tief erſchrak ich; 
Ich verlor das Licht, und doppelt 
Mich vom Licht geblendet fand ich; 
In der Hand vor Schreck nur blieb mir 
Dieſe Tafel hier von Jaſpis. 
Kaum, wie mir geſchah, noch wiſſend, 
Jetzt zu deinen Füßen fall' ich 
Und begehre tief erſchüttert 
Nun die Taufe. Die erhabne 
Herrin lieb' ich und verehr' ich; 
Gottes Mutter iſt ſie wahrlich! 
Bernardo. 
Laß die Tafel uns betrachten. 
König. 
Hier in gotiſchen Buchſtaben 
Steht — 
Conſtanza. 
Voll froher Hoffnung bin ich! 
König (ieſt). 
„Dieſes Bild, das hocherhabne, 
Iſt des Heiligtumes Jungfrau, 
Die in dieſem Brunnen bargen 
Tiefbetrübt der Chriſten Hände, 
Ihr zum Schutz vor den Arabern. 
Troſtlos jene, die ſie bargen, 
Glücklich, die ſie wiederfanden!“ 
Ramiro. 
Welch ein Glück! 
König. 
Welch große Freude! 


— 


Nuno. 
Welcher Troſt! 
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König. 
Welch hohe Gnade! 
Conſtanza. 
Schau, ob ich mit Grund nicht dieſen 
Tempel wohl den Mohren nahm, da 
Solch ein Schatz in ihm verborgen? 
König. 
Mahn' mich nicht an eine Handlung, 
Die unwürdig meiner ſelber. 
Recht war alles, was du thateſt. 


Bernardo. 
Rufet nun den Chor der Sänger; 
Während heil'ge Hymnen ſchallen, 
Will ich ſelbſt die Jungfrau holen. 
König. 
Nicht laſſ' ich zurück mich halten. 
Conſtanza. 


Nicht iſt nötig euer Eifer. 

Auf des Brunnens klaren Waſſern 

Steigt ſie ſelbſt empor, es wuchſen 

Seine Fluten, ſie zu tragen. 
Bernardo. 

Ordnet denn die Prozeſſion, 

Die ſie bringe zum Altare, 

Bis ein frommer Held ihr bauet 

Einſt noch größre Kathedrale s“. 


Das Bild erſcheint über dem Brunnen; der Erzbiſchof nimmt es in Empfang, 
während alle niederknieen; dann ordnet ſich die Prozeſſion und die Sänger 


ſchließen ſich ihr an. 
Conſtanza. 


Auf den Schultern trag' ich ſelbſt ſie. 
Leiht ihr meinem Glück die Sprache! 


Erſter Sänger. 


Salve regina. 
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Alle. 

Der Sonne gehſt voran du und dem Tage. 

Zweiter Sänger. 

Mater misericordiae. 
Alle. 

Du Stern des Meeres, der die Nacht erleuchtet! 
König. 

Lob Marias jeder ſage; 

Laßt's aus tiefſter Seele klingen! 

Bernardo. 
Hör' nur! Fahret fort zu ſingen. 


Conſtanza. 
Freude, die ich kaum ertrage! 


Dritter Sänger. 
Vita, dulcedo. 
Alle. 
Thurm Davids du, des Himmels ſel'ge Pforte! 


Vierter Sänger. 
Spes nostra. 
Alle. 
Cypreſſe, Ceder, Lilie du und Roſe! 


(Die Prozeſſion entfernt ſich unter Trompetenklang.) 


Domingo (hervortretend). 


Und verzeiht dem Dichter auch, wenn 
Nur zu groß hier war ſein Mangel; 
Zur Entſchuld'gung laßt gereichen 

Ihm den Glauben und die Andacht. 


1) 


2 


— 


3) 


Anmerkungen. 


Der König wundert ſich über das Menſchengeſicht und über 
die Sprache des Tieres. 


Zum Verſtändnis dieſer ganzen Szene diene kurz folgendes. 
In der Nähe von Toledo befand ſich nach der Sage eine 
verzauberte Höhle, gewöhnlich die Höhle des Herkules ge⸗ 
nannt. Nach uralter Tradition lag in derſelben das Ver— 
derben Spaniens beſchloſſen. Weil man dies wußte, und 
damit niemand leichtſinnigerweiſe den Zauber der Höhle 
löſe, war ſie ſeit unvordenklichen Zeiten (Calderon macht 
hier den König Reciſund [Receswinth] zum Urheber dieſer 
Vorſichtsmaßregel) feſt verſchloſſen worden, und jeder Goten— 
könig hatte die Pflicht, ein neues Schloß zu den ſchon vor— 
handenen hinzuzufügen. Dieſe Sitte wurde gewiſſenhaft be— 
obachtet, bis endlich der letzte der Gotenkönige, Rodrigo, 
ſeine Neugier nicht unterdrücken konnte, die Schlöſſer er— 
brechen ließ und das Innere der Höhle unterſuchte. Er 
fand darin ein geheimnisvolles Käſtchen, das er öffnete und 
aus dem ſich wie aus einer Pandorabüchſe in Form von 
nebelhaften Geſtalten das Verderben über ganz Spanien 
ergoß. In demſelben Jahre fand der Einfall der Mohren 
in Spanien ſtatt, die, nachdem Rodrigo in der Schlacht am 
Guadalete (bei Xeres) beſiegt worden und ſeinen Tod ge— 
funden, faſt ganz Spanien unterjochten. (Vgl. Waſhington 
Irving, Erzählungen von der Eroberung Spaniens, Kap. 7, 
und die alte Romanze „Don Rodrigo rey de Espana“ bei 
Wolf und Hoffmann: Primavera y Flor de Romances 
Die Perſon des Payo wird von Calderon als gorrón be— 
zeichnet, ein Spitzname von armen Studenten, die durch ihre 
Tracht ſich freie Koſt zu verſchaffen wiſſen. Hier nennt er 
ſich ſelbſt Hundevogt (perrero), ein bei den Kathedralen 
angeſtellter Aufſeher, deſſen Amt es iſt, die Hunde aus der 
Kirche zu jagen. Payo iſt mithin ein verunglückter Student, 
der es bis zum Kirchenſchweizer gebracht hat. 


4) 
5) 
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— 


00 
— 


10) 


Anmerkungen. 103 


Anſpielung auf die Bedeutung des Namens Michael 
— Wer iſt wie Gott? 


Das heißt: ſelbſt der Apoſtel Paulus hätte mich nicht 
widerlegen können. 


Jedenfalls ein bloßes Kompliment, das dem vortrefflichen 
Könige vom Dichter gemacht wird, ohne hiſtoriſchen An— 
haltspunkt. 


Auf dem zehnten Toledaniſchen Konzil (656), das in 
die Regierungszeit des Königs Receswinth fällt, wurde be— 
ſtimmt, daß das Feſt Mariä Verkündigung, weil es ge— 
wöhnlich in die Faſtenzeit trifft (25. März), in allen 
gotiſchen Landen acht Tage vor Weihnachten (den 18. De— 
zember) gefeiert werde. Später nahm auch die ſpaniſche 
Kirche den Gebrauch der römiſchen an, behielt aber das 
Feſt am 18. Dezember unter dem Namen la expectación 
de nuestra Señora (Feſt der Erwartung der heiligen 
Jungfrau) bei. Von Gregor XIII. wurde dieſes Feſt 1578 
ausdrücklich beſtätigt und ſpäter auch in andern Ländern 
eingeführt. Einer der Gründe dafür war, wie es in dem 
betreffenden Offizium der Toledaniſchen Kirche heißt: „weil 
an dieſem Tage die heilige Jungfrau den Tempel von 
Toledo durch ihre Gegenwart zu weihen und ihren Diener 
Ildefons mit heiligen Gaben zu ſchmücken ſich würdigte“. 
Dieſes Feſt heißt in Spanien auch das Feſt der hei— 
ligen Jungfrau vom O, welcher Name ſich auf die 
größeren Antiphonen bezieht, welche in den letzten acht 
Tagen vor Weihnachten zum Magnifikat geſungen werden, 
und deren jede mit der Interjektion O anfängt. Dieſelben 
drücken die Erwartung und Sehnſucht der Welt nach dem 
Erlöſer aus. Die erſte trifft mit den erſten Veſpern des 
Feſtes der Erwartung zuſammen. (Vgl. Benedict. XIV., 
De festis 1. II, c. 17.) 


Das heißt, wenn man auf die Geſtalt des Buchſtabens 
blickt, welche die eines Kreiſes iſt. 


Die Anachronismen dürfen beim Dichter nicht befremden. 
Dazu gehört auch, daß er den hl. Ildefons dieſes Feſt 
laßt Andenken an ſeinen Sieg über die Ketzerei einführen 
äßt. 

Im Original wird auch Amerika hier erwähnt. Ob— 
gleich ſich ähnliche Anachronismen wiederholt auch bei 
Shakeſpeare vorfinden, ſo ſchien es mir doch angemeſſen, 
in der Überſetzung Amerika auszulaſſen, da die Verbin— 
dung, in die es hier mit Herodot gebracht wird, für uns 
nur ſtörend ſein kann. 
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Toledo liegt auf einem Felſen, der an drei Seiten vom 
Br umfloſſen wird und ſich ſteil über das Flußufer 
erhebt. 

Der Urſprung Toledos iſt in vorgeſchichtliches Dunkel ge— 
hüllt. Die Cronica general de España bezeichnet einen 
König des Orientes, Rocas, als den Erbauer Toledos. 
Andere nennen als ſolchen einen Aſtrologen Tolemio oder 


Ferentius. Der Erzbiſchof Rodrigo ſchreibt die Gründung 


der Stadt den römiſchen Konſuln Telamon und Brutus zu. 
Eine vielverbreitete Meinung ſagt dagegen, Toledo ſei von 
den Juden gegründet worden, die im Jahre 590 v. Chr. 
mit dem chaldäiſchen König Nabuchodonoſor, wie Joſephus 
berichtet, nach Spanien gekommen ſeien, und die Juden 
hätten die Stadt, wegen der zehn israelitiſchen Stämme, 
die ſie bewohnten, Toledoth, d. h. Generationen, genannt. 
(Vgl. Faſtenrath, Immortellen aus Toledo S. 334 ff. 
und Ferreras, Geſchichte von Spanien J. Bd.) 


Leokadia war zu Toledo von angeſehenen Eltern ge— 
geboren. Während der Diokletianiſchen Verfolgung wurde 
ſie eingekerkert und auf die grauſamſte Weiſe gefoltert. 
Sie ſtarb gefeſſelt in ihrem Gefängniſſe, nachdem ſie zu⸗ 
vor noch das Zeichen des Kreuzes in den harten Felſen 
eingedrückt hatte (9. Dezember 304). Sie iſt Patronin 
von Toledo, wo drei berühmte Kirchen ihren Namen 
führen. Ihre Gebeine wurden während der Einfälle der 
Mohren nach Oviedo übertragen, unter Philipp II. aber 
mit großer Feierlichkeit wieder nach Toledo zurückgebracht. — 
Eugenius, nach dem römiſchen Martyrologium und der 
Überlieferung der Kirche von Toledo ein Schüler des 
hl. Dionyſius des Areopagiten und erſter Biſchof von To— 
ledo, der daſelbſt den Martertod erlitten, war nach andern 
der Schüler eines andern Dionyſius, der im 3. Jahr⸗ 
hundert in der Verfolgung des Decius in Gallien gemartert 
wurde, und deſſen Gebeine ſpäter nach Toledo gekommen. 
Derſelbe iſt nicht zu verwechſeln mit dem frommen und 
gelehrten Biſchof Eugenius von Toledo, dem Vorgänger 
des hl. Ildefons, der in Toledo mehrere Konzilien abhielt, 
von der Kirche aber nicht als Heiliger verehrt wird. 
Dieſer Ausſpruch wird dem hl. Dionyſius zugeſchrieben, 
als er, noch Heide, die wunderbare Finſternis am Todes— 
tage Chriſti gewahrte. 

Alle die hier erwähnten uralten Schnitzwerke aus Holz ſind 
heute noch verehrte berühmte Gnadenbilder auf der pyre— 
näiſchen Halbinſel. Auch die Jungfrau vom Montſerrat 
gehört in dieſelbe Kategorie. Das ſehr hohe Alter dieſer 


16) 


17) 


18 


— 


19) 
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meiſt aus dunkelbraunem Holz geſchnitzten Bilder iſt un— 
bezweifelbar. 


Noch heute iſt in der Kathedrale von Toledo das berühmte 
Gnadenbild la Virgen del Sagrario (die Jungfrau des 
Heiligtums) vorhanden. Es befindet ſich in einer Kapelle 
im linken Seitenſchiff, woſelbſt viele Reliquien aufbewahrt 
werden, welche, der Kapelle und dem Bilde den Namen 
gegeben. Der Überſetzer hatte im Jahre 1854 ſelbſt Ge— 
legenheit, die Virgen del Sagrario in Toledo zu ſehen, 
die damals (in der Oktave von Mariä Himmelfahrt) im 
Feſtſchmuck eines reich mit Diamanten verzierten Mantels 
prangte. Die große Verehrung, welche die Jungfrau des 
Heiligtums noch heute beim Volke genießt, hatte die 
Plünderung ihrer Schätze bisher verhindert. Die Gründung 
der Kapelle del Sagrario reicht in die früheſte Zeit des 
Baues der Kirche hinauf, und ſie nimmt denſelben Ort 
ein, unter dem das Gnadenbild während der Herrſchaft 
der Sarazenen verborgen war. Im 16. Jahrhundert wurde 
die alte Kapelle niedergeriſſen und an ihrer Stelle die 
gegenwärtige erbaut. Sie bildet ein mit koſtbaren Marmor— 
arten ausgelegtes Viereck. Die Statue der Jungfrau ſchmückt 
den Altar. In Zeiten der Not wird ſie in feierlicher Pro— 
zeſſion aus dem Dome getragen. So geſchah es 1834 bei 
dem erſten Erſcheinen der Cholera in Spanien. (Vgl. 
Faſtenrath, Immortellen aus Toledo S. 379.) 

Payo bringt hier Reminiscenzen aus ſeinen Studien an. 
Die verſchiedenen Arten des Syllogismus wurden in alten 
Handbüchern der Logik durch die famoſen Verſe ausgedrückt: 
Barbara, Celarent, Darii, Ferio, Baralipton u. ſ. w. Payo 
macht aus Darii dari, das ihm als Reim zu ſeiner latei— 
niſchen Anrede: Reges mi praeclari (meine erlauchten Maje— 
ſtäten) paßt und womit er zugleich den Sinn des Ferio 
(ich ſchlage) verbindet. 


Der Sinn iſt: Nachdem die Sonne Leokadias für die Erde 
untergegangen, glänzt ſie im Himmel um ſo mehr. Unter 
Indien iſt Amerika zu verſtehen, wo die Sonne ſcheint, 
nachdem ſie für Europa untergegangen. (Las Indias war 
die gewöhnliche Bezeichnung für die ſpaniſchen Beſitzungen 
in Amerika.) 

Anſpielung auf die Mythe des Adonis. 


Das Wunder, welches Calderon hier in Szene ſetzt, wird 
in den Lektionen des Breviers am Feſte des hl. Ildefonſus 
folgendermaßen erzählt: „Einſt, als das Feſt der hl. Leo— 
fadia gefeiert wurde, und viel Volk beiſammen war, trat 
Ildefons an das Grabmal der Jungfrau Leokadia und 
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betete inbrünſtig auf den Knien. Und ſiehe, da öffnete 
ſich plötzlich der Sarkophag, und die Heilige trat aus dem— 
ſelben hervor, und während es alle ſahen und hörten, 
rühmte ſie die Verdienſte des Ildefons um die Jungfrau 
Maria, ſprechend: „O Ildefons, durch dich lebt meine 
Herrin, die im Himmel thront!‘ Und nachdem fie den 
Biſchof gelobt, kehrte ſie zurück. Ildefons aber, damit 
ein ſo wunderbares Ereignis den Nachkommen nicht ohne 
Beweis erzählt werde, ergriff den Dolch des Königs Reces— 
winth, der zufällig zugegen war, und ſchnitt mit demſelben 
einen Teil des Schleiers ab, welcher das Haupt Leokadias 
verhüllte, und legte denſelben zugleich mit dem Dolche des 
Königs feierlich in das Sacrarium nieder, wo beides bis 
auf den heutigen Tag aufbewahrt wird.“ Dieſe Reliquien 
befinden ſich gegenwärtig noch in der Kathedrale von Toledo. 

21) Das Buch De virginitate Mariae (von der Jungfräulich⸗ 
keit Marias), welches Ildefons zur Widerlegung der Hel— 
vidianiſchen Irrtümer verfaßte. 


22) Der Dichter nimmt an, daß eine Prophezeiung von dem 
künftigen Schickſal des Bildes ſchon vorhanden war, von 
der Pelagius Kunde erhalten. 

23) Ein Taubſtummer. Auch im Original ſteht mudo, nicht 
sordo. 

24) Das heißt: ich widerſage (dem Teufel nämlich); ein 

Ausruf, der in Spanien gebraucht wird, wo wir ſagen 

würden: Alle guten Geiſter u. ſ. w. 

Den Metten, welche nach altem Gebrauche mitten in der 

Nacht geſungen werden. 


Durch dieſes Schweben deutet der Dichter die Heiligkeit 
des Ildefons an. Von vielen Heiligen wird eine ſolche 
Erſcheinung während ihres ekſtatiſchen Gebetes erzählt. 


Dieſes zweite Wunder wird ebenfalls in der Lebensgeſchichte 
des hl. Ildefons erzählt. In den Lektionen des Breviers 
heißt es darüber: „Als Ildefons zu den Metten am Feſte 
der Erwartung der heiligen Jungfrau ſich nachts in die 
Kirche begab, wichen ſeine Begleiter an der Schwelle der 
Kirche, durch einen plötzlichen Glanz erſchreckt, zurück. Er 
aber ging unerſchrocken zum Altar, wo er die heilige Jung- 
frau ſah und verehrte und von ihr ein Kleid erhielt, das 
er beim heiligen Opfer brauchen ſollte.“ Murillo hat 
dieſes Ereignis durch eines ſeiner ſchönſten Bilder, das ſich 
in der königlichen Galerie zu Madrid befindet, verherrlicht. 
Nach der Legende fand Ildefons die heilige Jungfrau auf 
ſeinem biſchöflichen Stuhle ſitzend; Calderon verbindet das 
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Wunder mit dem Gnadenbilde des Heiligtums, um das 
ſich alles in ſchönſter Einheit in dieſem Drama gruppieren 
muß. 

Der Fluß Tajo ſoll früher Goldſand geführt haben. 

S. oben Anm. 2. 


Die Veranlaſſung zum Einfall der Mohren in Spanien 
gab die Rache des Grafen Julian, der, da der Goten— 
könig Rodrigo ſeine Tochter Florinda (la Cava d. h. 
Hure von den Arabern genannt) entehrt hatte, an den 
Khalifen von Arabien, Miramamolin, ſich wandte 
mit dem Anerbieten, ihm in kurzer Friſt Spanien zu 
übergeben. Im Einverſtändnis mit Julian gelang es den 
beiden Feldherren des Khalifen, Muſa und Tarif (oder 
Tarek), die Eroberung des Landes binnen kurzem zu be— 
werkſtelligen, nachdem Rodrigo bei Keres (711) Schlacht 
und Leben verloren hatte. 


Eine Stadt in Andaluſien in der Nähe von Xeres. 


Ein kleiner Fluß, in deſſen Nähe die berühmte Schlacht 
ſtattfand. 

Nach der gewöhnlichen Annahme ſtammte Tarif aus Da— 
maskus. Calderon macht ihn zum Neger. 


Im Original: „Weil ich darin meine Luna zu krönen 
gelobt habe.“ Den vom Dichter offenbar beabſichtigten 
Doppelſinn dieſer Phraſe ließ ich in der Überſetzung fallen 
und gab nur die eine Seite des Sinnes wieder, weil bisher 
von der Braut Tarifs, die erſt ſpäter unter dem Namen 
Luna auftritt, noch keine Rede war und die Phraſe daher 
unverſtändlich bleiben würde. 


Das heißt: kennteſt du unſere Schwäche, ſo würdeſt du 
wiſſen, daß auf Tauſende von euch einer der Unſrigen 
kommt. 


Die in Toledo wohnenden Juden konſpirierten mit den 
die Stadt belagernden Mohammedanern. 


Puerta del perdón (Pforte der Verzeihung) heißt die 
mittlere der drei Hauptpforten, welche an der Hauptfaſſade 
der Kathedrale von Toledo in das Innere der Kirche 
führen. Dieſelbe iſt überaus reich mit gotiſcher Architektur 
geſchmückt und zeigt unter ihren vielfachen Skulpturen 
auch das Wunder der Erſcheinung der heiligen Jungfrau 
und die Übergabe des Meßgewandes an den hl. Ildefons. 
Nach der Sage trat Maria durch dieſe Pforte in die 
Kirche ein. 

Úber die beiden Eugenius ſ. oben Anm. 13. 
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Bota heißt der mit einem Mundſtück verſehene Wein— 
ſchlauch, der in Spanien gewöhnlich die Stelle der Flaſche 
vertritt. 

Wohl eine Verwechslung mit Herodes, mit Bezug auf die 
Flucht nach Agypten. 


Joſeph, der von ſeinen Brüdern in die Ziſterne geworfen 
wurde, war ein Vorbild Chriſti. 


In einer Kapelle des Domes zu Toledo (gewöhnlich Virgen 
de Piedra genannt) ruht in einer Urne von Jaſpis nahe 
am Altare hinter einem Gitter ein weißer Stein, auf den 
Maria ihren Fuß geſetzt haben ſoll, als ſie dem hl. Ilde— 
fons erſchien. Durch das Gitter hindurch berühren, die 
Gläubigen den Stein mit der Spitze ihres Fingers. Über 
der Urne ſteht jetzt die Inſchrift: Adorabimus in loco, 
ubi steterunt pedes eius; früher las man dort die ſchönen 
alten Verſe: 
Cuando la Reina del cielo 
Puso los pies en el suelo, 
En esta piedra los puso. 
De besalla tened uso 
Para mas vuestro consuelo. 
Als die Himmelskönigin 
Setzt' den Fuß auf Erde hin, 
Setzt' ſie ihn auf dieſen Stein. 
Küßt ihn drum, laßt's üblich ſein 
Zu noch größern Troſts Gewinn. 


Anfang der Klagelieder des Jeremias. 


Alfons VI. wurde von ſeinem Bruder Sancho aus Ka— 
ſtilien vertrieben und fand eine Freiſtatt bei dem mohri— 
ſchen König Almamum von Toledo. Als Sancho 1072 
durch den Verräter Vellido Dolfos vor Zamora ermordet 
wurde, kehrte Alfons zurück und nahm die Krone von 
Kaſtilien an, nachdem er ſich durch einen Eid vor dem 
Cid von dem Verdacht der Mitſchuld an der Ermordung 
ſeines Bruders gereinigt hatte. Nach ſiebenjährigem Kriege 
entriß er den Mohren mit Hilfe des Cid Toledo im Jahre 
1085, wohin er nunmehr die Reſidenz des Reiches ver— 
legte. Bei der Belagerung war er an der Hand verwundet 
worden. 

Die Alhambra. 

Alfons VI. hatte bei der Erbteilung von ſeinem Vater 
Leon erhalten und herrſchte ſpäter auch in Aſturien. Da⸗ 
her wird er aſturiſcher Löwe genannt. Unter dem 
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gotiſchen Tiger iſt Rodrigo zu verſtehen, der letzte 
Gotenkönig. 

Die mozarabiſche (oder gotiſche) Liturgie, welche von der 
römiſchen in verſchiedenen Punkten abweicht. Sie war 
unter der Gotenherrſchaft in Spanien üblich geweſen, ſpäter 
durch die römiſche verdrängt worden, hatte ſich aber in 
Toledo bei den dortigen Chriſten (Mozarabern) erhalten. 
Die Eroberung der Stadt gab Veranlaſſung zu Streitig— 
keiten über die Berechtigung der Fortdauer dieſes alten 
Ritus, welche nach damaliger Sitte durch ein Gottesurteil, 
einen Zweikampf, entſchieden wurden, der zu Gunſten der 
mozarabiſchen Liturgie ausfiel. König Alfons VI. be— 
ſtimmte aber, daß beide Liturgien, die römiſche und die 
mozarabiſche, nebeneinander beſtehen ſollten. Der Gottes— 
dienſt wurde nunmehr in ſechs Pfarrkirchen Toledos nach 
mozarabiſchem Ritus gehalten. Doch allmählich hörte dieſer 
Unterſchied auf und der römiſche Ritus wurde faſt überall 
eingeführt. Damit die ſchöne, alte Liturgie nicht ganz in 
Vergeſſenheit gerate, gründete der Kardinal Ximenes in 
der Kathedrale von Toledo eine beſondere Kapelle, in 
welcher bis auf den heutigen Tag die Meſſe nach mozarabi— 
ſchem Ritus geleſen wird. — Über den oben erwähnten 
Zweikampf gehen die Berichte ſehr auseinander. Nach 
Ferreras hat derſelbe in Burgos ſtattgefunden, nach an— 
dern in Toledo. Juan Ruiz de Matanza, der Vorkämpfer 
3 Ritus, ſcheint eine hiſtoriſche Perſon 
zu ſein. 

Der letzte Reſt ſpaniſcher Herrſchaft erhielt ſich bei dem 
Einfall der Mohren bekanntlich in den Gebirgen Aſturiens. 


Die Königin Conſtanza, dritte Gemahlin Alfons' VI., 
war die Tochter des burgundiſchen Herzogs Robert J. 
Dieſe Vermählung war durch Bernard, Abt von Sahagun, 
veranlaßt worden. Derſelbe wurde nach der Einnahme 
Toledos zum Erzbiſchof daſelbſt erwählt. 

Hiſtoriſch iſt, daß die Königin und der Erzbiſchof die Ab— 
weſenheit des Königs benutzten, um die Mohren mit Ge— 
walt aus der Hauptkirche zu treiben. Der Erzbiichof 
weihte ſie in der Nacht wieder zum chriſtlichen Gottes— 
dienſte ein. Die Mohammedaner beklagten ſich deshalb 
beim Könige, welcher in wilder Erbitterung nach Toledo 
eilte, um die Schuldigen zu beſtrafen. Der heftige Zorn 
des Königs bewegte die gekränkten Araber ſelbſt zum Mit— 
leid mit der Königin und dem Erzbiſchof. Sie legten 
Bitten für beide ein und erboten ſich, dieſen Teil der 
Kapitulation freiwillig aufzugeben. 
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Der Dichter ſchreibt anachroniſtiſch dem König Alfons die 
Stiftung des Kardinals Ximenes zu. (S. oben Anm. 47.) 


Dies bezieht ſich auf den oben (Anm. 44) ſchon erwähnten 
Eidſchwur, welchen der Cid den König Alfons ſchwören 
ließ in dem Kirchen ſprengel Santa Gadea zu Burgos, 
daß er unſchuldig ſei am Morde ſeines Bruders Sancho 
bei Zamora durch Vellido Dolfos. (Vgl. die Romanzen 
vom Cid.) 


In dieſen Worten ſcheint eine Anſpielung auf das Feſt 


zu liegen, das die Kirche von Toledo zum Gedächtnis dieſer 
Verſöhnung eine lange Zeit hindurch feierte, und das la 
fiesta de nuestra Señora de la Paz (das Feſt Unſerer 
Lieben Frau vom Frieden) genannt wurde. 

Anfpielung auf die Ehe des Königs Philipp IV. von 
Spanien, in deſſen Regierungszeit die Abfaſſung dieſes 
Dramas fällt, mit Eliſabeth, Tochter Heinrichs IV. von 
Frankreich. 

König Ferdinand der Heilige legte im Jahre 1227 den 
Grundſtein zur jetzigen Kathedrale. 


Die Morgenröte in Copacabana. 


Erläuternde Vorbemerkungen. 


Eine der glanzvollſten Epochen der ſpaniſchen Geſchichte, 
überreich an poetiſchen Motiven und mit allem Zauber des 
Wunderbaren ausgeſtattet, bilden die Heldenthaten der erſten 
Eroberer (conquistadores) von Amerika. Mag ihr Werk 
auch durch manche Grauſamkeit befleckt worden ſein, die wahre 
Heldengröße der Hauptanführer iſt ebenſowenig abzuleugnen 
wie der aufrichtige Eifer, der ſie alle für die Ausbreitung 
des Glaubens unter den wilden Völkerſtämmen beſeelt hat. 
Die vorübergehenden Grauſamkeiten, welche die gewaltſame 
Eroberung mit ſich brachte, ſind reichlich kompenſiert worden 
durch die Wohlthaten des Chriſtentums und der Ziviliſation, 
welche die ſpaniſche Herrſchaft den Indianern gebracht hat. 
Die aufrichtige Bekehrung derſelben zum Glauben, ohne Aus— 
rottung und Vertilgung (wie in Nordamerika), war ſtets die 
letzte, heute noch fortdauernde ſegensreiche Folge der ſpani— 
ſchen Eroberungen. Calderon hat in dem herrlichen Drama 
La Aurora en Copacabana (die Morgenröte in Copacabana) 
jenen glanzvollen Thaten der conquistadores ein poetiſches 
Denkmal geſetzt und zugleich den Segen, der aus dem Werke 
der Eroberer für die Eingeborenen ſelbſt entſproſſen, in der 
lieblichſten Weiſe verherrlicht. 

Zur Orientierung über den Wert und Inhalt dieſes 
Dramas vermögen wir nichts Beſſeres zu ſagen, als was 
v. d. Malsburg im IV. Bande ſeiner überſetzungen Cal— 
deronſcher Schauſpiele über dieſes Stück bemerkt hat: 
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„Gewiß iſt der Hauptgedanke der Dichtung die Ver— 
klärung des Sonnendienſtes zum Chriſtentum, wo Maria als 
Morgenröte die Mutter des Sonnenkindes, des wahren Lichtes 
und Heiles der Welt iſt. . . Guacolda läutert ſich in der 
Liebe und durch die Liebe gleichſam wieder zur lebendigen, 
doch nur irdiſchen Erſcheinung Marias. Darum erſcheint 
auch die Liebe hier in einer durchaus reineren und edleren 
Geſtalt, als ſie ſonſt bei unſerem Dichter gefunden werden 
mag, und iſt mit den Perlen der Hingabe und Aufopferung 
geſchmückt; in Jupanguis Bruſt nur kämpft die Liebe zu 
der ihm gewordenen Offenbarung der Mutter Gottes mit der 
irdiſchen Leidenſchaft, bis dieſe durch die Taufe geläutert und 
zu Frieden und übereinſtimmung mit der himmliſchen Be= 
geiſterung gebracht wird. Der Glaube wurzelt ebenſo feſt in 
den Seelen der Männer; er zeigt ſich ernſt und ſtreng im 
Sonnendienſt und deshalb um ſo gediegener nach dem Über⸗ 
gang zum Chriſtentum; nur iſt der Gegenſatz eines ſanften, 
verbindenden, und eines ſtarren, leicht feindſeligen Glaubens 
in den Naturen des Jupangui und des Oberprieſters zur Er⸗ 
ſcheinung gebracht. Groß und ſchön bewährt ſich endlich die 
Macht des Glaubens, wie in der Liebe ſo auch in der Kunſt, 
in Jupanguis reinem Buſen. Man wird ſehen, daß die Idee 
des Ideales, mit welchem auf moderne Weiſe arger Miß— 
brauch getrieben worden iſt, in ihrem wahren und echten 
Sinne von Calderon klar und unumwunden ausgeſprochen 
ſteht. Wir haben das Ringen nach dem Höchſten, nach der 
Schönheit, das irdiſch ungeſtillt bleibt und ein errungenes 
Hohes nur unbewußten himmliſchen Einflüſſen zuzuſchreiben 
hat, verſinnlicht vor uns; mit ungemeiner Kunſt kommt ein 
Geheimnis des inneren Menſchenlebens durch die Eindrücke, 
die das Auge empfängt, zur Anſchauung, womit, wenn man 
will, die ſonderbare Erleuchtung des Tucapel durch die 
Idolatrie einen ebenſo parodiſchen, als die Erſcheinung 
Marias gegen die Viſion des Guascar, des Vorfahren 
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unſeres Inca, einen poetiſchen Kontraſt bildet. — Bei der 
erſten Betrachtung dieſes Schauſpiels ſchien mir ein haupt— 
ſächlicher Tadel die Kompoſition zu treffen; mein äußeres 
Auge ſah zwei Stücke: eines, das mit dem zweiten Akt ſchließt, 
ein zweites, das mit dem dritten beginnt. Dies Mißverhältnis 
löſte ſich jedoch beim Nachdenken über die zu Grunde liegende 
höhere Idee in dieſelbe harmoniſch auf. Es iſt nicht das bloß 
menſchliche Treiben, das der Dichter darſtellen will; es iſt 
die vollendete Erhebung einer großen Weltbegebenheit in das 
Reich der Religion. Da geht das ganze wüſte Gewühl, das 
man nach dem zweiten Akt erwartet, mit einem Mal unter; 
alle Grauſamkeiten ſind mit einem wohlthätigen Schleier be— 
deckt, das Gefühl der Nation iſt geſchont, der Krieg der 
Spanier und Peruaner beendigt, um einem neuen zur end— 
lichen Löſung führenden Streite der letzteren unter ſich Platz 
zu machen, und über der Leidenſchaft des Inca weht die Aſche 
des Todes, damit eine lautere Liebesflamme ungeſtört zum 
Himmel ſteigen könne. Die uns die Liebſten waren, erblicken 
wir erhöht und veredelt in dem neuen Verhältnis, und gegen= 
überſtehende liebevolle und edle neue Geſtalten verſichern uns 
das künftige Glück eines durch die herbſten Prüfungen ge— 
läuterten Volkes. Doch Schlegel ſagt es ja kurz und treffend, 
es iſt die Entdeckung, die Eroberung und die Bekehrung von 
Peru. Es iſt die Kühnheit, die wir ſo oft an Shakeſpeare 
bewundern, mit welcher der Dichter Räume überfliegt.“ (Mals⸗ 
burg, IV, XXIII ff.) 

Unter die in dieſem Drama auftretenden, meiſt hiſtoriſchen 
Perſonen miſcht ſich, wie in den Autos, eine allegoriſche, die 
Idolatrie (der Götzendienſt). Das Allegoriſche derſelben 
beſteht jedoch faſt nur in ihrem Namen; in Wirklichkeit iſt ſie 
ein dämoniſches Weſen, der eigentliche Dämon des Sonnen— 
kultes, der Teufel, der gegen das in ſein Reich einbrechende 
Chriſtentum einen verzweifelten Kampf beginnt, in welchem 
er zuletzt unterliegt. v. d. Malsburg bemerkt dazu: „Die 
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Geſtalt der Abgötterei geht wie der Chor durch die Welt der 
Dichtung und verbindet das in Raum und Zeit Geſchiedene 
auf heroiſche und phantaſtiſche Weiſe. übrigens iſt der 
Gegenſatz, worin dieſe Geſtalt zu Maria ſteht, unſtreitig 
künſtleriſch ſchön.“ 

Was die Quellen betrifft, aus denen Calderon das Hilto- 
riſche in dieſem Drama geſchöpft hat, ſo iſt ſeine Hauptquelle 
für die beiden erſten Akte ohne Zweifel Garcilaſo de la 
Vega geweſen, der, ſelbſt ein Abkömmling der Incas und 
zu Cuzco 1540 geboren, 1560 nach Spanien kam, wo er 
bis zum Jahre 1616 lebte und zwei höchſt intereſſante Werke 
herausgab: Comentarios reales, que tratan del origen 
de los Incas (Lisboa 1609) und Historia general de 
Perú (Córdova 1616). Beide Werke wurden 1800 bis 
1803 zu Madrid aufs neue herausgegeben. Außer Garcilaſo 
ſcheint Calderon auch Ant. de Herreras Historia general 
(Madrid 16011615, 4 vol.) benutzt zu haben. Für Die 
wunderbare Entſtehung des Marienbildes im dritten Akt und 
die mannigfachen hiſtoriſchen Anſpielungen, die ſich dort finden, 
dienten Calderon wahrſcheinlich als Quellen die bei Nikolaus 
Antonio (Bibliotheca Hispana nova [ Matriti, Ibarra 1783] 
I, 43. 81. 391) verzeichneten, jetzt faſt unauffindbaren Schriften 
von Alfonſo Ramos Gabilan (Historia de la imagen 
de Nuestra Señora de Copacabana. Lima 1621), Ans 
dreas de San Nicolao (Historia de Nuestra Señora 
de Copacavana. Madrid 1665) und Fernando de Val- 
verde (Santuario de Nuestra Señora de Copacavana en 
el Pirú. Lima 1641). 

Die Morgenröte in Copacabana iſt zuerſt ges 
druckt 1672 im vierten Bande der noch bei Lebzeiten des 
Dichters herausgegebenen Comedias, ſcheint alſo, wofür auch 
innere Gründe ſprechen, dem reiferen Alter Calderons an— 
zugehören. 


Perſonen. 


Guascar, Inca von Peru. 

Jupangui, aus dem Stamme der Incas. 

Der Oberprieſter der Sonne (ſpäter unter dem Namen Andreas 
Jaira). 

Tucapel, Indianer. 

Don Francisco Pizarro 

Don Diego de Almagro Anführer der Spanier. 

Don Pedro de Candia 

Der Vizekönig Don Lorenzo de Mendoza, Graf von Coruna. 

Der Gouverneur Don Geronimo Marañon. 

Ein Vergolder. 

Die Idolatrie (in indianiſcher Tracht). 

Guacolda, Prieſterin der Sonne. 

Glauca, Indianerin (Tucapels Frau). 

Zwei Engel. 

Guascar, Manco Capacs Sohn (Erſcheinung). 

Indianiſche Prieſter und Prieſterinnen. 

Indianiſche Krieger und Volk. 

Spaniſche Soldaten und Schiffsleute. 

Muſikchöre und Gefolge. 


Schauplatz: teils das Thal von Copacabana, teils die Stadt 
Cuzco in Peru. 


Zeit: 1525 und ſpäter. 


.. 
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Erſter Akt. 


Freier Platz mit der Ausſicht auf das Meer. Von weitem 
hört man Muſik und Geſchrei. Ein Zug von Indianern tritt 
auf unter Gejang und Tanz. Hierauf Jupangui, der Ober: 
prieſter, Glauca und Tucapel, zuletzt Guascar, der Inca, mit 
Gefolge. Alle mit Bogen und Pfeilen. 


Jupangui. 


An dem hochbeglückten Tage, 
Wo Guascar, der Inca, feſtlich 
Feiert heut' der Sonne Jahre !, 
Unſer Glück und ſeine Ehre, 
Laßt Jubel ertönen! 


Muſik. 

Laßt Jubel ertönen! 
Und freudig zujauchzend den Gottheiten beiden, 
Der Sonne am Himmel, dem Inca auf Erden, 


Erwecket das Echo mit jubelnden Stimmen! 
Er herrſche! Er ſiege! Er glänze! Er lebe! 


Inca. 


O wie ſchätz' ich's, daß zum Ruhm ihr 
Dieſes hochgeweihten Felſens, 

Der vom Thal Copacabana 

Zu den Wolken ſich erhebet, 

Und zum Dank, daß ſeine Kluft die 
Erſte Wiege iſt geweſen 

Des erhabnen Sohns der Sonne, 

Dem ich meinen Urſprung ſelber 
Danke, heute euch ſo fröhlich 

Zeigt. 
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Jupangui. 


Wir würden ſicher fehlen 

Unſrer Pflicht, wenn wir nicht feiern 
Wollten ſolch ein himmliſch Erbe. 
Fünf Jahrhunderte ſind's heute, 
Großer Herr, daß ſolch Geſchenk uns 
Von der Sonne ward, daß ihren 
Eignen Sohn ſie uns gegeben, 
Dem du ſelbſt entſtammen ſollteſt. 
Und ſeither hat noch in jedem 
Jahr an dieſem Tag dein Volk 
Hochgefeiert ſolch Gedächtnis, 
Das wir ihrem Lichte danken. 
Und ſo dank' auch du dies Feſt uns 
Nicht, das wir aus zweien Gründen 
Heute feiern: aus dem erſten, 
Daß du unſer Fürſt, dem zweiten, 
Daß du in Perſon heut' ſelber 
Kommſt. Drum gingen wir bis Tumbez? 
Zum Empfange dir entgegen, 
Wo der Tempel ſteht der Sonne, 
Dich mit Jubel zu umgeben. 

(Zugleich mit der Muſik.) 
O herrſche! O ſiege! O glänze! O lebe! 


Inca. 


Beide Gründe hier nicht minder 

Dich auch, Jupangui, betreffen. 

Denn auch du, du weißt es, ſtammeſt, 
Wie ich ſelber, ab von jenem 

Erſten Licht; ward dir des Inca 
Herrſcherglanz auch nicht, ſo erbteſt 
Doch du königliche Abkunft ?. 


Jupangui. 
's iſt mein höchſtes Glück auf Erden. 
(Für ſich.) 
Und doch, für mein höchſtes Glück, 
Halt' ich Rat mit meinem Herzen, 
Ich's nur halte, daß an dieſem 
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Sel'gen Tage nun ich ſehe 
Hier Guacolda, jene ſchöne 
Prieſterin der Sonne. Sehnſucht, 
Die an einem Tag im Jahre 
Schon zufrieden fie zu jehen! 

Oberprieſter. 
Unterdeſſen, bis gelangt wir 
Sind zum Abhang dort des Berges, 
Wo die Prieſterinnen alle 
Uns erwarten dieſes Tempels, 
Weil allda der Tiere Opfer 
Heute feſtlich ſoll geſchehen, 
Die wir für die Blutaltäre 
Mit uns bringen hier gefeſſelt, 
Singet weiter! 

Glauca. 

Er hat recht; 

Tucapel! im Tanze dreh dich. 


Tucapel. 


Willſt du zeigen, Glauca, wie du's 
Stets verſtehſt, dich ſchlau zu drehen? 


Jupangui. 
Müßt ihr beide immer zanken? 


Die Beiden. 
Wer zankt nicht, wo's Spaß ſoll geben? 


Jupangui. 
Wer als ich hat die Geduld, 


Solche Freiheit euch zu geben? 
(Sie tanzen.) 


Muſik. 
Laßt Jubel ertönen! 
Und freudig zujauchzend den Gottheiten beiden, 
Der Sonne am Himmel, dem Inca auf Erden, 
Erwecket das Echo mit jubelnden Stimmen! 
Er herrſche! Er... 
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Stimmen (aus der Ferne). 
Land! Land! 


Inca. 
Still! Vernehmet! 
Was für ſonderbare Stimmen 
Hört man tönen aus der Ferne, 
Die wie menſchlich klingen, ohne 
Daß man ihren Sinn verſtehet? 


Jupangui. 


Wundre nicht dich, daß du neue 
Stimmen höreſt in den Bergen; 
Wohnen doch in dieſen Wäldern 
Götter ja in jedem Felſen. 
Hier im Thal Copacabana 
Haben Steine, Blumen, Blätter 
Leben; niedre Götter wohnen 
Drin, die Sonne anzubeten. 
Darum laſſen hier nicht nur ſich 
Hören ſonderbare Klänge 
Oft in unverſtandner Sprache, 
Nein, auch Ungetüme ſehen, 
Die durch Mund und Augen Rauch und 
Feuer dampfend von ſich geben. 
Hat man eine ſchupp'ge Schlange 
Nicht zuweilen hier geſehen, 
Welche ihren Leib entrollend 
Zingelt um die ganze Gegend, 
Bis ſie in den Schwanz ſich beißend 
Hat des Kreiſes Form vollendet? 
Wie geheimnisvoll die Wildnis, 
Läßt ſich daraus wohl entnehmen, 
Daß als Wächter ſolche Wunder 
Jene birgt. 
Inca. 

Iſt's ſo beſtellt auch 
Hier, nicht ſoll es mich verwirren, 
Nimmer meinen Mut erſchrecken. 
Laßt Jubel ertönen! 


co 
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Muſik. 
Laßt Jubel ertönen! 


Und freudig zujauchzend den Gottheiten beiden, 
Der Some... 


Pizarro (Hinter der Szene, von weitem). 
Da wir Land nun ſehen, 
Steuert zu auf ſeine Küſte! 
Hißt die Segel! 
Alle chinter der Szene). 
Hißt die Segel! 


Inca. 
Schweiget! Wieder klingt der Ton. 
Horcht, ob ihr ihn könnt verſtehen. 
(Sie hören auf zu tanzen.) 

Ein Indianer. 
Stille! 

Ein anderer. 

Stille! 


Guacolda (Hinter der Szene). 
Wehe, wehe! 
Inca. 
Ha! was tönt für neues Echo, 
Das in unſrer Sprache klaget? 
Tucapel. 
Eine Frau iſt's, wie ich ſehe, 
Eine Prieſterin. 
Jupangui. 
Guacolda 
Iſt es, welche dort ſich nähert. 
Guacolda tritt erſchrocken auf. 


Guacolda. 
Edle Söhne ihr der Sonne! 
Die ihr ſolchen Glanzes Erbe 
Heute noch bewahrt im großen 
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Inca, welcher euch beherrſchet — 
Unterbrecht die Opfer, welche 
Ihrer Gottheit jetzt zu ſpenden 
Ihr euch anſchickt; eilet alle 

An das Ufer ſchnell des Meeres, 
Um das Ungetüm zu ſchauen, 
Das ſich unſern Bergen nähert. 


Inca. 


Schöne Prieſterin der Sonne! 
Welcher ſoviel Reize geben 
Vorzug über alle andern, 
Die in ihrem Tempel leben — 
Was bedeutet das? (Für ſich) Kaum kann ich, 
Seh' ich ſolche Schönheit, reden. 
(Laut.) 
Wie? Da dich erwartet hier 
Dieſes Volkes große Menge, 
Daß du ihre Gaben opferſt, 
Kommſt du, ſtatt im Feſtgepränge 
Von der Sonne ſchönen Nymphen 
Hergeleitet, jetzt ſo bebend, 
Einſam, traurig und verwirrt, 
Um zu ſtören unſre Feſte? 
Guacolda. 
Eh' du mich beſchuldigſt, höre 
Meinen Grund, der mich bewegte, 
Edler Inca! 
Inca. 
Welcher? 
Guacolda. 
Dieſer. 
Jupangui. 
Himmel! Vor Verlangen ſterb' ich, 
Ihn zu wiſſen. 
Guacolda. 


Eben trat ich 
Dort am Ufer aus dem Tempel, 
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Welcher an der Meeresküſte 

Sich wetteifernd ſtolz erhebet 

Mit dem andern an dem Rande 
Jenes Sees, der hier umkränzet 
Dieſes Thal Copacabana, 
Angeſichts des heil'gen Felſens, 
Deſſen hocherhabnen Gipfel 

Einer Morgenröte Glänzen 

Uns zum Heile einſt begrüßte, 
Um uns ihren Sohn zu ſchenken, 
Daß er uns Kazike werde 

Für die zweiundſiebzig Stämme, 
Welche heute du regiereſt, 
Nachdem du dein Brudererbe 
Teilteſt mit Atabaliva e; 

Eben trat ich aus dem Tempel 
Dort mit jenen, die geweihet 
Sind der Sonne und hier leben, 
Bis ſie eines Tags verdienen, 
Selbſt ihr Opfer noch zu werden, 
Nur mit ihrem Dienſt beſchäftigt; 
Eben wollt' ich dir entgegen 
Eilen, um als erſte Gabe 

Meine Seele und mein Leben 
Selbſt dir anzubieten, als ich, 
Meine Augen hin zum Meere 
Wendend, dort ein Ungeheuer 
Sah in ſeiner Wellen Sphäre, 
Das unmöglich dir mit Worten 
Deutlich zu beſchreiben wäre. 
Sagt' ich dir, 's wär' eine Klippe, 
Welche ſchwimmt in ſeinen Wellen, 
Hätt' ich unrecht; ſo gewaltig 
Nie bewegte ſich ein Felſen. 
Nennt' ich's eine durſt'ge Wolke, 
Die zu trinken auf das Meer ſich 
Niederläßt, ſpräch' ich noch falſcher; 
Nicht ergoß ſie ſich wie Wetter. 
Hieß' ich's einen Fiſch im Waſſer, 
Würden ſeiner Flügel Schläge, 
Die's erhebt, mich Lügen ſtrafen. 
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Wenn ich's einen Vogel nennte, 
Der dort ſchwimmend kommt gezogen, 
Widerſprächen ſeine Kräfte. 

So iſt's, vier Geſtalten zeigend, 
Ungetüm von alſo ſeltner 

Form, daß Klippe der Geſtalt nach, 
Wolke in des Laufes Schnelle, 
Mißgeburt von Meer und Wind, 
Daß es, ſo verſchiednen Weſens, 
Scheint ein Vogel, da es fliegt, 
Fiſch, da's ſchwimmet in den Wellen. 
Und die Seufzer, die's hervorbringt, 
Töne ſind's ſeltſamer Rede, 

Die bisher wir nie noch hörten. 
Alle flohen, um ihr Leben 

Sich zu ſichern, bei dem Anblick; 
Denn gelangt es auf die Erde, 
Wäre wohl, um ſich zu retten, 

Auch die ſchnellſte Flucht vergeblich. 
Ach, wie ſchnell wird erſt am Lande 
Laufen, was ſo fliegt im Meere? 
Ich nur, nicht aus Mut ſo ſehr, 
Als gebannt von ſtarrem Schrecken, 
Blieb verwirrt zurück; und da ich 
Sah geſchloſſen ſchon des Tempels 
Pforten, mir den Rückzug raubend, 
Bin ich, tot nicht noch lebendig, 
Bis an dieſen Ort gelaufen, 

Wo, damit du meiner Rede 

Mehr nicht glaubſt als deinen Augen, 
Ich dich bitte jetzt, zum Meere 
Komm! Betrachte, wie dem Ufer 
Schon ſich nahet dieſer Schrecken. 
Möge, Herr, da Widerſtand 

Hier umſonſt, die Flucht dich retten! 


Inca. 
Mich die Flucht? für den vergeblich 
Waſſer, Feuer, Luft und Erde 
Hier mit Ungetümen drohen? 
Unſre Pfeile, die wir gegen 
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Andre Tiere, ſind ſie auch von 
Gleicher Wildheit nicht, entſenden, 
Die vergiftet wir gebrauchen 
Stets durch ſchlimmer Kräuter Säfte, 
Schnellt ſie gegen dieſes Tier! 
Selber wähl' ich's als der erſte 
Mir zum Ziel. 
Jupangui. 

Und meine Bruſt 
Dient zum Schilde deinem Leben! 

(Beifeite.) 
Ach, Guacolda, wenn du wüßteſt, 
Wie ich doppelt mich gedränget 
Fühl' von Treue und von Liebe, 
Setz' ich ein hier meine Kräfte! 

Guacolda (fir fio). 

Könnt'ſt du, Jupangui, die Schmerzen, 
Welche du mich koſteſt, ſehen! 

Alle. 
Keiner ſteht von uns zurück. 


Tucapel. 
Außer mir. Glauca! 


Glauca. 
Was red'ſt du? 


Tucapel. 
Vor die andern ſtell dich hin! 
Dann wirſt du uns alle retten. 
Glauca. 
Ich? 
Tucapel. 
Ja, du. 
Glauca. 
Und wie denn? 
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Tucapel. 
So: 
Wenn es dich erwiſcht als erſte, 
Wird's an dir ſchon überſatt, 
Um uns andre nicht zu freſſen. 


Inca. 

Wollt ſo treu ihr mich beſchützen, 
Sei's auf Koſten meiner Ehre 
Nicht. Nur eine Reihe laßt uns 
Bilden; unſrer Pfeile Regen 

Sei ſo dicht, ſolch eine Wolke 
Soll's von unſrem Hagel treffen, 
Daß im Waſſer ſich verblutend 
Bald es an den Wunden ſterbe. 


Pizarro (hinter der Szene). 
Werft den Anker aus, und grüßt mit 
Einer Salve dieſe Berge! 
Inca. 


Was noch zögert ihr? Schnellt ab 
Auf das Ziel dort. 


Stimmen (Hinter der Szene). 
Feuer! 


(Indem die Indianer ihre Pfeile losſchießen, fällt ein Kanonenſchuß hinter 
der Szene. Alle erſchrecken.) 


Einige. 
Schrecken! 
Andere. 
Welcher Graus! 
Alle. 
O großes Unglück! 
Tucapel. 


Welch Metall hat dieſer Beſtie 
Stimme! 
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Inca. 


Wer mit ſolchem Brüllen 
Kundgiebt ſeiner Wunden Schmerzen, 
Iſt gewiß ein Ungeheuer, 

Das der Abgrund ausgeſendet. 


Guacolda. 
Da wir unſre Pfeile ſchleudern 
Gegen ſeinen Zorn vergeblich, 
Schütze uns der Wälder Dickicht 
Jetzt. 
Tucapel. 
Ja, fliehn wir in die Berge, 
Uns zu retten. 
(Alle fliehen außer dem Inca und Jupangui.) 


Inca. 

Ha, die Feigen! 
Seinen Fürſten ſo verläßt man? 
Doch, was liegt daran, bleib' ich nur 
Bei mir! 

Jupangui. 

Großer Herr, bedenke, 

Setzt mit Willen in Gefahr man 
Offenbar ſein eignes Leben, 
Nennen's alle Tapferkeit, 
Klugheit wird es keiner nennen. 
In Gefahren, wo die Kraft 
Nicht zum Siege kann verhelfen, 
Helf' die Liſt. 


Inca. 
Auf welche Weiſe? 


Jupangui. 
Laß die Tiere jetzt entfeſſeln, 
Die man für das Opfer brachte, 
Laß ſie auf das Untier hetzen d; 
Tiere laß mit Tieren kämpfen. 
Möge ſich mit ihnen mäſten 
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Lieber als mit unſrem Volke 
Dieſes Scheuſal. 


Inca. 


Gut mir rätſt du; 
Weiche denn der kühne Mut 
Der Vernunft. 
(Beiſeite.) 
Noch richt'ger ſpräch' ich: 
Weich' der Neigung er. Schon deshalb, 
Um das Leben hier zu retten 
Jener holden Prieſterin, 
Nehm' ich's an. 
Jupangui (ebenjo). 
Guacolda, jetzt laß 
Mich der Liebe Stimme folgen! 
Schon ja folgt' ich der der Ehre. 
Wohin ſcheuchte deine Furcht dich? 
(Beide ab.) 
Stimmen (Hinter der Szene). 
Zum Gebirge! 


Andere. 
In die Wälder! 


Das Schiff wird ſichtbar und auf demſelben Pizarro, Almagro, Candia 
und Schiffsvolk. 


Pizarro. 


Dieſes Land, das wir erblicken, 
Iſt nicht wie die andre Gegend 
Ode, die wir dort verließen °. 

Bis zu jenen hohen Bergen, 

Die's mit ihren Gipfeln krönen, 
Zeigt's bevölkert ſich von Menſchen. 


Almagro. 


Dank ſei Gott, großer Pizarro, 

Daß nach ſo viel Unglücksfällen, 
Stürmen, Hunger, Durſt, Schiffbrüchen, 
Die wir hatten zu beſtehen, 
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Seit, die Pfade uns eröffnend 

Hin bis zu dem ſtillen Meere, 

Wir Neuſpanien durchdrangen 

Und in Panama unter Segel 
Gingen, Dank ſei Gott (ich muß es 
Immer wiederholt bekennen), 

Daß nad) jo viel Fährlichkeiten, 
Trauerfällen, Schrecken, Angſten, 
Endlich uns gelungen, dieſen 

Teil von Indien zu entdecken, 

Den, bisher noch unbekannt, 

Nur das Studium erſpähte 

Deſſen, der's in ſeinem Wiſſen 
Ahnte — da ein Kreis die Erde, 
Ob auch noch kein Schiff den Umfang 
Ihrer Kugel hat umſegelt — 

Daß ein nie geſehnes Land 

Sich in dieſem Meer verſtecke. 


Pizarro. 


Da wir nur, um's zu entdecken, 
Kamen, ſo genüg' uns Sehen 
Jetzt, weil, um es zu erobern, 
Uns die nöt'gen Kräfte fehlen. 
Und, da dieſe Kenntnis nur 

War das Ziel des Unternehmens, 
Kehren wir zurück mit ſichern 
Zeichen jetzt aus dieſen Meeren. 
Sind wir beſſer ausgerüſtet 
Dann mit Kriegsbedürfnis ſpäter, 
Mit mehr Schiffen und mehr Leuten, 
Waffen, Pulver und mit beſſerm 
Proviante, in dem Namen 

Kaiſer Karls des Fünften nehmen 
Wir Beſitz von dieſem Lande. 
Mög' er lang und glücklich leben! 


Candia. 
Wohl iſt's nötig, da von dreißig, 


Die wir fröhlich ausgeſegelt, 
Uns nur dreizehn Mann geblieben“; 
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Die Matroſen krank und elend 

Auch, die noch nicht unterlegen. 
Doch, bevor zurück wir kehren, 

Wird es gut ſein, da hierher wir 

In ſo weit entlegne Gegend 

Kamen (denn leicht könnt' es ſein, 
Daß. wenn dieſes wir erzählen, 
Glauben's auch die Tapfern, doch die 
Feigen nicht uns Glauben ſchenken), 
Daß wir ein'ge Zeichen, Früchte 
Oder Pflanzen, mit uns nehmen, 
Die es dort nicht giebt. Zu dem auch 
Wohl es klug gehandelt wäre, 

Falls das Meer, das ſtets die Bühne 
War von ſo viel Unglücksfällen, 

Uns in ſeinem Schoß begrübe, 

Und zu eben dieſem Zwecke 

Andre kämen, daß wir hier 

Ein'ge Zeichen unſres Werkes 

Ließen, daß ſich andre dann nicht 
Später rühmten als die erſten 

Bei ſo kühnem Unternehmen. 


Pizarro. 


Was für Zeichen wären's, welche 
Hier zurück wir laſſen könnten? 


Candia. 


Welches Zeichen wär' noch beſſer, 
Da die Ausbreitung des Glaubens 
Immer unſer erſter Zweck iſt, 

Als ein Kreuz auf dieſen Höhen? 
Keiner würde es bemerken, 

Der nicht ſagte: Hierher kamen 
Spanier; ihren Glauben ſehet, 
Den ſie hatten, ihren Eifer, 

Der ſo mächtig ſie beſeelte. 


Pizarro. 


Zeugnis gabſt von deinem Mut und 
Deiner Frömmigkeit du. 
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Almagro. 
Deshalb, 
Kam der Rat von einem andern, 
Laßt, damit mir Anteil werde 
An ſo heldenmüt'ger That, die 
Ausführung mich übernehmen. 
Ich geh' mit dem Boot ans Land. 


Candia. 
Nein, das nicht; nicht ſo verſteh' man's, 
Herr Don Diego de Almagro, 
Daß, weil ich den Rat gegeben, 
Der zu dem Beſchluſſe führte, 
Euch die Ausführung zuſtehe. 
Meiner war der Vorſchlag, mein muß 
Die Gefahr auch ſein. 


Almagro. 


Drum eben 
Iſt es gut, daß wir uns teilen 
In das kühne Unternehmen. 
Euch genüg's, Pedro de Candia, 
Daß Ihr's mutvoll angereget; 
Überlaſſet mir die Handlung. 


Candia. 
Ch’ ich dieſes Euch zugebe . . . 
Almagro. 


Eh’ ich ſelbſt ... 

Pizarro. 

Was ſoll das heißen? 

Unſre Freundſchaft, wißt ihr, ſtellte 
Zwar bisher uns alle gleich; 
Doch wenn Streit ſich will erheben, 
Mach' ich von dem Amt Gebrauch, 
Das der König mir gegeben, 
Denn ich bin hier General. 
Wer nicht achtet, nicht bedenket 
Daß ich da bin... 
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Die Beiden. 


So beſtimme, 
Wenn du dazu auserleſen. 


Pizarro. 
Ja, ich will's. Verzeiht, Almagro, 
Daß ich Euch nicht recht kann geben. 
Ihr, Pedro de Candia, geht! 


Candia. 
Wirf, Pilot, das Boot ins Meer denn, 
Während ich mich waffne jetzt 
Und das Holz zum Kreuze nehme. 

(Ab.) 

Pizarro. 
Unterdeſſen, daß vom Ufer 
Uns verſcheuche dort der Schrecken 
Alle Leute, und er freien 
Raum gewinne zu dem Werke, 
Löſet jetzt noch ein Geſchütz! 

(Ein zweiter Schuß.) 


Stimmen (Hinter der Szene). 


Himmel, Gnade! Wehe, wehe! 
(Das Schiff wird unſichtbar.) 


Jupangui tritt auf, Tucapel nach ſich ziehend. 


Tucapel. 


Ach, wie willſt du, daß der Himmel 
Mit dir Mitleid habe, wehe! 

Haſt du's ſelber nicht mit mir. 
Willſt du mich gewaltſam ſchleppen 
Vor das fürchterliche Untier, 

Das dort donnert, wenn es gähnet, 
Und wenn's nieſt, entſetzlich blitzet? 


Jupangui. 


Wenn, da ſein Gebrüll zuerſt wir 
Hörten, unter der Verwirrung 
Floh Guacolda fort, und wenn du 
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Mir auf meine Frage ſagteſt, 

Daß ſie ſich nach dieſer Gegend 
Wandte, wie kannſt du dich wundern, 
Da der Inca jetzt gerettet 

Und ſie ſpurlos ſo verſchwunden, 
Wenn ich dich hierher nun ſchleppe, 
Um mir ihren Weg zu ſagen? 


Tucapel. 


Das zu wiſſen immer ſchwer iſt, 
Wohin ſich ein Mädchen wandte, 
Das bisher war eingeſperret. 

Hierher kam ſie; doch nicht weiß ich, 
Wohin ſie entwiſchte. 


Jupangui. 
Stern, der 

Meiner Wahl du immer günſtig, 
Meinem Glücke ſtets entgegen, 
Sag mir, wo Guacolda weile! 
Doch, da nur ihr Schutz mein Zweck iſt 
Gegen dieſes Ungeheuer, 
Wird, ſolang ich dieſes ſehe, 
Und ſie nicht, mir's zur Gewißheit, 
Daß es ihr nicht bringt Verderben, 
Daß vor ihm ſie noch geſichert. 
Troſt ja giebt es meinem Schmerze, 
Ihren Anblick zu vermiſſen, 
Wenn ich hier nur deutlich ſehe, 
Daß Guacolda von dem Untier 
Nun auch ſelbſt nicht wird geſehen. 
Will drum einſam hier am Ufer 
Bleiben als beſtänd'ger Wächter 
Seiner Handlungen und Schritte. 


Tucapel. 
Willſt du einſam Wache ſtehen, 
Laß mich gehn. 
Jupangui. 
Das geht nicht an. 
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Tucapel. 
Doch wie läßt ſich das verſchmelzen, 
Einſam und mit mir? 
Jupangui. 
Sehr gut; 
Denn ſobald wir's kommen ſehen, 
Um dem Ufer ſich zu nahen, 
Gehſt du . . . 
Tucapel. 
Das wird ſchön dann werden! 
Jupangui. 
Um zu melden, daß die Tiere 
Man entfej e. 
Tucapel. 
Immer beſſer! 
Was, die Tie... 
Jupangui. 
Die Tiere, ſag' ich. 
Da du weißt, wo's anzutreffen, 
Wird man, fliehſt du dann hierher, 
Auf das Ungetüm ſie hetzen. 
Tucapel. 
Und ſie dann mit ihm auf mich! 
Ja, gewiß, der Eifer wär' ſehr 
Heilſam mir. 
Jupangui. 
So hör' doch! Schweige! 
's wird noch ſchlimmer, als du denkeſt. 
Tucapel. 
Iſt das möglich? 


Jupangui. 


Siehſt du nicht? 
Während ruhig dort im Meer es 
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Bleibt, wirft's jetzt aus ſeinem Bauch ein 
Andres kleines. 


Tucapel. 


Eilends geh' ich 
Nach den Tieren. 


Jupangui. 
Bleibe! warte! 
Ob's ans Ufer auch ſich legte, 
Steigt es doch nicht ſelbſt ans Ufer, 
Sondern wirft nur einen Menſchen, 
Wie es ſcheint, aus ſeinem Schoße. 


Tucapel. 


Himmel! Was für ein Gebären! 
Erſt gebiert die große Beſtie 
Eine andre kleine Beſtie, 

Und aus dieſer kleinen kriecht ein 
Menſch gar aus? 


Jupangui. 
Und wohl ein ſeltſam 

Weſen in der weißen Farbe 
Des Geſichts und im Verwegnen 
Auch des Haares und des Bartes. 
Dazu kommt das Wunderweſen 
Seiner Kleidung und der Waffen, 
Die er trägt 10. 


Tucapel. 


Gleich laſſ' ich hetzen 
Gegen ihn die Tiere. 


Jupangui. 
Bleibe! 
Denn von meinem Mut wär's Schwäche, 
Dächt' ich, daß noch andern Schutz ich 
Brauche gegen einen Menſchen; 
Um ſo mehr, da eine Ahnung 
Mich beſchleicht, ich weiß nicht welche, 
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Daß, könnt' ich auch leicht von hier aus 
Ihn mit meinem Pfeile treffen, 
Doch es Schmach wär', ihn zu töten, 
Ohne ſolch ein Wunder näher 
Zu ergründen. Ihm entgegen 
Geh' ich. 
Tucapel. 

Ich nicht; ich verſteck' mich. 

In die Spalte will ich kriechen. 
(Er verſteckt ſich.) 


Pedro de Candia tritt auf, bewaffnet, mit einem aus zwei rohen Stämmen 
gemachten Kreuz. 


Candia. 


Wenn man künftig wird erzählen, 

Daß Don Francisco Pizarro 

Hat zuerſt des Südmeers Wellen 

Kühn durchbrochen, um des neuen 

Indiens Küſten zu entdecken 

Hier im fernen Abendlande, 

Mög' man dann auch nicht vergeſſen, 

Daß zuerſt Pedro de Candias 

Fuß hat dieſen Sand betreten. 
Jupangui. 

Menſch, du Ausgeburt des Schaumes, 

Welchen dieſe Meeresbeſtie 

Sicher ſchlürfte ein im Waſſer, 

Um zu ſpei'n ihn an die Erde, 

Sprich, wer biſt du? woher kommſt du? 

Wohin gehſt du? 


Candia. 
Nicht verſteh' ich 

Dieſe Töne ſeiner Sprache. 
Doch aus ſeinem Weſen ſeh' ich, 
Daß er dieſes Lands Kazike 
Wohl, ein unerſchrockner, edler; 
Denn da alle andern flohen 
Weit vom Ufer hier des Meeres, 
Blieb allein er an der Küſte. 


Erſter Akt. 


Jupangui. 
Willſt du mir nicht Antwort geben? 


Sprich, wer biſt du? woher kommſt du? 


Wohin gehſt du? 


Candia. 
Wenn's dich ärgert, 
Siehſt mein Schiff in deinem Meer du, 
Und mich ſelbſt in deinen Wäldern, 
Hör' mich und erfahr' den Grund. 


Jupangui. 


Wie ich ſpricht er; doch verſteh' ich, 
Was er ſagt, nicht. 


Tucapel. 
Neu iſt's nicht, 
Daß zwei miteinander reden, 
Und nicht wiſſen, was ſie ſagen. 


Jupangui. 


Biſt ein Menſch du, und begehrſt du 
Unſern Opfern beizuwohnen, 

Welche wir der Sonne ſpenden, 
Haſt, weil du den Gott der Strahlen 
Suchſt, du ſeinen Blitz entſendet, 
Woll'n wir friedlich dich empfangen. 
Sag uns denn, was du begehreſt. 


Candia. 
Edler, hochherz'ger Kazike! 
(Denn dein Mut giebt's zu erkennen) 
Nicht das Gold in deinen Minen, 
Nicht das Silber deiner Berge 
Brachte mich zu ihnen; Eifer 
Nur, die Religion, die Ehr' des 
Höchſten Gottes, nur der Wunſch, 
Dich des Götzendienſts Verblendung 
Zu entreißen, die du leideſt. 
Dazu bracht' dies Banner her ich 


139 


140 


Die Morgenröte in Copacabana. 


Seiner chriſtlichen Miliz, 
Dieſes Zeichen ſeiner Ehre. 
(Er hält das Kreuz in die Höhe.) 


Jupangui. 

Nicht verſteh' ich, was du ſageſt, 
Aber was du meinſt, verſteh' ich. 
Deutlich zeigſt du, da du dieſen 
Stamm hier gegen mich erhebeſt, 
Daß zum Kampfe du mich forderſt. 
Und ſo möge mit dir reden 
Meines Bogens Pfeil. 

(Er ſpannt den Bogen.) 


Candia. 

Verſteh' ich 
Auch nicht deiner Worte Rede, 
Seh' ich doch, zum Kampfe rufſt du, 
Da du mit geſpannter Sehne 
Mich erwarteſt. Drück denn los; 
Doch beachte, wenn du fehleſt, 
Mußt durch dieſen Stahl du ſterben. 


Jupangui. 

Dieſer Vorteil, daß ich treffen 
Hier durch mein Geſchoß von weitem 
Kann, du nicht, iſt's, was mich ärgert. 
Lieber möcht' mit meinem Arm ich 
Dich beſiegen, als dich fällen. 
Aber was iſt das? Wer lähmte 
Mir die Hand, daß ſtarr ſie bebet? 
Und das Herz, daß nicht es klopft mehr? 
Und den Atem, der mir fehlet? 
Doch, was Wunder, ha, was Wunder, 
Daß ich ganz erſtarrte, wehe! 
Wenn zum Eis, das mich durchrieſelt, 
Ward der Glanz, der mich verbrennet? 

(Der Bogen fällt ihm aus der Hand.) 
Stamm, der Blitze ſo entſendet, 
Der durch ſolchen Lichtglanz blendet, 
Mehr iſt er als Stamm! Nicht flieh' ich 


Erſter Akt. 


Dich, wer immer du auch wäreſt; 
Nur vor ſolchen Zauberwaffen 
Flieh' ich, die ſo übermächtig. 

(In die Szene rufend.) 
Laßt die Tiere los, damit von 
Ihnen dieſes Gift ſich nähre, 
Dies betäubend Zauberlicht, 
Das mich ſcheucht und mich erſchrecket. 
Eilt zum Berg, zum Thal, zum Walde, 
Peruaner! Heut' ward Erde, 
Wie das Meer, zum tiefen Abgrund, 
Der uns drohet mit Verderben. 

(Ab.) 
Candia. 
Warte! . . . aber wer iſt hier? 
(Indem er ihm folgen will, ſtößt er auf Tucapel.) 
Tucapel. 

Könnt' ich's ihm doch ſagen jetzt, ich 
Sei ein Tölpel und noch größ'rer 
Der, der ſich um Tölpel ſcheret. 
Ich, wenn, wann . . . 


Candia. 
Nicht fliehe! bleibe! 
Stimmen (Hinter der Szene). 


In die Wälder! Auf die Berge! 
Schon entfeſſelt ſind die Tiere. 


Tucapel. 
Und der erſte, den ſie freſſen, 
Ich bin's. 

Candia. 


Wehe! was gewahr' ich? 
Aus den Schluchten dieſer Berge, 
Die aus ihrem düſtren Schoße 
Ungeahnten Graus entſenden, 
Stürzen tauſend wilde Tiere 
Auf die Küſte hin des Meeres. 
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(Ein Löwe und ein Tiger erſcheinen und thun, was die Verſe ſagen.) 


Und ein Löwe und ein Tiger 
Kommen, ihre Zähne fletſchend, 
Auf mich zu. Iſt auch unmöglich 
Hier Verteid' gung, will ich ſterben, 
Doch nur tötend. Aber wie ſie 
Wütend ſtürmten auch entgegen, 
Stehn ſie ſtill bei meinem Anblick 
Jetzt; nicht wüten ſie, ſie beben. 
Und der Löwe mit geſenktem 
Haupt, hinſchleifend ſeine Mähne 
Tief am Boden, ſcheu und furchtſam, 
Und der Tiger, an der Erde 
Seine Bruſt hinwälzend, kommen, 
Um zu Füßen mir zu legen 
Ihre nie gezähmten Häupter. 
Billig iſt's, daß meine Hände 
Solche Freundlichkeit erwidern, 
Die fte zu erkennen geben 1. 

(Er ſtreichelt ſie.) 


Tucapel. 


Seh' man da, wie er ſie ſtreichelt, 
Wie ſie freundlich ihn umwedeln! 
Giebt's denn wirklich auch Schoßtiger 
Und Handlöwen, die ſo lecken, 

Und mit ihrem Herren ſpielen 

Mit ſo vielen Komplimenten? 


Candia. 


Gott! da du ſo ſchnell mit deiner 
Gnade lohnteſt meine Sehnſucht, 
Dies dein heil'ges Kriegspanier 
Hier am Lande aufzuſtellen 
Unter dieſen rohen Wilden, 
Wo dein Glaube wachſ' und lebe — 
Steig' ich jetzt in deinem Namen, 
Herr, hinauf auf jenen Felſen, 
Um's dort aufzupflanzen. 

(Er ſteigt auf einen Felſen.) 
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Tucapel. 
Mich, ach! 

Zwiſchen Löw' und Tiger läßt er. 
Doch ich geh' ihm nach; dann bin ich 
Sicher. Weh! Die Beſtien wenden, 
Ihn zu ſchützen, gegen mich ſich! 

Candia. 
Nun, da flatternd auf des Felſens 
Gipfel, ſeiner rohen Zinne, 
Herr, dein heil'ges Banner wehet, 
Hier auf wilder Bergbaſtion, 

(Er läßt das Kreuz ſtecken und bricht im Herabſteigen Zweige ab.) 

Kehr' ich wieder jetzt zum Meere 
Mit den Zeichen dieſer Zweige, 
Dieſer Früchte, und mit jenem 
Indianer, daß von ihm wir 
Dieſes Landes Sprache lernen, 
Und ſie, wenn wir wiederkommen, 
Reden können und verſtehen !“. 


Komm mit mir du! 
(Zu den Tieren.) 


Und ihr, Freunde . .. 
Tucapel. 
Ach! ſchon wieder ſie ſich nähern! 


Candia. 
Bleibt in Frieden! Ha! ſie meinen, 
Daß auch ich in Frieden gehe, 
Ziehn ſich in den Wald zurück. 
Komm! 

Tucapel. 

Ach, Glauca! da ich gehe, 

Futter eines Tiers zu werden, 
Hüt dich vor den andern Beſtien, 
Wenn ich fort bin. 


Candia. 


Neue Welten, 
Himmel, Sonne, Mond und Sterne, 
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Vögel, Fiſche, Bäume, Tiere, 
Berge, Meere, Wälder, Felſen! 
Wohl ein gutes Unterpfand 
Ließ ich euch zurück, daß, wenn auch 
Euer Volk jetzt fleht zur Sonne, 
Die der Morgenröte helles 
Kind, der ſel'ge Tag einſt kommen 
Wird, an dem auf dieſen Felſen, 
Beſſ're Sonne in den Armen, 
Schön're Morgenröte glänzet *?. 

(Er geht ab, den Tucapel mit ſich nehmend.) 


Die Idolatrie tritt auf in indianiſcher Tracht, in einem ſchwarzen, mit 
Sternen beſtickten Gewande, mit einem Herrſcherſtabe in der Hand und 
Federn auf dem Haupte. 


Idolatrie. 


Eh' dieſen Tag ich ſchaue, 

Ich, die Idolatrie der reichen Gaue 

Von dieſem Volk der Wilden, 

Das in des Abends flimmernden Gefilden, 
Fremd andrer Sonne, andrer Morgenröte, 

Zum Lichte fleh'nd, zum Schatten ſchickt Gebete, 
Eh', ſag' ich nochmals, eh' Peru ſoll ſchauen 
Neuſpaniens Einbruch hier in ſeinen Gauen, 
Entgegen dem ſeit undenklichen Jahren 

Von mir beſeſſ'nen Rechte, ſoll's erfahren 
(Wenn Gott nicht ſelber jetzt die Hand mir bindet, 
Und mir die Macht, die er mir gab, entwindet), 
Wie meine Sorgen, meine Pein und Trauer 
Mit meines Irrtums zauberhaftem Schauer 

Am Lande wie im Meere 

In Aufruhr wird verſetzen jede Sphäre, 

Daß, eh' von dieſer aufgefundnen Küſte 

Sich jenes Schiff zur Heimkehr wieder rüſte 
Mit ſolcher Kunde, es das Meer zerſchlage, 

Wie laut man dort zu meinem Schimpf auch ſage, 
Da Winde wehen leiſe — 


Pizarro (hinter der Szene). 
Die Anker lichtet! 
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Alle (ebenſo). 
Auf! Glückſel'ge Reiſe! 
Idolatrie. 
Und auch die Erde ſoll zu ihrem Grauen 
Vieljähr'gen Irrtum neubefeſtigt ſchauen. 
Nicht nur des unterbrochnen Opfers Feier 
Soll wieder man begehen, nein, mit neuer, 
Noch größrer Grauſamkeit! Denn wenn man hier 
Bisher geopfert nur ein wildes Tier, 
Soll Menſchenblut auf dem Altar jetzt fließen; 
Copacabanas Tempel ſoll's genießen! 
Auf jenem Felſen ſteht ja der Altar, 
Dem hier zum Trotz ſo kühn der Spanier war 
Das Kreuzholz aufzurichten, 
Des Anblick ſchon mich drohet zu vernichten. 
Dort will ich — nicht es zu beſchimpfen wagen, 
Daß nicht geſchehe, was ſich zugetragen 
Einſt auf Neuſpaniens Höhen, 
Wo auch ein Kreuz wir aufgepflanzt geſehen, 
An das ich Feuer legte, 
Und da es brannt' und nicht verbrannt', erregte 
Die Schmach mir, daß, anſtatt es zu zerſtören, 
Ich's umſomehr ſah fürchten und verehren . 
Drum, nochmals ſag' ich's, nicht mehr wag' ich das, 
Daß ich das Volk es hier beſchimpfen laſſ'. 
Doch ſoll es meiner Wut Befried' gung geben, 
Seh' ich mein Opfer dargebracht daneben, 
Gelingt mein ruchlos Streben, 
Aus rohem es zu blut' gem zu erheben. 
Und zu dem Zweck ſoll'n in verſchiednen Tönen, 
Bald ſanft, bald wild, Orakel hier erdröhnen; 
Im Walde ſoll es ſchall'n zu allen Stunden. 


Alle (Hinter der Szene). 
Heil uns! Das Ungetüm iſt ſchon verſchwunden. 


Idolatrie. 
Doch ſtill! noch will ich ſchweigen; 
Ohn' daß ich's ſage, ſoll die Zeit es zeigen, 
Da ſie zuſammen wieder ſich gefunden. 
(Ab.) 
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Alle. 
Heil uns! Das Ungetüm iſt ſchon verſchwunden. 


Es treten auf der Inca, der Oberprieſter, Guacolda, Glauca und 
viele Indianer mit Bogen und Pfeilen. 


Guacolda. 
Kein Wunder, wenn die Scharen 
Der wilden Tiere hier ſo mächtig waren, 
Vor ihm uns zu beſchützen! 


Inca. 


Wohl konnten ſie uns nützen, 
Da's floh und nicht zu ſteigen wagt' ans Land. 


Jupangui tritt auf. 
Jupangui. 
Nein, Herr! aus einem tiefern Grund entſtand 


Sein Kommen und ſein Gehen. 
Ein größres Wunder noch iſt hier geſchehen. 


Inca. 
Ha, wie? 
Jupangui. 

Da ich zurückgekehrt zum Strande, 
Als ich dich ließ, zu ſehn, ob ich im ſtande, 
Zu unterſuchen näher, was uns ſchreckt, 
Ein kleines Fahrzeug hab' ich da entdeckt; 
Man warf's ins Meer, es ſchwamm 
Wie unſre Kähne hier aus hohlem Stamm. 
Da faßte ich zuerſt ſchon die Idee, 
Mehr als ein Tier ſei wohl, was dort man ſeh'. 
Und dies beſtätigt' ſich, da ich erkannt, 
Daß einen Menſchen warf der Kahn ans Land 
Von ſeltnem Ausſehn. Das erlaſſe mir, 
Dir zu berichten, was geſprochen wir, 
Da wir umſonſt uns fragten, 
Und ich nicht ſagen kann, was wir uns ſagten. 
Zu wiſſen mög's von dem Geſpräch genügen, 
Daß Handlung ſagte, was der Mund verſchwiegen. 
Ein Holz in ſeinen Händen 
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Schwang gegen mich er; einen Pfeil entſenden 
Wollt' ich auf ihn; doch in dem Augenblicke, 
Da ich's verſuchte, fand ich meine Blicke 

Von Licht geblendet, meinen Arm erſtarrt, 

So daß betäubt, beſinnungslos ich ward. 
Wirſt's Feigheit nennen; doch nicht mich beſchuld'ge; 
Bedenk, daß mich der Tiere Thun entſchuld'ge. 
Ein Löwe gab ihm wilde Freundeszeichen 

(Ich ſah's von fern), ein Tiger that desgleichen. 
Von beiden dann beſchützt ſtieg er hinauf 

Auf jenen Felſen dort und pflanzte auf 

Am hohen Gipfel ſtolz 

Den rohen Stamm von unbehaunem Holz. 
Zum Meer zurückgekehrt, nahm er mit ſich 
Den Tucapel, der dort, bedienend mich, 

Am Strande bei mir war. 


Glauca. 
Ein göttlich Ding mußt' das wohl ſein, fürwahr, 
Das keinen Schaden machte 
Und mir dazu den größten Vorteil brachte. 


Oberprieſter. 
Schweig, Närrin! 


Jupangui. 

Woll'n erfahren 
Den Grund wir alſo jetzt von dem Gebaren, 
So ſcheint mir's das Natürlichſte zu ſein 
(Nicht künſtlich braucht man dann es zu erklären), 
Daß wohl vielleicht weit hinter dieſen Meeren 
Ein andres Land die Sonne noch beſchein', 
Daß andre Sprach' es, andres Volk dort giebt 
Von ſolcher Liſt und Kraft und ſo geübt, 
Daß ſie gewußt auch dieſe Meere eben 
Mit ſonderbar'n Gebäuden zu beleben, 
Die, Schrecken zu verbreiten, 
Verſtanden Blitz und Donner zu bereiten, 
Die ſolchen Glanz entſenden, 
Daß Menſchen ſie und Tiere können blenden. 
Zu denken, daß ſie ſo durchfurcht die Wellen, 
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Daß fremde Küſten jetzt ſie aufgeſucht, 

Nur um ein rohes Holz hier aufzuſtellen, 

Um Tiere nur zu ſchlagen in die Flucht, 

Das iſt unmöglich, Herr! 

Geheimnisvoll iſt's und bedeutet mehr. 

Drum müſſen wir erwägen, 

Was hier zu thun, wie wir uns wehr'n dagegen, 
Wenn's wieder ſollte kommen, 

Was dann von uns in Ausſicht wird genommen. 


Inca. 
Will ich den Fall erwägen, 
Faſſ' ich ihn nicht und bin darob verlegen. 
Nicht weiß ich, welch ein Mittel anzuwenden 
Hier wär'. 

Oberprieſter. 
Ich wohl. 
Inca. 
Nun, welches? 


Oberprieſter. 
Laßt vollenden 

Das Opfer uns. Das rohe Holz laßt ſtehen, 
Bis ſeine Blüte oder Frucht wir ſehen. 
In ihrem Tempel laßt uns flehen alle 
Zur Sonne, ob es ihr vielleicht gefalle, 
Daß ſie uns ſage dann, 
Was wir beginnen. 


Jupangui. 
Ja. 
Guacolda. 


So fangt denn an 
Sie anzurufen, doch mit anderm Klange; 
Der Jubel werd' zu klagendem Geſange. 


Inca. 


Schöner Vater du des Lichtes, 
Hör uns gnädig, ſei uns nah'! 
Willſt du uns beſchützen? 
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Idolatrie (hinter der Szene). 
Ja. 
Inca. 
Nicht an Antwort mir gebricht es. 


Guacolda. 
Sprich, was ſollen wir beginnen, 
Willſt du jetzt an mich auch richten 
Deine Antwort? 


Idolatrie (ebenſo). 
Mich verpflichten. 
Oberprieſter. 


Können ſo wir dich gewinnen, 

O ſo ſprich, durch welchen Dienſt? 
Dunkel ja darüber ſchwebet, 

Was von uns zu thun ſei. 


Idolatrie. 
Strebet. 
Ein Indianer. 
Iſt das Streben hier Verdienſt, 
Nun ſo ſtreb' ich zu erfahren, 
Welcher Art das Weſen denn, 
Das wir ſahen? 


Idolatrie. 
Menſchlich. 


Jupangui. 
Wenn 
Menſchlich dieſe Dinge waren, 
Weshalb füllten ſie mit Schrecken 
So, mit Grauen und mit Beben 
Geiſt und Seele und das... 


Idolatrie. 
Leben. 
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Ein anderer. 
Da du alles kannſt entdecken, 
So zerſtreue unſern Wahn, 
Wie bezeigen wir denn dir 
Unſre Huld'gung? 
Idolatrie. 
Opfernd mir. 


Ein anderer. 
Nimmſt du Opfer gnädig an, 
Halten wir ein Opferfeſt. 
Ein anderer. 
Was dein Volk von dir erſtrebet, 
Werde ihm gewährt. 
Idolatrie. 
Dann gebet. 
Inca. 
Alles was wir hörten, läßt 
Nichts erraten. 
Oberprieſter. 
Doch vielleicht, 
Wenn der Antwort Laute wir 
Jetzt zuſammenſtellen hier. 
Jupangui. 
Und wie würde das erreicht? 
Oberprieſter. 
Wenn ein jeder, was er heute 
Hier als Antwort jetzt gewann, 
Deutlich ausſpricht. 
Inca. 
Fang' ich an? 
Guacolda. 
Wohl; ich folge dann als Zweite. 


Erſter Akt. 151 
Inca. 


Guacolda. 
Mich verpflichten ... 
Oberprieſter. 
Strebet ... 


Erſter Indianer. 
Menſchlich ... 


Zweiter Indianer. 
Leben... 


Dritter Indianer. 
Opfernd mir... 


Vierter Indianer. 
Dann gebet. 


Alle und Muſik. 
Ja, mich verpflichten ſtrebet; 
Menſchlich Leben opfernd mir dann gebet. 


Oberprieſter. 

Ha, gewiß erſchien's nicht recht 
Heut' der Sonne, daß vor dir 
Hier man opfre nur ein Tier. 
Andern ſie das Opfer möcht' 
Jetzt in ein vernünftig Weſen. 
Deshalb ſie erzürnt nun ſpricht, 
Würdig ſei ſolch Opfer nicht, 
Da der Fürſt dabei geweſen. 


Inca. 
Wie kommt's denn, daß ſie verhehlt, 
Wem man jetzt das Leben nimmt? 
Oberprieſter. 


Weil's ſchon durch Gebrauch beſtimmt, 
Wer durchs Los dann wird erwählt. 
Edler Prieſterinnen Herden 
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Sind im Tempel ja geweiht; 
Ihrem Gott ſind ſie bereit 
Selbſt geopfert auch zu werden. 


Alle Prieſterinnen. 


Dazu leben wir erkoren, 
Die dem Sonnengott wir dienen. 


Glauca. 


Doch wir andern nicht mit ihnen, 
Die als Bauern wir geboren. 


Inca (für ſich). 
Ha! wenn's jene träfe! 


Jupangui (ebenjo). 


2, 
Welch ein Unglück wär's, wenn fie 
Die Erwählte würde! 


Inca. 
Wie 
Wird das Los geworfen? 


Oberprieſter. 


So. 
Jede legt in meine Hand 
Einen Pfeil und muß ihn halten, 
Und ein Edler iſt gehalten, 
Dem die Augen man verband, 
Daß er mit Gerechtigkeit, 
Blind, was wir begehr'n, beſtimmt. 
Jene, deren Pfeil er nimmt, 
Die wird dem Altar geweiht, 
Wenn verfloſſen ſind die vier 
Tage, welche feſtgeſetzt, 
Daß in ſolchem Falle jetzt 
Eltern und Verwandte ihr 
Glück erſt wünſchen. 


Erſter Akt. | 153 


Alle Prieſterinnen. 
Dem Befehle 
Folgen wir. Die Pfeile nimm! 

(Jede legt ihren Pfeil in die Hände des Prieſters, der ſie alle auf der einen 
Seite zuſammenfaßt, während auf der andern jede das entgegengeſetzte Ende 
ihres Pfeiles hält.) 

Glauca. 

Ha! nun geht's den Leutchen ſchlimm; 

Lieber jetzt ſie Nymphen wären! 
Inca. 
Den, der wählen ſoll, nun nenne. 


Oberprieſter. 
Da du gegenwärtig hier, 
Ziemt nicht die Beſtimmung mir. 
Selber du ihn, Herr, ernenne. 
Inca. 
Jupangui, ich wähle dich, 
Da der Edelſte du biſt. 
Jupangui. 
Dir gehorchen Pflicht mir iſt. 


Oberprieſter. 
Nunmehr muß die Augen ſich 
Jupangui verbinden laſſen. 


Jupangui (ir fo). 

Nötig, mein’ ich, fet das nicht; 
Dunkel wird mein Augenlicht. 

(Man verbindet ihm die Augen.) 
Wer wohl, Himmel, wer wird's faſſen, 
Daß ich, wo Guacolda weile, 
Suchend, könnt' den Wunſch empfinden, 
Sie beim Suchen nicht zu finden? 


Oberprieſter. 


Komm hierher. 
7 * 
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Jupangui. 


Schon alle Pfeile 
Fühl' ich und berühre ich. 
Oberprieſter. 

Einen nimm jetzt und mehr nicht. 


(Jupangui nimmt Guacoldas Pfeil.) 


Nun enthülle dein Geſicht. 


Jupangui. 
Wen hab' ich erwählet? 


Guacolda. 
Mich! 


Jupangui. 
Welches Unglück! 


Guacolda. 


Bittres Wehe! 


rſchiedenen a. an das äußerſte Ende der 


ziehen ſich nach ve 
Bühne zurück.) 


Inca. 
Iſt auch glücklich ſolch ein Tod, 
Mir die Sitte doch verbot, 
Daß ich ferner noch dich ſehe. 
Doch nicht ohne Mitleid ſcheid' ich, 
Holde Schönheit, jetzt von dir. 
(Für ſich.) 
Nur um nicht zu zeigen hier, 
Geh' ich, welche Pein erleid' ich. 
(Ab.) 
Oberprieſter. 
Heil dir, daß du wardſt geboren, 
Unſres Glaubens Ruhm zu werden 
(Ab.) 


Die vier Prieſterinnen. 
Glücklich biſt du, die auf Erden 


Ward zur Sonnenbraut erkoren. 
(Sie entfernen ſich.) 


7 
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Glauca. | 
Meinen Glückwunſch auch! — Doch ſie 
Mag ihn nicht. Wie grauſam doch 
Bin ich, daß bisher ich noch 
Um Tucapel weinte nie! 
(Ab.) 
Jupangui. 


Ach, Guacolda! gegen mich 

Hab' ich doppelt heut' gefehlt, 

Daß ich ſehend dich erwählt, 

Und auch ohne Sehen dich. 

Mein Geſchick, es wandte ſich 

So, daß Glück mir lächelt nimmer; 
Statt's zu beſſern, mach' ich's ſchlimmer. 
Einmal wollt' ich nur dich ſehen; 
Mußt' zum Opfer dich erhöhen; 

Dich verlieren ſollt' ich immer! 


Guacolda. 

Nicht Entſchuldigung es giebt 
Hier, weh mir! für beide Fehler, 
Daß du ein ſo ſchlechter Wähler, 
Der ſo fehlerhaft mich liebt. 
Doch noch mehr wär' ich betrübt, 
Hätt'ſt du wählend mich verfehlt, 
Wär's nicht ich, die du gewählt. 
Nein, nicht blind haſt du geirrt; 
Wer ſieht, was er ſoll, nicht wird 
Der den Blinden beigezählt. 


Jupangui. 
Größer noch wird dann mein Schmerz, 
Seh' ich, daß du ſo ergeben 
Dich in meine Blindheit eben. 
Guacolda. 
Iſt ergeben denn mein Herz? 


. Jupangui. 
te? 
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Guacolda. 
Mich peinigt bitt'rer Schmerz, 
Daß mein Vater ſeine wilde 
Feindſchaft rächte ohne Milde 
So an uns; denn weil du dich 
Hieltſt zu Guascar, als er ſich 
Zu Atabalivas Schilde 
Machte, bracht', um uns zu ſcheiden, 
Er in dieſen Tempel mich 
Mit Gewalt. Weiß nicht, ob ich 
Will den Opfertod erleiden, 
Wär' es anders zu vermeiden. 
Litt' ich auch nicht die Gewalt, 
Wär' auch meine Liebe kalt, 
Gäb's auch nichts zu fürchten eben, 
Wenn verloren geht das Leben, 
Doch mein Unmut überwallt. 
Weiß nicht, welch natürlich Licht 
Mir erweckt ſolch Widerſtreben, 
Daß es einen Gott kann geben, 
Da ich doch geſündigt nicht, 
Dem's an meinem Blut gebricht, 
Der verlangte durch ſo herben 
Spruch den Tod und das Verderben 
Eines Gläub'gen. Muß denn, ſprich, 
Ich für einen Gott wohl ſterben, 
Der geſtorben nicht für mich? 
Jupangui. 
Weiß nicht; weiß nur, ſo getroffen 
Hat dein Wort auch meinen Sinn, 
Daß ich in Verwirrung bin, 
Ob . .. Doch vorſchnell wär' das Hoffen. 
Das nur ſag' ich, ſäh' ich offen 
Einen Weg, thät' er ſich kund 
Ohne Rütteln an dem Grund 
Unſres Glaubens, für dein Leben 
Würde meins dahingegeben. 


Guacolda. 
Nein, nein! Sprich nicht weiter! Und 
Wenn auch aus dem Tempel führen 


Erſter Akt. 157 


Auf den See verſchiedne Thüren, 
Giebt es Kähne auch dort liegen, 
Die ſich auf dem Waſſer wiegen, 
Könnt' ich nachts zur Flucht erküren 
Eine Inſel mir im See, 
Wo ich mich zu bergen geh': 
Hab' vergeblich doch gedacht 
An den Tempel ich, an Nacht, 
Thüren, Kähne, Inſel, See! 

(Ab.) 


Jupangui. 


Ha! wie konnte wohl noch klarer 
Mir enthüllen ihr Verzweifeln, 
Daß mitſchuldig meine Liebe 

An dem Los, das ihr bereitet 

Hat ihr Unſtern? Wie noch klarer 
Konnte ſie in ihrem Leiden, 

Um ihr Leben zu erretten, 

Mir die leichten Mittel zeigen? 
Doch, wie kann ich (wehe mir!) 
So verwegen mich erdreiſten, 

Wie es wagen, ha, der Sonne 
Selbſt ihr Opfer zu entreißen? 
Doch, was zweifl' ich da, was ſinn' ich? 
Gäb's Geſetze nicht, auch keine 
Sünde wär's dann, ſie zu brechen; 
Wertlos würde alles bleiben, 

Was die Liebe wagt und was zur 
Nahrung ſtets ihr muß gereichen. 
Auf denn! Wird nur ſie gerettet, 
Mag erzürnt die Sonne ſcheinen, 
Will ich ſehn, ob... 


Der Inca tritt auf. 
Inca. 


Jupangui! 


en Jupangui. 
Herr! 
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Inca. 
Dich ſuch' ich auf, mit einem 
Leid im Herzen, das nur dir ich 
Möcht' vertrauen. 


Jupangui. 
Stets bereit zu 
Deinem Dienſt bin ich. Du kennſt ja 
Meine Liebe, meinen Eifer. 


Inca. 
Deſſen halt' ich mich verſichert. 
Wiſſe, von der Stund? an, ſeit ich 
Hier zum erſtenmal erblickte 
Jene Schönheit ohne Beiſpiel, 
Jene Prieſterin der Sonne, 
Welche atemlos und bleich da, 
Andrer Waffen Kraft verſchmähend, 
Ihren Sieg ſo leicht erreichte, 
Leb' ich kaum mehr, bin von Sinnen 
Faſt. Und nun, da ſich vereinte 
Macht mit Macht, mit Flammen Flamme, 
Und mit Feuer neues, heißes, 
Hat der Schmerz um ihr Geſchick 
Noch mein Leid vermehrt. Du weißt es 
Selbſt, wie mächtig zwei Gefühle 
Dann ſind, wenn ſie ſich beſtreiten; 
Um ſo mehr erſt, wenn zum Angriff 
Mitleid ſich mit Liebe einigt. 
Ach! daß ſie nicht ſtürbe, gäb' ich 
Selbſt mein Leben! Nein, nicht zweifelnd, 
Nicht verwirrt ſo und beſtürzt 
Hör mich an, als ob du meinteſt 
Still bei dir, wie ſei es möglich, 
Daß der Sonne, der ich meine 
Ehre danke, widerſtehend, 
Ihren Kult ich hintertreibe. 
Eh' du ſelbſt es ausgeſprochen, 
Möge ſich mein Wort beeilen 
Dir zu ſagen, eine Liebe, 
Für die's keine andre Heilung 


Erſter Akt. 


Giebt als Tod, ſieht dieſen Tod ſie, 
Wird, wenn ſie zu irren ſcheinet, 
Wohl die Sonne ſelbſt entſchuld'gen. 
Ihren Zorn kann ich zum Schweigen 
Bringen dann durch andre Gaben. 
Doch, wie's immer auch erſcheine 
Ihr, und was daraus entſtehe, 

Sei's ihr Zorn, ſei's ihr Verzeihen: 
Sie ſoll leben! Und du ſelbſt 

Sei das Werkzeug ihres Heiles! 

Die vier Tage des Geſetzes, 

Wo die Eltern jetzt ſie feiern 

Und die Freunde, ihren Schmerz 
Täuſchen, Huld'gung ihr erweiſend, 
Geb' ich Zeit dir, zu erwägen, 

Wie du's möglich macheſt, ſei es 
Daß der Nacht, des Sees, der Kähne 
Sich bediene deines Geiſtes 

Liſt, ſei's daß mit kühnem Mut du, 
Und auf alles vorbereitet, 

Mir verkleidet ſie entführeſt, 

Oder mit Gewalt befreieſt. 

Kurz, du haſt in Sicherheit ſie 

Mir zu bringen. Mag die Sonne 
Zu verſöhnen uns die Zeit dann, 
Wenn wir's ausgeführt erſt haben, 
Lehren 


Idolatrie (hinter der Szene). 
Guascar! 


Inca. 
Hört' ich meinen 

Namen nicht hier rufen? Leute 
Werden's ſein, die mich begleitet 
Haben. Daß ſie uns nicht ſehen, 
Nicht belauſchen, daß allein wir 
Jetzt hier miteinander ſprachen, 
Du an dieſem Orte bleibe, 
Während ich entgegen ihnen 
Geh' nach jener andern Seite. 
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Meine Ehre, Seel' und Leben 
Jetzt vertrau' ich deinem Geiſte. 
Dieſe Schönheit und dein König 
Leben oder ſterben beide! 

(Ab.) 

Jupangui. 

Himmel! Wer in dieſer Welt 
Sah beſtürmet je zugleich ſich 
So von Eiferſucht, von Treue 
Und von Liebe? Recht mit deinem 
Namen, Eiferſucht, begann ich! 
Denn mit andern im Vergleiche 
Biſt du ſtets das größte Übel. 
Eiferſucht! wohl muß ich deiner 
Denken hier. Daß dich ein andrer 
Liebt, Guacolda, bleibt kein Zweifel. 
Treue ſagt' ich! denn, der's iſt, 
Er verurteilt mich zum Schweigen; 
Kann zur Rechenſchaft ihn nimmer 
Fordern. Liebe endlich! freilich, 
Dieſe ſchmerzt am meiſten. Da ich 
Gegen göttliches Erheiſchen, 
Das ihr Leben jetzt bedrohet, 
Sie zu retten mich entſcheide, 
Seh' ich meine eignen Mittel 
Nur vergeudet mir zum Leide, 
Sei's, daß ich's erreiche oder 
Unterliege. Denn erreich' ich's 
Nicht, dann muß ſie ſterben; und wird's 
Möglich mir, dann iſt's für einen 
Andern. Ha! bei dieſer Frage 
Steh' ich ratlos jetzt im Zweifel, 
Welcher Schmerz wohl der geringre: 
Wenn ſie ſtirbt als meine eigne 
Braut, die ich nicht retten konnte, 
Oder lebt für einen Zweiten? 
Und in der Verwirrung ... 


Idolatrie (hinter der Szene). 


Guascar! 
Guascar Inca! 


Erſter Akt. 161 


Inca (hinter der Szene). 
Ha! was eilſt du, 
Schnelles Echo, wenn du mich zu 
Suchen kommſt, entfliehend weiter? 


Jupangui. 
Wieder rief ihn jene Stimme, 
Und dem Klange folgend, ſchweift er 
Durchs Gebirge. Mag mein Schmerz 
Denn noch unentſchieden bleiben! 
Ach, jo ſchnell, jo ſchnell noch nicht 
Kann er drüber ſich entſcheiden. 
Sehn erſt will ich, was geſchieht, 
Da ja alles iſt Geheimnis 
Hier im Thal Copacabana. 
Eine Stimme, die ſo weit ihn 
Lockt, in immer tiefre Wildnis 
In die Berge ihn hineinzieht, 
Rufend .. (Ab.) 


Ein wilderer Teil des Gebirges. Der Inca und die Idolatrie treten auf. 


Inca. 
Sag mir, da ich dir 
Folge und dich nicht erreiche, 
Wenigſtens, wer biſt du? 


Idolatrie. 
Ich. 
Inca. 
Seh' ich dich, noch wen'ger weiß ich's. 


Auch nachdem ich dich erblickte, 
Muß ich fragen, wer du jeieft. 


Idolatrie. 
Bin die Gottheit, die der Sonne 
Dienſt bewacht; für ſie zu ſtreiten 
Hier mit dir bin ich erſchienen, 
Daß zu größrem Ruhm gereiche 
Dieſer Zweikampf mir mit dir 
Stirn an Stirn und Leib an Leibe. 
Alſo nah dich meinen Armen! 
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Inca. 
Geb' gefangen ich mich deinem 
Schatten ſchon und deinem Lichte, 
Sprich, was ſoll der Streit? 


Idolatrie. 
Wie eigen 
Iſt es ſtets den Undankbaren, 
Als Beſiegte ſchnell zu weichen! 
Wie? Iſt's möglich? Wer der Sonne 
Selber dankte ſo viel Reiche, 
Wagt, ihr Opfer zu verhindern? 


Inca. 


Nicht verdank' ich meine Reiche 
Ihr, ſie gab ſie ihrem Sohne. 
Stamm' von ihm ich ab, war's keine 
Gabe, die ſie mir verliehen, 

Nein, mein Erbteil. Und erteilt' es 
Mir auch wirklich ſelbſt die Sonne 
Als mein Vater, fühlt' beleidigt 

Er ſich heute, wird er morgen 
Solchen Irrtum wohl verzeihen, 
Eine Schönheit, die er ſelber 
Schuf, zu lieben. 


Idolatrie. 
Ha! das meinſt du? 
Inca. 


Drohſt du mir auch, Liebe fürchtet 
Keine Drohung. 


Idolatrie (für ſich). 


Daß er bleiben 
Will bei ſeiner Leidenſchaft, 
Ohne daß ihn mein Erſcheinen 
Schreckte, läßt mich deutlich ahnen, 
Daß der Tag, wo dies geweihte 
Holz in Peru eingezogen, 
Auch der Tag wird ſein, wo meine 
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Blut'gen Opfer enden ſollen. 
Aber darf mich's wundern? Weiß ich 
Doch, daß blut'ge Opfer enden 
Am Altar des Kreuzes, reine 
Friedenshoſtien nur ſeitdem 
Immer walten. Doch nein, nein! noch 
Geb' ich nicht ſo leicht beſiegt mich. 
Und enthüll' ich ein Geheimnis 
Auch, das ich bewahrt ſo lange, 
Soll's ihm ſolche Furcht bereiten, 
Daß er nicht mehr zu verhindern 
Wagt, daß angeſichts des heil'gen 
Holzes blut'ge Menſchenopfer 
Werden meine Siegeszeichen. 

(Laut.) 
Alſo glaubſt du wirklich, Erbe, 
Nicht Geſchenk ſei'n dieſe Reiche, 
Und verzeihen könn' ein Vater 
Leicht? 

Inca. 


O 


Ja. 
Idolatrie. 


Nun, daß du dabei dich 
Nicht beruhigſt, wiſſ, die Sonne 
War dein Vater nicht; nicht ſein ja 
Konnt' ſie's, konnt' dir keine Reiche 
Geben; ich nur... 


Inca. 
Wie? 


Idolatrie. 
Hör ſchweigend! 

Manco Capac, dem Kaziken sis 
Reich und edel, ward zu teil vom 
Himmel... Doch bevor ich's ſage, 
Will ich's deinen Augen zeigen, 
Daß du meiner Worte Wahrheit 
Nicht vermögeſt zu bezweifeln. 
Mög' das eine Wunder dir 
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Gleich ein anderes beweiſen. 
Was ſiehſt du in jener Grotte? 


(Ein Felſen öffnet ſich und man erblickt Guascar, Manco Capacs Sohn, 
in Felle gekleidet, an einem Steine hingelagert.) 


Inca. 


Einen Jüngling, ſchön und reizend, 
Der an einem Felſen lagert, 
Und den rohe Felle kleiden. 


Idolatrie. 
Nun ſo höre, was er redet. 


Inca. 
Ihn zu hören, bin bereit ich. 
Guascar. 


Wann, o Vater, kommt der Tag, 
Wo aus dieſem dunklen Kreiſe 
Du mich an das Licht wirſt ziehen? 
Wenn ich jetzt ſchon kundig deiner 
Weiſen Lehren, wenn ich alles 
Schon gelernt, was deine Weisheit 
Hier mich lehrte, und zufrieden 
So dich ſtellte ſchon mein Fleiß auch, 
Daß erſtaunt du warſt, bemerkend, 
Daß ich deinen Geiſt in meinen 
Aufgenommen: was noch zögerſt 
Du, mich nun auf den verheißnen 
Thron zu ſetzen? O bedenke, 
Ein erhofftes Gut, es leidet 
Nur Vermindrung durch die Sehnſucht, 
Immer unerfüllt ſo bleibend. 
Iſt ein Edelſtein das Glück, 
Iſt zu hoch des Wartens Preis doch. 
Komm drum, komm! Laß aus dem harten 
Schoß des Felſens mich zum zweiten 
Mal geboren werden, wenn du's 
Hindern willſt, daß meinen Peinen 
Kommt zu ſpät das Lindrungsmittel, 
Eh' mich hier der Tod ereile! 

(Die Grotte ſchließt ſich wieder.) 
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Inca. 


Sind verſtändlich auch die Worte, 
Bleibt mir dunkel ihre Meinung. 


Idolatrie. 


Nicht erſtaune, erſt ein neues 
Wunder wird ſie jetzt dir zeigen. 
Sahſt du dort des Berges Zentrum, 
Laß zum Gegenteil uns eilen 
Und betrachte nun den Gipfel. 
Was erblickſt du jetzt? 
(über dem Gipfel des Felſens erhebt ſich eine Sonne und vor derſelben ein 


goldener Thron mit Strahlen und einem Regenbogen. Auf ihm ſitzt derſelbe 
Guascar in reicher Kleidung mit Krone und Zepter.) 


Inca. 
Ich weiß es 
Nicht zu ſagen, denn mich blendet 
Eine Sonne, deren Schein im 
Morgen ſtrahlet. 


Idolatrie. 


Unverwandten 
Blickes ſchau, denn ſieh, ein gleiches 
Thun die Völker alle, welche 
Hin in dieſe Wildnis eilen. 
Inca. 
Wahrheit iſt's, bevölkert ſeh' ich 
Dieſe Ode; ſchon vermein' ich's 
Jetzt zu ſehn. 
Idolatrie. 
Was ſiehſt du? 


Inca. 
Unter 
Blendend hellen Wiederſcheinen, 
Wie ſie nur, wenn man geblendet 
In die Sonne ſieht, ſich zeigen, 
Seh' ich, wie, als Stück der Sonne 
Selber, dort ſich eine zweite 
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Niederläßt auf hellem Throne. 
Wie in ihrem Spiegel ſcheinet 
Sich die erſte in der zweiten 
Hier aufs neue abzuzeichnen. 


Idolatrie. 
Und wer ſitzt auf dieſem Throne? 


Inca. 
Denk ich recht an ſeine Zeichen, 
Iſt es der betrübte Jüngling, 
Der in Felle war gekleidet. 
Doch ich ſeh' mit Prachtgewändern, 
Kron' und Zepter ihn erſcheinen. 


Idolatrie. 


Höre nun ihn triumphieren, 
Hörteſt du vorher ihn weinen. 


Guascar. 


Edle Peruaner, deren 

Treue, Frömmigkeit und Eifer 

In der Anbetung der Sonne 

Heute ſich Verdienſt bereitet, 

Heil euch! daß erfüllt nun endlich 
Dieſes glückliche Ereignis, 

Welches in verworrner Kunde 

Einſt in längſt vergangnen Zeiten 
Euern Vätern, euern Ahnen 

Ein Tomé, Thomas, geweisſagt, 
Als, durch ganz Peru ſich ſtreuend, 
Seine Reden prophezeiten, 

Daß im Arm der Morgenrbte 

Sei der Erbe und der einz'ge 
Sohn des großen Gott's gekommen, 
Licht vom Licht, zum Weltenreiche!'. 
Nannt' er auch ihn ſchon gekommen, 
Habt ihr's zu verſtehn von einem 
Unſichtbaren Schöpfer doch nur 
Aller Elemente, Steine, 

Fiſche, Vögel, Tiere, Menſchen, 
Doch noch nicht mit Seel' und Leibe, 
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Wie mein Vater jetzt mich ſendet, 
Als Monarch euch zu erſcheinen. 
Nehmt ihr nun mich auf, ſo ſeht ihr 
Mich von dieſem Berge ſteigen, 

Um mit euch zu leben, um euch 

Zu regieren und zu leiten 

In Geſetz, in Recht und Frieden. 
Wollt ihr nicht, kehr' ich zu ſeinem 
Höchſten Thron zurück mit ihm, 
Wo, durch meine Schmach beleidigt, 
Seine Blitze euch bedrohen, 

Seine mächt'gen Donnerkeile. 


Stimmen (Hinter der Szene). 


Steig hernieder, Herr! Steig nieder! 
Alle rufen wir, dich preiſend: 


Muſik. 
Hoch ſei uns willkommen, 
Jüngling ſchön und reizend, 
Du der Sonne Sohn, 
König unſrer Reiche! 

Guascar. 
Ja, ich komm' zu euch, 
Hör' ich euch mich preiſen. 

Muſik. 
Hoch ſei uns willkommen, 
Jüngling ſchön und reizend, 
Du der Sonne Sohn, 
König unſrer Reiche! 

(Alles verſchwindet; die Sonne nach oben und der Thron in die Tiefe.) 

Inca. 

Noch verſtand ich's nicht. 


Idolatrie. 
So wirſt du's 
Gleich verſtehen. Hör und ſchweige! 
Manco Capac, dem Kaziken 
Reich und edel, ward zu teil vom 
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Himmel unter andern Glückes⸗ 
Gaben hohe Kraft des Geiſtes. 
Dieſer, überlegend an dem 

Tage, als ſein ſchönes Weib ihm 
Einen Knaben hatt' geboren, 

Wie er ihm von Perus Reiche 
Könnt' das Königtum verſchaffen, 
Zog zu Rate damals meine 
Gottheit, der, wie ſchon ich ſagte, 
Iſt der Dienſt der Sonne heilig. 
Da mir ſo der Weg geöffnet 
Ward, noch zu erhöhn den Eifer 
Durch der Dankbarkeit Verpflichtung, 
Riet ich ihm, daß er verbreite 
Offentlich den Tod des Knaben, 
Und ihn auferziehe heimlich. 

Und er that's ſo im Verborgnen, 
Daß die Amme ſelbſt des Kleinen 
In der Höhle liegt geſtorben. 

Als zum Jüngling nun gereifet 
War der tief verborgne Knabe, 
Riet ich dem Kaziken weiter, 

Zu verkünden, daß die Sonne 
Ihm im Traume prophezeiet, 
Bald werd' ihren Sohn ſie ſenden, 
Zu beherrſchen dieſe Reiche. 

Und da nun ſich dies Gerücht 
Auf Grundlagen hier verbreitet, 
Die, zertrümmert vom Vergeſſen, 
Durch Erinnern neu erſcheinen, 
Da der Wahrheit Licht mit Schatten 
Der Erdichtung ſich vereinigt: 
Blieb das Volk im Ungewiſſen, 
Weder glaubend recht, noch zweifelnd, 
Bis an einem feſtgeſetzten 

Tag die Stämme er vereinte 
Zum Empfang des Sonnenſohnes, 
Weil gekommen ſein Erſcheinen. 
Meine Kunſt verbindend nun mit 
Seiner Liſt und ſeiner Weisheit, 
Zaubert' auf dem Bergesgipfel 


Erſter Akt. 


Solche Strahlen ich herbei dann, 
Wie du ſahſt, und konnt' bewirken, 
Daß, geſehen, ſie von weitem, 
Da den Trug die Ferne deckte, 
Glichen ganz dem Sonnenſcheine. 
Dieſe Täuſchung war's, aus welcher 
Deinen Urſprung her du leiteſt. 
Und ob auch fünfhundert Jahre 
Den Beſitz dir dieſes Reiches 
Schon geheiligt (keines giebt's ja, 
Das Gewalt nicht baute einmal), 
Dennoch wiſſe, wenn du hinderſt 
Selber, oder andre heißeſt 
Jetzt zu hemmen, was der Sonne 
Heilige Orakel heiſchen, 
Werd', ſobald ich die Befeſt'gung 
Ihres Dienſtes nicht erreiche, 
Ich mich rächen. Darum fürchte 
Meinen Zorn. Du ſiehſt, wie leicht ich, 
Um der Sonne Schmach zu ſühnen, 
Kann vernichten dann dein Reich dir, 
Krone, Pomp und Majeſtät, 
So wie jetzt von dir ich weiche. 
(Die Idolatrie verſchwindet.) 
Inca. 


Höre! Warte! Bleib! Verweile! 
Stimmen (hinter der Szene). 
Ha, dort iſt er! kommet eilig! 
Inca. 
Was begab ſich denn mit mir? 
Jupangui mit andern tritt auf. 
Alle. | 
Herr, was gab es? Sprich, wo weilſt du? 


Inca. 


Nicht begreif' ich's. Fünf Jahrhundert 
Hab' durchlebt in einem einz'gen 


Calderon, überſ. v. Lorinſer. III. 2. Aufl. 8 
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Augenblick ich, da die Jahre 
Rückwärts eilten. Das nur weiß ich, 
Nicht durch mich ſoll Sonne ihren 
Kult verlieren! Drum vermeid es, 
Jupangui, was ich befohlen, 
Auszuführen; nie betreib es! 

Sterben ſoll die Schönheit, daß dein 
König lebe. (Ab.) 


Jupangui (ür fic). 

N War es leid mir, 
Daß er ſelbſt gebot ihr Leben, 
Weshalb ſchmerzt mich dies Verneinen? 
Doch, nichts ſchüchtert mehr mich ein. 
Nein, am Leben ſoll ſie bleiben, 
Ob die Sonne drob erzürne 
Oder nicht, da dieſe ein ſo 
Harter Gott, der gegen alles 
Recht der Menſchen von uns heiſchet, 
Daß ein andrer für ihn ſterbe, 
Der doch ſelber ſtarb für keinen. 


Zweiter Akt. 


Vor der Stadt Cuzco. Trommeln und Trompeten hinter 
der Szene. Geſchrei von Indianern und Spaniern 16. 


Stimmen (hinter der Szene). 
Zu den Waffen! 


Andere. 
Kämpfet, kämpfet! 


Andere. 

Auf, Kaziken! An den Wall jetzt! 
Andere. 

Spanier auf! Den Wall greift an! 
Andere. 


Kämpfet, kämpfet! 


Andere. 


Zu den Waffen! 
Tucapel tritt fliehend auf. 
Tucapel. 
Wenn es nie Chroniſten gäbe, 
Die geflohen aus den Schlachten, 
Könnte niemand ſie erzählen, 
Niemand den Verlauf erfahren. 
Und da dieſes nun die Rolle, 
Die mir heute zugefallen, 
Bleib' ich, während dort ſie ſtürmen, 
Sitzen hinter dieſer Palme, 
8 * 
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Und wie ſonſt ich pflege, will ich 
Hier das Ende von dem allen 
Sehn, was heut' ſich wird begeben, 
Da ſie ſchrein mit ſolchem Schalle. 


Einige. 
Waffen! Waffen! 


Andere. 
Kämpfet, kämpfet! 


(Trommeln.) 


Andere. 
Peru lebe! 


Andere. 
Hoch leb' Spanien! 


Tucapel. 


Wenn's die Sonne nur jetzt wollte, 
Daß ihr Volk den Sieg erlange, 
Und ich in mein Haus zu ſchleichen, 
Wie ich's wünſche, wär' im ſtande. 
Nicht, weil in dem eignen Hauſe 
Jemals Ruhe fand ein Mann noch, 
Sondern bloß, weil mir's Vergnügen, 
Glauca recht zu ärgern, machte. 
Denn ſeit jener Spanier, der mich 
Fing in meinem eignen Lande, 
Mich geſchleppt in fremde Länder, 
Wo mit ſeiner meine Sprache, 
Ohne daß ich wußte wie, 

Solche Miſchung eingegangen, 

Daß ſie meine nicht noch ſeine, 

Ob wir gleich uns doch verſtanden, 
Und ſeitdem ſie, ausgerüſtet 

So mit Schiffen, Leuten, Waffen, 
Wieder jetzt zurückgekehret, 

Um aufs neue hier zu landen, 

Und verwüſtet alle Felder 

Jetzt bis Cuzco von Callao, 

Um zu ſtürmen dieſe Hauptſtadt 


Zweiter Akt. 


Nunmehr mit Gewalt der Waffen: 
(Trommeln.) 

Ließen ſie bisher entwiſchen 

Mich noch nicht aus zwei Urſachen. 

Einmal, daß den Weg ich zeigte 

Und auf ihrem Marſch bewahrte 

Sie vor Sümpfen und Moräſten, 

Dann, damit ich nicht verrate, 

Wie ſie ſchon an Munition jetzt 

Mangel leiden und an Nahrung. 

Ja aus dieſen beiden Gründen 

Ließen ſtreng ſie mich bewachen, 

So daß dem, der mich ausreißen 

Sieht, ſie meinen Tod befahlen. 

Drum muß ich den Tag abwarten, 

Wo man wieder ihre Scharen 

Meerwärts treibt. Doch fürcht' ich, heute 

Werd' ich das noch nicht erlangen. 

Denn bei der Verwirrung hier 

Und bei dieſem Lärm der Waffen ... 


(Trommeln.) 


Stimmen (Hinter der Szene). 
Kämpfet, kämpfet! 


Andere. 
Haltet ſtand! 


Tucapel. 


Iſt, was ich bemerke, alles 

Nur, daß, ſind beſetzt die Höhen 
Auch der Stadt noch von Indianern, 
Doch die Spanier nicht verzagen 
Und den Anprall noch vertragen, 
Ob ſie auch von ihren Zinnen 
Wolken da von Pfeilen warfen 
Und die Felſen ſelbſt ausreißen, 
Um die Feinde zu begraben. 
Einer kann's bezeugen, der 

Von der Leiter dort gefallen, 
Schreiend laut. 
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Waffenlärm hinter der Szene. Trommeln und Trompeten. Pizarro ſtürzt 
a 


Candia, Almagro und Soldaten treten auf. Pizarro erhebt ſich k 


uf die Bühne mit Schwert und Schild. 
Pizarro. 
Jungfrau Maria! 
Rette mich durch dein Erbarmen! 
Almagro (hinter der Szene). 


Eilet, ihn zurückzubringen! 

Laßt den Ruhm nicht den Barbaren, 
Daß ſie über ſeine Leiche, 

Wär er tödlich auch gefallen, 
Triumphier'n. 


Candia und Almagro. 
Pizarro! 


Pizarro. 
Freunde! 
Beide. 
Was geſchah dir? 
Pizarro. 


Nichts geſchah mir. 


Tucapel. 
So begrabt noch nicht den Knaben. 
Eine Kleinigkeit nur war es. 
Gehn zu Wicht'gerem wir über, 
Da er dies ſo gut vertragen. 


Candia. 
Wie war's möglich, daß des Felſens 
Druck, die Höhe dieſes Falles, 
Der dich in den Abgrund ſtürzte, 
Dir am Leben nicht geſchadet? 


Pizarro. 


Wer Maria anruft, rettet 
Sich aus größeren Gefahren 


räftig. 
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Noch. Sie zeigt, da in Peru 
Auch uns ſchützet ihre Gnade, 
Und die Gunſt ſich wiederholt, die 
In Neuſpanien wir erfahren, 

Wie durch die Eroberungen 

Ihr gedient wird, daß im Arme 
Einer beſſern Morgenröte 

Größre Sonne hier noch tage. 
Und da, um's in ihrem Dienſte 
Anzuwenden, ſie bewahrte 

Hier mein Leben — auf, ihr Freunde! 
Zu den Leitern, zu dem Walle! 
Heute wird die Hauptſtadt Cuzco 
Unſer, wenn wir dieſen Wall erſt 
Nur erſtürmt, bevor zur Hilfe 
Morgen, wie ich's hab' erfahren 
Durch die Kunde von Spionen, 
In Perſon erſcheinet Guascar 
Mit unzähl'gem Volk. 


Almagro. 

Wer zweifelt, 
Wenn ſo heiliges Verlangen, 
Wie die Ausbreitung des Glaubens 
Und Marias Ehre, fanden 
Sich zuſammen hier in dir 
Und im tapfern Pedro Candia, 
Welcher jenes Kreuz erhöhte? 
Denn wir ſahn, daß als Standarte 
Und als Wunderbaum der Berge, 
Welcher zahm die Tiere machte, 
Schon die Indier es verehren. 


Pizarro. 
Nun, mit dem Vertrauen alſo 
Was beſorgten wir? Auf, Spanier, 
In den Kampf! 
(Die Dreie entfernen ſich mit den Soldaten. Trommelſchall.) 


n 


Auf, zu den Waffen! 
Laßt nicht ab, tapfre Kaziken! 
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Einige. 
Peru lebe! 
Andere. 
Hoch leb' Spanien! 
Alle. 
Zu den Waffen! Kämpfet, kämpfet! 


Tucapel. 
Nie ſind gut bei ſolchem Tanze 
Die Chroniſten aufgehoben, 
Wo die Pfeile hingelangen. 
Was fang' ich mit mir nun an, 
Kämpfen ſie mit ſolchem Raſen, 
Daß, wenn ſie Viktoria ſchreien, 
Mein Verderben ich bejammre? 
Wenn ſie ſiegen, bleibe ich 
Ohne Haus in meinem Lande, 
Und will ich entwiſchen, bringe 
Selbſt mein Leben in Gefahr ich. 
Hol' der Teufel jene Prieſt'rin! 
Denn nur ſie zu ſuchen kam ich 
Dort mit Jupangui, und muß den 
Schaden nun allein bezahlen, 
Während ihr kein Haar drum weh thut. 
Fänd' ich von den Teufeln allen, 
Die aus unſern Götzen ſprechen, 
Doch nur einen, der mir ſagte, 
Ging' es auch an Seel' und Leben, 
Was ich Tölpel jetzt anfange! 


Die Idolatrie tritt auf, für Tucapel unſichtbar. 


Idolatrie. 
Rufſt du ihn, ſo iſt er da auch. 
Denn aus dieſem Grunde macht mir 
Meine Kette Gott jetzt länger, 
Lüftet weiter meine Bande *”. 
Komm, komm, Tucapel, mit mir! 
In dein Haus will ich dich tragen. 
(Für fi.) 
Denn du biſt mir dazu nötig, 


Zweiter Akt. 177 


Daß zurückkehr' zum Altar das 
Opfer, das man ſtahl der Sonne. 


Tucapel. 


Wer biſt du, der mich anpacket, 
Unſichtbares Ding? 


Idolatrie. 
's iſt jemand, 

Der, die Ferne kürzer machend, 
Von Cuzco zu deiner Heimat, 
Jenem Thal Copacabana, 
Dich kann tragen, ohne daß dich 
Sehn die allerſchärfſten Wachen, 
Um den Preis nur, daß für mich 
Du beſorgeſt eine Sache, 
Welche meine Sehnſucht ſpäter, 
Wenn es Zeit iſt, dir wird ſagen. 


Tucapel. 
Haſt du ſo viel Macht, warum denn 
Thuſt du ſelbſt nicht dieſe Sache? 
Wozu brauchſt du einen Menſchen? 


Idolatrie. 
Nicht kann Antlitz gegen Antlitz 
Meinem Feind ich widerſtehen. 
Drum des Menſchen hier bedarf ich, 
Welcher, nehm' ich in Beſitz ihn 
Und hat er mich eingelaſſen, 
Iſt im ſtande auszuführen, 
Was der Teufel nicht im ſtande. 
Tucapel. 


Und wie mach' ich dieſe Reiſe? 
Idolatrie. 
Meine Flügel leihen Kraft dir. 


Tucapel. 
Wie? 
8 KK 
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Idolatrie. 

Du ſollſt es gleich erfahren. 
Diener ihr! die ſtets zu Handen 
Mir, auf die mein Reich ich baue, 
Durch die Luft mein Hoffen traget! 


Tucapel. 
Alſo ich bin deine Hoffnung? 
(Er wird in die Höhe gezogen und verſchwindet.) 
Idolatrie. 
Durch dich hoff' ich's zu erlangen. 
Denn in deinen Körper fahren 
Soll mein wilder Geiſt der Rache, 
Deiner Stimme will bedienen 
Jetzt ich mich für meine Sprache. 
Während dort die wilden Triebe 
Dröhnen im Gewirr des Kampfes, 
Soll auch meine Wut ertönen, 
Denn auf beiden Seiten ſchallt es 
Immer lauter jetzt herüber, 
Dieſe rufen: 
Stimmen. 
Waffen! Waffen! 
(Trommeln.) 
Idolatrie. 
Und die andern wiederholen: 
(Von der andern Seite hört man die Marſchtrommel rühren.) 
Andere. 
Halt! Laßt die Parole ſchallen! 


Idolatrie. 
Alſo will zu gleicher Zeit ich 
Zwiſchen Schrecken hier und Rache, 
Zwiſchen Graus und Kriegsgetöſe 
Beiden mich bemerklich machen. 
( 


Die einen. 
Waffen! Waffen! Kämpfet, kämpfet! 


Ab.) 


Zweiter Akt. 179 


Die andern. 
Halt! Laßt die Parole ſchallen! 


Während auf der einen Seite zum Sturm und auf der andern zum Marſch 
getrommelt wird, tritt der Inca auf mit einer großen Schar von bewaff— 
neten Indianern, unter ihnen auch der Oberprieſter. 


Inca. 
Da wir ſehn, daß ſchon die Nacht, 
Eingehüllt in dunkeln Schatten, 
Uns des Tages Licht entziehet, 
Kann an dieſes Berges Abhang 
Unſer Volk ſich jetzt erholen 
Von der Anſtrengung des Marſches, 
Daß wir, wenn der Morgen grauet, 
Dann mit neugeſtärkter Kraft die 
Stadt ins Auge faſſen können, 
Um zur Feldſchlacht die Belag'rer 
Einzuladen. Zur Befreiung 
Kamen wir ja, zum Entſatze 
Dieſer Stadt, und deshalb bin ich 
In Perſon erſchienen. 
Supangui tritt auf. 
Jupangui. 
Laß mich 
Deine Füße küſſen! 
Inca. 
Glücklich 
Sei dein Kommen! 
Jupangui. 
Immer war ich's, 
Herr, vor dir. 
Inca. 
Nun, welche Antwort 
Giebt Atabaliva? 
Jupangui. 


Fama 
Hatte ſchon ihn unterrichtet 
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Von dem Einmarſch dieſer Spanier, 
Ihrem wunderbaren Zuge, 

Und noch eh' er die Geſandtſchaft 
Hörte, hatt' er ſchon verſprochen, 
Dir zu helfen mit den Waffen. 


Inca. 


Ha! mit welcher Scham vernehm' ich's, 
Welchem Zorn, daß eine Handvoll 
Ausgehungerter, zerlumpter 

Leute in Verwirrung brachten 

So mein Volk, daß ich die Hilfe 
Anzuflehn genötigt war nun 

Meines Bruders, meines Feindes, 
Und zwar nur, weil deſſen Waffen, 
Die mit mehr Kunſt ſind gefertigt, 
Unſre Pfeile überragen. 

Wenn bei mir ich hier erwäge, 

Daß im Felde, in der Schlacht wohl, 
Zählte man die Leute alle, 

Mehr als tauſend Indianer 

Auf nur einen Spanier kämen, 

Dann verlier' ich den Verſtand, und 
Weiß nicht . . . Doch, laßt mich allein! 
Alle geht! Das Herz zerſpringt mir 
In der Bruſt, ich kann's nicht dulden, 
Daß mir einer ſeh' ins Antlitz, 

Seh' den Ausbruch meines Zornes, 
Eh' er ſchaute meine Rache! 


Jupangui. 
Welch ein ſonderbares Wüten 
Riß ihn hin ſo wie im Wahnſinn? 


Oberprieſter. 


In den letzten Tagen immer 
War er traurig 
(Ab.) 
Inca. 
Bleibe da noch, 
Jupangui! 


Zweiter Akt. 181 


Jupangui. 


Auf deinen Willen 
Immer mit Gehorſam acht' ich. 


Inca. 


Höre! Denn nur dir allein 
Kann ich meine Schmerzen ſagen. 
Seit dem unglückſel'gen Tage, 
Als ich dir befohlen, daß du 
Jene Prieſterin befreieſt, 

Wurde für mich Unglück alles, 
Ohne daß, was ſpäter ich dir 
Auftrug, ſie zu überlaſſen 

Ihrem Schickſal, hier genügte, 
Daß die Sonne mir erlaſſe 

Jene erſte Schuld. Die fremden 
Leute kamen mir zur Strafe 

In das Land, als wär' es meine 
Schuld, daß dann wir ſie nicht fanden. 


Jupangui. 


Zürnte Sonne, daß man rauben 
Wollt' ein Opfer dem Altare, 
Was befiehlſt du nicht, daß wieder 
Sie verſöhne jetzt ein andres 
Gleich wertvolles? 


Inca. 


Weil die Prieſter, 
Wollt' ich's auch verlangen, ſagen, 
Daß es heiliger Gebrauch ſei, 
Iſt das Los zum erſten Male 
Schon geworfen (damit keine 
Gunſt und keine Leidenſchaft es 
Hindre, daß man jene opfre 
Nur, auf die das Los gefallen), 
Nie zum zweiten Mal zu loſen. 
Doch, wenn das wir gelten laſſen — 
Wie vermochte wohl ein Weib 
Alſo kühne Flucht zu wagen? 
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Jupangui. 

Iſt es leicht, daß zweie lieben 

Einer ſeltnen Schönheit Glanz, und 
Leicht auch, daß zuſammentreffen 
Wohl der Liebenden Gedanken: 
Könnt's dich wundern, wenn dasſelbe 
Fa verſucht von einem andern, 

d 


Inca. 

y O ſchweige! Als zu großes 
Übel Eiferſucht betrachte, 
Daß es höhnend ſich geſellen 
Könnte noch zu dieſen andern, 
Die zu töten ſchon genügen. 
Doch nicht mich! Nein, niemals hab' ich 
Eiferſucht. 

Jupangui. 

Warum? 


Inca. 


Ich traue 
Feſt, kein zweiter Freier fand ſich. 


Jupangui. 
Weshalb nicht? 
Inca. 


Wenn jene Gottheit 
Mich bedrohte ſo mit Rache, 
Daß ſie meine Sinnesändrung 
Nährte mit der Vorzeit Jahren: 
Wie wär's möglich, daß ein andrer 
Wär' geblieben ohne Warnung? 


Jupangui. 
Du haſt recht, 's iſt unwahrſcheinlich. 
(Für ſich.) 
Bleib” dem Wahn er überlaſſen, 
Denn mir frommt's, daß nie von anderm 
Liebenden er etwas ahne. 


"e A 


Zweiter Akt. 


(Laut.) 
Ohne Zweifel floh fie jelbit, 
Schauernd vor jo frühem Grabe, 
Aus dem Tempel. 


Inca. 


Doch ich ſtaune, 
Wie ſie's konnte möglich machen, 
Sich auf ſolche Art zu bergen, 
Daß vergeblich blieben alle 
Mittel, um ſie aufzuſuchen. 
Welcher Schlund kann ſie bewahren? 


Jupangui. 
Das iſt's, was ich nicht kann ſagen. 
(Für ſich.) 

Ach, Guacolda! O wie wahr iſt's! 
Wer dich liebt, dem iſt's unmöglich, 
Zu entdecken und zu ſagen, 

Welches Dorf dich aufgenommen, 
Was dich birgt für eine Tracht jetzt. 


Inca. 


Wenn wir durch ihr Wiederfinden 
Unſrer Hoffnung Ziel erlangen, 
Daß die Sonne ſich beſänft'ge, 
Sieg verleihe meinen Waffen, 
Und wenn alle noch vergeblich 
Sie geſucht und nicht ſie fanden: 
O ſo wende neue Mittel 

Du an, thu mir den Gefallen! 
Geh du ſelbſt, ſie auszuforſchen. 


Jupangui. 
Mein Verſprechen, Herr, empfange! 
Hab' ich in der Schlacht dir morgen 
Erſt getreulich beigeſtanden 
(Denn nicht ziemt mir's, zu verſchwinden 
Am Vorabend jetzt des Kampfes), 
Geh' ich gleich, ſie aufzuſuchen 
Mit ſo heftigem Verlangen, 
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Daß ich, bis ich ſie gefunden, 
Weder raſte, ruh' noch ſchlafe. 
Sollt'ſt du alſo dann mich miſſen, 
Weiter nicht nach mir mehr frage, 
Denn du weißt, daß ich Guacolda 
Suche. 
Inca. 

Komm in meine Arme! 
Ja, wohl wußt' ich's, dir vertrauen 
Konnt' ich. 

Jupangui. 
Ja, ich werd's erlangen, 

Wenn auch ihre Angſt mir ſage ... 


Stimmen (inter der Szene). 
Möge uns der Schoß begraben 
Dieſer Berge, da aus ihrem 
Ausſtößt unſre Vaterſtadt uns! 


Inca. 


Welch ein Echo gab hier Antwort, 
Wie es ſchien in ihrem Namen, 
Da ſo klagend es ertönte? 


Stimmen (ebenjo). 
Diene uns der Berg zum Sarge, 
Uns lebendig zu begraben, 
Eh' wir Sklaven werden! 


Inca. | 
Wache! 
Was für Stimmen da ertönten? 


Der Oberprieſter tritt auf. 


Oberprieſter. 
Schwärme ſind es, flücht'ge Scharen, 
Die mit Weibern, Greiſen, Kindern, 
Zu entfliehen den Gefahren, 
In den Bergen Zuflucht ſuchen. 


Zweiter Akt. 


Inca. 


Was bewegt zu dem Gebaren 
Sie, bringt ſo ſie in Verwirrung? 


Tucapel tritt auf. 


Tucapel. 
Höre, und du wirſt's erfahren. 


Inca. 


Schlimme Neuigkeiten bringſt du 
Wohl, da du voran eilſt allen? 
Wer biſt du? 


Tucapel. 


Der Indianer, 
Den gefangen nahm am Strande 
Jener erſte Spanier einſt, 
Der betreten dieſes Land hier. 
Mit ihm ging ich, mit ihm kehrt' ich 
Wieder, doch erſt jetzt gelang es 
Mir, in Freiheit mich zu ſetzen 
Im Gewühl des heut'gen Tages. 
Denn da jetzt die Spanier ſich den 
Eintritt in die Stadt erzwangen, 
Während ſie mit gier'gem Durſte 
Reichtum ſuchten dort und Nahrung, 
Während die Bewohner, nur ihr 
Leben rettend, flohen alle, 
Güter, Häuſer und Familien 1s 
Ihrem Schickſal überlaſſend 
Und in ihrem Eifer nur an 
Der Idole Rettung dachten 
Aus den Tempeln, um im großen 
Sonnentempel ſie zu wahren 
Vor Beſchimpfung und Entweihung 
Dort im Thal Copacabana: 
Kurz, bei der Verwirrung jetzt 
Zu entkommen mir gelang es. 
Doch nicht nur die Unglückskunde 
Eilig dir zu bringen dacht' ich, 
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Sondern nun dir mitzuteilen 

Auch zugleich noch einen Anſchlag, 
Welcher ſie verwandeln könnte 

Noch vielleicht in gute Nachricht, 
Und die Größe des Verluſtes 

Uns zum größten Vorteil machen. 
Wiſſe, daß die Hauptanführer 
Dieſer ſchlimmen ſpan'ſchen Bande 
Mit den meiſten der Soldaten 
Ihre Wohnung im Palaſte 

Jetzt der Incas nahmen. Dieſen 
Schützet rings ein Waſſergraben, 
Womit Straßen ſich und Plätze 
Alle überſchwemmen laſſen. 

Unter andern unterird'ſchen 

Gängen iſt auch ein Kanal dort, 
Um das Waſſer abzuleiten, 

Deſſen Mündung nicht bekannt ſein 
Kann den hergelaufnen Fremden. 
Dieſer iſt noch ohne Wache. 

Wenn du nun befehlen würdeſt, 
Daß, nachdem du übertragen 
Einem kühnen Haupt die Führung, 
Dieſer mit erleſner Mannſchaft 
Jenen Ort beſetze, mit ſich 

Dürres Reis zu dieſem Plane 

Und verborgnes Feuer nehmend: 
In die Luft fliegt, glaub's mir, alles, 
Wenn von unten man's entzündet, 
Weil der Prachtbau aus koſtbaren 
Hölzern gänzlich iſt errichtet. 

Um ſo mehr, wenn du zum andern 
Auch befiehlſt, daß man die Pfeile, 
Statt vergiftend ſie durch Pflanzen, 
Mit beteertem Werg umbinde. 
Zwiſchen Stein und Feder hangend, 
Mög' es ganz das Rohr umkleiden. 
Feurig werden ſie alsdann die 
Lüfte überall durchſauſen, 

Setzt beim Schießen man in Brand ſie. 
Da die Dächer nur aus Schilf 


Zweiter Akt. 


Sind, mit Erdpech in den Spalten, 
Muß man, kommt wie Feuerregen 
Sauſend dann der Pfeile Hagel, 
Wo ſie immer niederfallen, 

Sie für neue Blitze halten. 

Und da mich vielleicht ein hoher 
Geiſt jetzt antrieb, dir zu raten, 
Der die Zunge mir bewegte 

Und die Bruſt mir ſetzt' in Flammen, 
So verſchmäh es nicht und glaube, 
Daß nicht ich geſprochen habe. 
Sind die Worte hier auch meine, 
War doch meine nicht die Sprache. 


(Ab.) 
Inca. 
Höre! Bleibe! Haltet auf ihn! 
Oberprieſter. 


Selbſt der Wind wär' nicht im ſtande, 
Ihm zu folgen. 


Inca. 


Jupangui! 
Deutlich zeigt uns dieſe Mahnung, 
Daß die Sonne nicht mehr zürnet, 
Da ſie auf ſo wunderbaren 
Wegen dieſen Rat uns ſendet. 
Und da, wie es ſcheint, bewahrte 
Ein ſo hohes Unternehmen 
Nur für dich des Himmels Gnade, 
Da er, um es auszuführen, 
Deine Ankunft abgewartet: 
Wähle dir aus dieſen Leuten 
Nun, die dein Vertrauen haben, 
Und mach auf dich jetzt ſogleich 
Zu dem Überfall. Und daß der 
Rückzug dann dir ſicher bleibe 
Selbſt im allerſchlimmſten Falle, 
Geh' ich ſelber in Perſon, 


Als dein Schutz und als dein Nachtrab, 
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Mit dem ganzen andern Heere, 
Dir den Rücken zu bewahren. 
Jupangui. 
Deine Füße für die Ehre 
Küſſ' ich, denn im Kriege wahllich 
Stets entſpricht des Dienſts Gehorſam 
Froh der Ehre des Kommandos. 
Dir gehorchend geh' ich . . . (Für ih.) ob zwar 
Ohne Sorge nicht und Bangen, 
Daß Tucapel jetzt in Glaucas 
Hütte komme, und verraten 
Werd' Guacolda. O daß Liebe 
Sie verberge ſeinem Anblick! 
y (Ab.) 
Inca. 
Laßt das Heer in tiefem Schweigen 
Jetzt marſchieren! (Für fi) Deine Rache, 
Heil'ge Gottheit! nicht verfolge, 
Da ich meinem Trieb entſagte. 
Hat man drüber mich enttäuſcht auch 
In Geſichten und Phantasmen, 
Daß du von Natur mein Vater, 
Bleibt es nimmer doch ein Wahn nur, 
Daß du von Natur mein Gott: 
Adoptivſohn ſo erhabnen 
Gott's zu ſein, genügt, um mich zum 
Herrſcher ja der Welt zu machen! 
(Laut.) 
Laßt das Heer in ſolchem Schweigen 
Ziehn, daß auch nur dumpfen Schall man 
Nicht vernehme! (Alle ab.) 


Im Palaſt der Incas in Cuzco. Pizarro, Almagro, Candia 
und Soldaten treten auf. 


Almagro. 


Da verdoppelt 
Jetzt wir alle Wachen haben, 
Kannſt du wohl den Reſt der Nacht jetzt 
Schlafen. 


Zweiter Akt. 


Pizarro. 

Eines Helden Wache, 
Sie gewährt ihm größre Ruhe, 
Als Exquickung ſelbſt des Schlafes. 
Nicht nur will ich den Tribut 
Nicht des Körpers Neigung zahlen, 
Der ihn wohl einfordern möchte, 
Sondern ſchreiben dieſe Nacht noch 
Will ich, bis der Morgen grauet, 
Daß von ſolch ruhmvollen Thaten, 
Wie wir heute ſie vollführten, 
Nachricht bald erhalte Spanien, 
Daß die Majeſtäten wiſſen, 
Der in Puſte ausruht, Carlos !“, 
Und Philipp, der für ihn herrſchet: 
Würdig ſei es, zu geſtatten, 
Daß hinzugefügt jetzt werden 
Spaniens ruhmgekröntem Wappen 
Noch die Säulen von Peru, 
Welche, ſchwebend ob den Waſſern, 
Wie 's Plus ultra das Non ultra, 
Die des Herkules überragen 2b. 


Candia. 
Während du bei dem Geſchäfte 
So den Reſt der Nacht durchwacheſt, 
Will ich ſelber mit Almagro 
Jetzt die Runde im Palaſte 
Mit geteilten Scharen machen. 


Almagro. 
Und wahrhaftig, keine Laſt iſt's, 
Denn ſein Reichtum, ſeine goldne 


Pracht verſcheucht des Schlafs Gedanken. 


(Beide gehen durch verſchiedene Thüren ab.) 


Pizarro. 
Bringt mir Schreibzeug jetzt und einen 
Tiſch. Wenn ich vollendet habe 
Dieſen Brief, ſoll gleich mein Bruder, 
Don Fernando, auf ſich machen, 
Ihn nach Spanien... 
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Alle (Hinter der Szene). 
Feuer! Feuer! 
Pizarro. 
Doch was bringt denn den Palaſt jetzt 


Und die Stadt in ſolchen Aufruhr? 
Muß doch ſehen, was ſie haben. 


Candia tritt auf. 


Candia. 
Was es ſei noch, frägſt du, wenn ſchon 
Ein Vulkan jetzt iſt das ganze 
Schloß, und überall ſchon aus der 
Erde Rauch und Flammen ſchlagen? 
Aus den untern Räumen dringt es. 
Sicher eine Mine haben 
Die Barbaren dort entzündet. 


Pizarro. 
Eilen wir, es aufzuhalten. 


Candia. 
Hier hinaus iſt's jetzt unmöglich, 
Denn ergriffen von den Flammen 
Sind die Pforten ſchon. 
Pizarro. 
So gehn wir 
Nach der andern Seite. 


Almagro tritt auf. 


Almagro. 
Warte! 
Nicht allein hier ... 
Stimmen (Hinter der Szene). 
Feuer! Feuer! 
Almagro. 


Hemmt den Ausweg ſchon die Flamme, 
Sondern auch aus Brand in Brand 
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Kommſt du, eilſt du in die Stadt jetzt. 
Glüh'nde Pfeile durch die Lüfte 
Schwirrend ringsum niederfahren, 
Die mit ihren grauſen Dämpfen 
Flammen überall hin tragen, 
Steigen auf als Feuerfalken, 
Senken ſich wie feur'ge Adler 
Auf die Beute 21. 

Candia. 


Ha! verloren 
Sind wir, nichts kann Heil uns ſchaffen. 
Durch die ganze Stadt ſchon wälzen 
Wie ein Meer ſich jetzt die Flammen. 
Stimmen (inter der Szene). 
Wir erſticken! 


Andere. 
Wir verbrennen! 


Andere. 
Heil'ge Jungfrau! 
Andere. 
Ohne Makel! 


Andere. 
Unbefleckte Mutter Gottes! 


Andere. 
O Maria, voll der Gnade! 


Alle. 
Hilfe! Rett' uns! 
Pizarro. 
O ihr Spanier! 
Euer Glaube kündet klar es 


An, daß ſie in allen Stürmen 
Unſrer guten Hoffnung Kap iſt. 
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Fort! Ich will mit allen ſterben, 
Will vereinigen mit allen 
Jetzt auch mein Gebet zur Mutter. 


Candia. 


Winkt der Tod uns in den Flammen, 
Sei's mit ihrem ſüßen Namen 
Auf den Lippen! 


Die Drei (mit den andern). 


Mutter, Gnade! 
Unbefleckte heil'ge Jungfrau, 
Hilfe! Rett' uns! (Alle ab.) 


Im Lager der Indianer vor der Stadt, die man im Hinter- 
grunde brennen ſieht. Der Inca, Jupangui und alle Indianer 
treten auf. 


Inca. 


Da erlangt du 

Deines kühnen Unternehmens 
Zweck ſo glücklich, daß kein Wagen 
Je ſich unterfangen könnte 
Eines ſpan'ſchen Salamanders, 
Aus dem Feuer zu entrinnen: 
Haltet eng die Stadt belagert 
Jetzt, es fall' in unſre Pfeile, 
Wer entronnen noch den Flammen. 

Jupangui. 
Wer vermöchte zu entrinnen? 
Kein Atom giebt's, das nicht Flamme. 
Und ſchon tönen ihre Seufzer 
Mit ſo ſchwachem Jammerſchalle, 
Daß fie kaum uns noch vernehmlich. 


(Die Spanier rufen aus der Ferne mit gedämpfter Stimme.) 


Pizarro. 


Reine Tochter du des Vaters! 
Makelloſe! 
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Candia. 
Mutter du des 
Sohnes! Jungfrau du, fruchtbare! 
Almagro. 
Keuſche Braut des Heil'gen Geiſtes! 


Pizarro. 
Du errett' uns! Du erbarm' dich! 


Candia und Almagro. 
Du ſteh bei uns! 
Alle. 
Du erhöre, 
Du beſchütze, du bewahr' uns! 
Inca. 
Wer iſt das, zu dem ſie rufen? 


Jupangui. 
Jemand, der verſagt die Antwort. 


Inca. 


Schweige! Laß uns weiter horchen, 
Da 's ſo ſüß herüberſchallet. 


Muſik (aus der Höhe). 


Ja, wer von Maria 
Sein Heil erwartet, 
Den rettet ſie wohl aus 
Noch größeren Flammen, 
Nicht nur aus Seibes=, 
Auch Seelen-Gefahren. 


Jupangui. 
Was bedeutet das? Die trüben 
Klagen plötzlich ſich verwandeln 
Jetzt in ſüße Harmonien, 
Welche laut die Luft durchdrangen. 


Calderon, überſ. v. Lorinſer. III. 2. Aufl. 9 
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Trompetenſtoß. Eine Wolke ſchwebt aus der Höhe herab in Form eines 
Thrones, von Seraphim getragen, und in derſelben zwei Engel, welche das 
Bild Unſerer Lieben Frau von Copacabana mit dem Kinde in 
ihren Armen tragen. Während der ganzen folgenden Szene bis zum Ver⸗ 
ſchwinden der Wolke fallen aus derſelben Schneeflocken herab 22. 


Inca. 


Nicht nur das, nicht das allein 

Iſt das Neue, Wunderbare 

Hier, vom Hören geht zum Schauen 
Über, was wir dort gewahrten. 

Siehſt du, ſiehſt du nicht des Himmels 
Dunkeln Schleier jetzt ſich ſpalten, 
Eine lichte Wolke übers 

Feuer dort ſich niederlaſſen, 

Flocken da von Schnee und Tau, die 
Glut zu löſchen, niederfallen? 


Jupangui. 


Mehr noch ſeh' ich, mehr noch ſeh' ich! 
Denn die Wolke, die dort ſtrahlet 
In der Luft mit goldnem Rande, 
Schimmernd wie im Purpurglanze, 
Dient zum Throne einem ſchönen 
Weib mit einem Sternenkranze. 

Ihr zu Füßen liegt der Mond. 
Sonne glänzt auf ihrem Nacken, 
Und in ihren Armen hält ein 

Holdes Kind ſie. Ha! wer ſah wohl 
In der Nacht je ſchönre Sonne, 

Der bei ſolchem Strahlenglanz, dem 
Sohne ſchönrer Morgenröte, 

Schönre Vögel Grüße ſangen? 


Muſik. 


Ja, wer von Maria 
Sein Heil erwartet, 
Den rettet ſie wohl aus 
Noch größeren Flammen, 
Nicht nur aus Letbes=, 
Auch Seelen-Gefahren. 


Zweiter Att. 


Inca. 
Sehn will ich ſie! Aber kaum daß 
Ich die Augen aufgeſchlagen, 
Blendet mich, ich weiß nicht, welcher 
Tau. 
Oberprieſter. 
So geht es auch uns allen, 
Denn ein leichter Staub als wie von 


Feinem wunderbaren Sande 
Macht uns blind. 


Einige. 
Ha! welcher Schrecken! 


Andere. 
Welches Wunder! 


(Sie ſtoßen aufeinander wie Blinde.) 


Inca. 
Lieber ſaget, 
Welcher Zauber! Und da gegen 
Dieſes Menſchenkraft zu ſchwach iſt, 
Nehmt zu göttlicher die Zuflucht! 


Oberprieſter. 
Da all unſre Götterbilder 
Jetzt im Thal Copacabana, 
Nach Copacabana laßt uns 
Eilen, flehn wir um Erbarmen 
Dort ſie an! 


Inca. | 
Gewiß, wir brauchen's 
Gegen jemand, der die Flammen 
Löſcht und uns mit andern tötet. 
(Alle ab außer Jupangui.) 


Jupangui. 
Fliehn will ich mit ihnen, doch 
Nicht aus Furcht, die mir entſtanden, 
9 * 
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Sondern weil ich mich unwürdig 

Fühle ſolch erhabnen Anblicks. 

Aber ſeh' ich auch nicht mehr ſie 

Jetzt, bleibt doch ſie eingegraben 

Tief in meiner Seele, immer 

Werd' in ihr dies Bild ich tragen. 
(Ab.) 


(Die Stadt hat unterdeſſen aufgehört zu brennen. Die Spanier kommen her⸗ 
vor und hören entzückt auf die Stimmen aus der Höhe.) 


Erſter Engel. 


Spanier ihr, lebend'gen Glaubens! 
Seht, Maria löſcht die Flammen. 
Seit dem Dornbuſch ſchon gebändigt 
Sah durch fie des Feuers Kraft ſich!“. 


Zweiter Engel. 
Lebt und ſieget weiter! Schon iſt's 
Zeit, daß dieſen Bergen ſtrahle 
Beſſre, größre Sonne jetzt in 
Schönrer Morgenröte Armen. 


Beide. 


Und Spaniens Glauben 
Amerika ſag' es: 


Beide und Muſik. 


Daß, wer von Maria 
Sein Heil erwartet, 
Den rettet ſie wohl aus 
Noch größeren Flammen, 
Nicht nur aus Leibes⸗, 
Auch Seelen-Gefahren. 
(Die Erſcheinung verſchwindet.) 


Pizarro. 
Da ſo wunderbarerweiſe 
Wir den Brand erloſchen ſahen, 
Da der Anrufung Marias 
Wir ſo großes Glück nun danken, 
Laßt uns jetzt in ihrem Namen, 
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Da geflohen ſchon iſt Guascar, 
Ihn verfolgen. Jeder ſpreche, 
Dankend für ſo große Gnade: 
Wenn Maria für uns kämpfet, 
Wer vermag uns noch zu ſchaden? 


Alle. 
Zu den Waffen! Auf zum Kriege! 


Einige. 
Seh’ Amerika ... 


Andere. 
Seh' Spanien 


Alle und Muſik. 


Daß, wer von Maria 
Sein Heil erwartet, 
Den rettet ſie wohl aus 
Noch größeren Flammen, 
Nicht nur aus Setbes=, 
Auch Seelen-Gefahren. 


Alle. 
Auf zum Kriege! Zu den Waffen! 


(Unter Trommeln und Trompeten ziehen die Spanier ab.) 
Die Idolatrie tritt horchend auf, die Worte des Geſanges wiederholend. 


Idolatrie. 


Ja, wohl läßt ſich das erkennen, 
Denn da ſchon ich glaubte jetzt 
Meinen Plan ins Werk geſetzt, 

Als ich ſah die Stadt nun brennen, 
Dient' es nur, anſtatt zum Sterben 
Dort die Spanier zu zwingen, 
Ihrem Glauben Ruhm zu bringen 
Und Erſchütt'rung und Verderben 
Dem der Indier. Denn vermehrt 
Wurde nur ihr banges Zagen 

Und der andern kühnes Wagen, 
Deren Flehen ward erhört. 
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So ſeh' meine Monarchie 

Ich beſchränkt mit einem Mal; 
Nur Copacabanas Thal 
Huldigt noch Idolatrie, 
Dorthin brachten ſie mein Reich 
Mit den Bildern. Doch noch nicht 
Meine Macht zuſammenbricht 
Deshalb jetzt ſchon, denn obgleich 
Auch mein ſtolzer Geiſt, der immer 
Unverbeſſerlich beharrt, 

Hier beſiegt auch heute ward, 

Hält er für beſiegt ſich nimmer. 
Deshalb will in alle Bilder, 

Die, daß ſie zu ihnen flehn, 

In Copacabana ſtehn, 

Ich eindringen jetzt mit wilder 

Wut, um Antworten zu geben 

Voll von Rache. Ja, ich wage 
Durch Orakel, die ich ſage, 

Meine Hoffnung zu beleben. 

Meine Abſicht führ' ich aus, 

Keiner Liebe Leidenſchaft 

Raube meinem Dienſt die Kraft, 
Nicht den Schrecken, nicht den Graus 
Meinen Opfern! und noch heute 
Soll Guacoldas Aufenthalt 

Guascar wiſſen, dann wird bald, 
Fällt der Sonne ſie als Beute, 

Mir noch größrer Sieg zu teil. 
War's vorher des Kreuzes Haß, 
Ich ſie heute opfern laſſ', 

Weil Maria mir ein Gräu'l. 

Mag Guacolda ſicher ruhn 

In des Dorfs Verborgenheit: 

O ich ſeh' ſie, ſeh' ihr Kleid! 

Ob auch bäuriſch dort ihr Thun, 
Nicht iſt ſicher ſie vor mir. 
Hat auch Rat für ſeine Sache 
Unglück nötig nicht, ich mache, 
Daß es jetzt ſie finde hier. 


Ab.) 
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Vor Glaucas Hütte. Guacolda als Bäuerin gekleidet und 
Glauca treten auf, im Geſpräch begriffen. 


Glauca. 


Was für große Traurigkeit 
Iſt denn das? 


Guacolda. 


Wer, Glauca, liebe, 
Ohne Furcht und Trauer bliebe 
Wohl bei alſo großem Leid? 


Glauca. 
Siehſt du, wie du ſicher biſt 
Hier in dieſer Bauerntracht, 
Und ſo ſorgfältig bewacht, 
Daß noch eingetreten iſt 
Keiner, der mich ſuchen kam, 
Den ich je dich ſehen laſſe, 
Damit niemand Argwohn faſſe, 
Wer du biſt, noch wer dich nahm 
Hier in Schutz, als ich allein: 
Trauſt du wohl mir ſelbſt nicht mehr? 


Guacolda. 
Glaub' das nicht, ich weiß, wie ſehr 
Immer du mir treu wirſt ſein. 
Wenn ich weiß, daß du von alten 
Treuen Dienern wardſt geboren 
Jupanguis und auserkoren, 
Stets in ſeinem Haus zu ſchalten, 
Daß er dich mit Tucapel, 
Seinem Diener, dann vermählte, 
Dieſen Landſitz für euch wählte, 
Daß er euch zufrieden ſtell', 
Um hier ſorgenfrei zu leben; 
Weiß ich, da er um ſich ſchaute, 
Wem am ſicherſten er traute, 
Daß vor allen dir nur eben 
Er ein ſolch Vertrauen ſchenkte, 
Deshalb auch, weil du allein 
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Jetzt hier leben mußt, da dein 
Mann, wie es das Schickſal lenkte, 
Fern iſt: welchen Grund denn haben 
Könnt' ich, zu mißtrauen dir? 
Und damit du glaubſt, daß hier 
Grillen mich gequält nicht haben, 
Wiſſe, das nur iſt mein Wehe, 
Daß der Himmel meinem Leide 
Nicht vergönnt die einz'ge Freude, 
Daß ich Jupangui noch ſehe. 
Denn kaum hatt' an dieſem Ort 
Er mir Sicherheit erteilt, 

Sandt' ihn Guascar unverweilt 
Zu Atabaliva fort. 

Nichts hab' ich von ihm erfahren. 
Trennung iſt der Liebe Tod! 
Doch noch größer wird die Not 
Jetzt; nicht weiß ich, ob bewahren 
Er ſich konnt', dem Tod entziehen, 
Da ſo ſchlimme Nachricht geben 
Alle, die von Cuzceo eben 

Nach Copacabana fliehen. 

Überall ſehn wir ſie ſchweifen. 
Doch mich ſichert, denk' ich oft: 
Niemand wohl mich Arme hofft 
Hier bei dir je zu ergreifen. 


Glauca. 
Von zwei großen Herzensleiden 
Was mag wohl das größte ſein, 
Deine oder meine Pein? 


Guacolda. 
Wie? 

Glauca. 

Wir fühlen in uns beiden, 

Daß ein großer Schmerz uns quäl'. 
Meiner deinem widerſpricht: 
Weißt du von Jupangui nicht, 
Weiß ich nichts von Tucapel. 
Doch im Zweifel nicht ich ſchwebe: 
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Größer noch ift meine Not, 
Denn du fürchteſt, daß er tot, 
Und ich fürchte, daß er lebe. 


Guacolda. 
Dieſes ſagſt du? 
Glauca. 
Wüßt'ſt du, wer 
Nur und was ein Ehegatte, 
Den man alle Stunden hatte, 
Spräch'ſt du's auch und noch viel mehr. 
Wenn man ihn ſo kommen ſieht 
Barſch und hört . .. 
Tucapel tritt auf. 
Tucapel. 
Glauca! den Tiſch 
Und das Eſſen bringe friſch. 
Bin ich zwar auch heut' nicht müd' 
(Denn Mietteufel, wie die meſſen 
Ihren Weg, das ſollſt du ſehen!) 
Dennoch, wenn auch nicht vom Gehen, 
Wird man müde vom Nichteſſen. 


Glauca. 
Ach! Was ſeh' ich? 
Guacolda (fir fic). 


Neues Zagen! 
Sicher wird man mich entdecken, 
Denn nicht kann ich mich verſtecken. 


Glauca. 
Iſt dies nach ſo vielen Tagen 
Eine Art, ins Haus zu kommen? 
Tucapel. 


Du haſt recht, umarme mich 
Zum Willkomm! doch werde ſich 
Dies zum Muſter nicht genommen! 
9 ** 
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So zum Willkomm ein Umarmen 
Iſt kein täglich ſo auswähl'ges, 
Sondern nur ein überzähl'ges, 
Brauchſt dich drüber nicht zu harmen. 


Glauca. 


Wie es nun auch immer heißt, 
Daß du lebſt, macht Freude mir. 
Tucapel (Guacolda bemertend). 
Was iſt das? Was ſeh' ich hier? 
Neu entflammt ſich jetzt mein Geiſt. 
Schöne Prieſterin, wie immer 
Du dich birgſt in dieſer Tracht hier, 
Nicht verhüllen deine Sonne 
Wolken niedrigen Gewandes. 
Ja, ich ſeh', du biſt die Gottheit, 
Welche meiner ſich erbarmte. 
Weil ich, dich zu ſuchen, ging mit 
Jupangui zum Meeresſtrande, 
Was die Urſach' war, woraus 
Dort mein Unglück iſt entſtanden, 
Kamſt auch du, mich aufzuſuchen, 
Löſteſt meiner Knechtſchaft Bande. 
Und zum Lohne, daß ich deinen 
Auftrag nun getreu vollbrachte, 
Wie dein Geiſt mir's eingegeben, 
Häufſt du Gnade jetzt auf Gnade: 
Nicht zufrieden, daß ich frei mich 
Seh' jetzt unter meinem Dache, 
Willſt du auch dein Wort erfüllen 
Nun, daß, wenn ich hier anlange, 
Ich, wer ſelbſt du ſeiſt, erfahre. 
Das nun weiß ich, weiß, daß Macht du 
Haſt, begünſtigt von der Sonne, 
Zu bewirken Wunderthaten. 
Laß mich drum zu deinen Füßen, 
Kann ich meine Schuld bezahlen 
Nicht, zum wenigſten dir danken. 


Guacolda. 
Menſch, was ſagſt du? Ha! was machſt du? 


Zweiter Akt. 


Glauca. 
Aus dem Tölpel ward ein Narr. 


Guacolda. 
Mit dir ſprach ich? Sage, wann denn? 
Wann hab' je ich dir befohlen, 
Was zu thun in meinem Namen? 
Wann mein Wort dir je gegeben, 
Daß du hier mich ſollt'ſt gewahren? 


Tucapel. 


Nicht verſtelle dich vor mir! 
Denn ich weiß, die Götter thaten 
Stets das Gute, aber wollten 
Nie Aufhebens davon machen. 
Glauca! dieſes ſchöne Wunder, 
Das nicht zu verſchmähen dachte, 
Zu betreten dieſe dürft'gen 
Schwellen unſres armen Daches, 
Und verſchmäht, daß ich erzähle 
Ihre große Huld und Gnade, 
Iſt die Rett'rin meines Lebens. 
Komm denn, komm, und wirf dich dankend 
Ihr zu Füßen, dafür, daß ſie 
Mich geſund dir wiederbrachte. 


Glauca. 
Tucapel, laß den Verſtand dir 
Rauben nicht von tollem Wahne. 
Dieſe Bäu'rin hier iſt meine 
Schweſter, die, ſeit du verlaſſen 
Mich, Geſellſchaft jetzt mir leiſtet. 


Tucapel. 


Wie du ſchnell doch, Schmeichelkatze, 
Dich in ihre Launen fügend, 

Redeſt nur ihr zu Gefallen! 

Doch, was andres iſt's, daß ſie 
So beſcheiden ihre Thaten 

Hier verbirgt und daß du ſelber 
Ihren Beifall willſt erlangen, 
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Als daß ihr mich je beweget, 

Zu verſchweigen dies undankbar. 

Ihren Ruhm erfahr' die Welt! 
(Laut rufend.) 


Die ihr wohnt in dieſem Thale, 
Hört, Gevattern in den Bergen! 


Guacolda. 
Ruf fie nicht! 


Glauca. 
Sei ſtille! 


Tucapel. 
Was denn? 
Dieſes Glück mit mir zu teilen, 
Sollen alle es erfahren. 
Euer alter Kamerad 
Tucapel ruft euch. Ihr alle 
Wünſcht ihm Glück zu ſeinem Heile! 


(Stimmen von Indianern hinter der Szene.) 


Einer. 

Hört ihr ſeine Stimme ſchallen? 
Alle. 

Ja. 
Einer. 


So gehn wir, ihn zu ſehen, 
Und mit ihm zu ſprechen alle. 


Guacolda (für fie). 
Weh mir! Ach, man wird mich ſehen. 


Glauca (leiſe zu Guacolda). 
Dort mußt du verſteckt dich halten. 


Guacolda verbirgt ſich. Einige Indianer treten auf. 


Alle. 
Tucapel, ſei uns willkommen! 


Zweiter Akt. 


Tucapel. 
Daß ich euch umarme alle, 


Sei mein beſter Gruß zum Willkomm. 


Einer. 
Seit dem Tage, da vom Strande 
Man dich raubte, glaubten wir dich 
Tot. 


Tucapel. 
So lohn' euch Gott die Gnade! 


Ein anderer. 
Iſt es möglich, daß wir wieder 
Jetzt dich ſehn? 


Tucapel. 


Ich ſchein' euch lange 

Ausgeblieben wohl, nicht wahr? 
Durch die Luft bin ich gefahren, 
Und das dank' ich dieſer Gottheit. 

(Zu Guacolda.) 
Nicht verſteckt, verborgen halt dich, 
Denn ſie ſollen alle wiſſen, 
Was ich deiner Güte danke. 
Dieſe war's, die mich befreite 
Jetzt durch ihre Wunderthaten. 
Kommet, kommt, damit ihr danket 
Jetzt auch ihr in meinem Namen. 


Alle. 


Alle dir zu Füßen ſieh uns 
Liegen. Daß du ihn uns brachteſt, 
Danken wir dir ſehr. 


Guacolda (für fio). 
O Himmel! 
Wer vermochte fern zu halten 
Dieſes Schickſal? 
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Glauca (fix ſich). 
Wenn die Leute 
Sie erkennen, wiſſen alle 


Dann ſofort unſer Geheimnis. 
(Die Indianer reden unter ſich.) 


Erſter Indianer. 
Täuſchte mich nicht mein Verlangen, 
Iſt ja dies die Prieſterin, 
Die aus Furcht vor dem Altare 
Floh vom Tempel. 


Zweiter Indianer. 
Ja dieſelbe, 
Die mit ſolchem Eifer Guascar 
Suchen ließ. Und große Schätze 
Dem, der ſie entdeckt, verſprach er. 


Dritter Indianer. 


Prächtige Gelegenheit 

Reich zu werden dann wir haben, 
Wenn wir ihm erzählen, daß ſie 
Hier; denn, wie die Leute ſagen, 
Kommt er nach Copacabana 
Jetzt, um hier der Sonne Rache 
Zu verſöhnen für den Krieg. 


Erſter Indianer. 


Und da juſt auf ſeinem Marſche 
Dieſe Dörfer liegen, gehn wir 
Ihm entgegen, unſre Nachricht 
Ihm zu bringen! 
Zweiter Indianer. 
Aber ſchweiget! 


Dritter Indianer (aut). 


Tucapel muß Ruhe haben, 
Später kann er uns erzählen. 
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Tucapel. 


Hören ſollt ihr ſeltne Sachen. 
Nun, auf Wiederſehn! 


Alle. 


Leb wohl! 
(Die Indianer entfernen ſich.) 


Tucapel. 


Was haſt du dem hohen Gaſte 
Vorzuſetzen, Glauca? 


Glauca. 
Recht wohl 
Hab' ich, hörend deine Narrheit, 
Daß du gingſt als Tölpel und als 
Narr zurückkommſt. Schon ja ſagt ich's, 
Meine Schweſter iſt's. 


Tucapel. 


Und ich 
Auch vergeblich ſchon es ſagte, 
Daß du mich nicht überreden 
Wirſt, ſprichſt du ihr zu Gefallen. 
Und wenn du, um hier in deinem 
Schmeicheln immer fortzufahren, 
Ihr nichts vorſetzt, werd' ich ſelber 
Ihr bereiten eine Mahlzeit. 
Denn wir leben hier am Orte 
In ſo leckerhaftem Lande, 
Wo nie fehlt ein gutes Backwerk 
Uns von Mais und Schokolade. au 

(Ab.) 

Guacolda. 


Konnte wohl mein Unglück noch 
Einen höhern Grad erlangen? 
Weder bleiben kann noch gehn ich. 
Bleib' ich, iſt es bald verraten, 

Wer ich bin, und flieh' ich, weiß ich 
Nicht, wo Jupangui mein wartet. 
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Glauca. 
Nur ein Mittel fällt mir ein. 
Guacolda. 
Welches? 
Glauca. 


Will dir's leiſe ſagen. 
Sie reden heimlich miteinander. Jupangui tritt auf. 


Jupangui (für ſich). 
Mächt'ger Eindruck, der du immer 
Vor den Augen mir entfalteſt 
Jener ſchönen Gottheit Bild, 

Das ich in der Luft ſah ſtrahlen, 

O verlaß mich! Nur für einen 

Augenblick doch jetzt verlaß mich! 

Wer in dich ſich ſo vertieft', doch 

Seine Liebe nicht vergaß er. 
(Laut.) 

O Guacolda, meine teure! 

Wenn Abweſenheit ſchon andern 

Wie Jahrhunderte erſchienen, 

Staune nicht, daß mein Verlangen, 

Dich zu ſehn, ſolch trübe Zeit 

Hat für Ewigkeit gehalten. 

Laß dich tauſendmal umarmen! 


Guacolda. 


Ach ſo unermeßlich, wahrlich, 

Iſt das Glück, dich jetzt zu ſchauen, 
Daß ich fürchte, nur ein Wahn iſt's. 
Schwer nur kann ein Unglückſel'ger 
Glauben an des Glückes Wahrheit. 
O zur guten Stunde kommſt du! 
War auch deine Gegenwart mir 
Immer noch erſehnt und lieblich, 
Da auch mir wie lange Jahre 
Schien der Lauf der Augenblicke: 
War mir niemals deine Ankunft 
Doch erwünſchter. 


Zweiter Akt. 


Jupangui. 
Rede! 


Guacolda. 
Wiſſe, 

Tucapel kam unerwartet 
An und hat ſich (weiß nicht, wie ſich 
Jetzt verbeſſert ſeine Sprache, 
Während ſein Verſtand geſchwunden) 
In den Kopf geſetzt hier, daß ich 
Jene ſei, der ſeine Freiheit 
Aus der Sklaverei er danke. 
Um ſich dankbar zu bezeigen, 
Ins Verderben er mich brachte; 
Denn ein unverſtänd'ger Freund 
Tötet in dem beſten Wahne. 
Länger hier mich zu verbergen, 
Iſt unmöglich. Sieh, ob andre 
Zuflucht jetzt für mich du findeſt. 
Wärſt du nicht gekommen, war ich 
Schon entſchloſſen, zu entfliehen 
In die Einſamkeit des Waldes, 
In der Berge wild'ſte Gegend. 
Ehe mich die Diener Guascars 
Oder die der Sonne fänden, 
Ließ' ich lieber mich von Schlangen 
Und von Löwen dort vernichten! 


Jupangui. 

Zweifle nicht, ich ſorge, daß du 
Einen Zufluchtsort erhalteſt, 
Wo wir feiern ohne Angſt dann 
Können unſrer Liebe Hochzeit, 
Ohne Störung, ohne Bangen. 

(Nachdenklich für ſich.) 
O du göttlich ſchönes Wunder, 
Wie ziehſt an du mit Gewalt mich! 
Muß dir nach! 


Guacolda. 


Sagſt du nichts weiter? 
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Jupangui. 
Ja, laß wieder dich umarmen! 


Glauca (für fio). 


Alle, welche heute fommen, 
Sind nicht richtig im Verſtande. 


Jupangui. 
Daß in Frieden unſre Hochzeit 
Nun wir feiern können, ſag' ich, 
Wandt' ich an Atabaliva 
Mich; erzählt hab' ich ihm alles. 
Er, weil du die Tochter deſſen 
Biſt, der's hielt mit ſeiner Fahne, 
War geneigt und nahm das Wort mir 
Ab, zu dienen als Vaſall ihm, 
Und verſprach, mir Sicherheit 
Zu gewähr'n in jedem Falle. 
Ich beſchwor's, und für die Reiſe 
Halt' ich vorbereitet alles. 
Alſo komm mit mir nun! Leiſe.) Wenn nicht, 
Daß mit dir ich geh', die andre 
Himmelsſchönheit noch verhindert. 


Guacolda. 


Welches Glück! Glauca, umarme 
Mich, und lebe wohl! 


Glauca. 
Der Himmel 
Leite deine Schritte! 
(Ab.) 
Guacolda. 
Bange 


Folg' ich dir. 
Jupangui. 
Was kannſt du fürchten? 


Wär's auch meine Pflicht nicht, daß ich 
Dich in Sicherheit jetzt bringe, 
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Würde doch das neue Band mich 
Binden, das ich eingegangen, 
Da ich eidlich ja verſprach, dich 
Ihm zu bringen. 
Indem ſie abtreten wollen, tritt ihnen Guascar, der Inca, entgegen, der 


die letzten Worte gehört hat, ferner der Oberprieſter, Bauern und bes 
waffnete Indianer. 


Inca. 

Nein, ich brauchte 
Nicht zu hören, was du ſagteſt, 
Deine Treue zu erkennen, 
Deine Liebe zu gewahren, 
Wie du, Jupangui, erfülleſt ... 


Guacolda (für fi). 
Herbes Leiden! 


Jupangui (ebenfo). 
Schlimme Lage! 


Inca. 


Das Verſprechen, das du mir 
Gabſt, du ſelber werdeſt trachten, 
Die Unſel'ge mir zu bringen. 

Nicht umſonſt war's, daß ich dachte, 
Als am Rande hier des Weges 
Dieſe Bauern ſchon mir ſagten, 
Daß ſie hier fet, du nur wär'ſt es, 
Der ſie aufgefunden habe. 

Meine Schritte hat beſchleunigt, 
Da ich's hörte, dieſe Nachricht, 
Daß ich ſelbſt der Erſte wäre, 

Der ſie ſeh', und dich umarme. 


Guacolda (fir fio). 
Welcher Schmerz ! 
Jupangui (ebenjo). 


Es winkt nur Tod 
Uns fortan in jedem Falle! 
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Inca. 
Arme, unglückſel'ge Schöne, 
Die du, wandelbar und zagend, 
Es verſchmähſt, als Braut der Sonne 
Größtes Glück dir zu verſchaffen! 
Ach, die Sonne weiß, wie viel ich, 
Eh' ich hier dich ſah, auch gab drum, 
Dich zu finden, ſo viel gäb' ich 
Jetzt, dich nicht entdeckt zu haben! 
Doch ein höh'rer Grund, als du 
Wiſſen kannſt, als alle ahnen, 
Zwingt zu meinem Leid mich jetzt, 
Dich zu weihen dem Altare 
Und dem Gott zurückzugeben 
Die geheiſchte Opfergabe. 
Führt zum Tempel ſie! denn heute, 
Ohne daß wir länger warten, 
Muß ſie ſterben. Was noch ſäumt ihr? 
Gleich entreißt ſie meinem Anblick! 
Denn ich fürchte, daß mich rühren 
Noch die fallenden Kryſtalle, 
Die ſo oft lebend'ger Zauber 
Sind auf minder ſchönem Antlitz. 


Guacolda. 


Ch ich ... 
Jupangui. 
Weh mir! 
Guacolda. 
Geh' zum Tode, 
Mußt du mir Gehör verſtatten. 
Inca. 
Was noch könnteſt du mir ſagen, 
O leichtſinn'ge Apoſtatin, 
Die dem Sonnengott zum Trotz du 
Solch Verbrechen haſt begangen? 
Guacolda. 
Könnt' ich hier mich auch berufen 
Auf des Widerſtrebens Macht, daß 


Zweiter Akt. 213 


Gegen der Natur Geſetze 
Menſchenblut ein Gott verlangte, 
Daß man unter ſeinen Dienern 
Gläub'ge töte, Gläub'ge ſchlachte, 
Will ich's doch nicht thun, nicht will ich 
(Paßt' es auch zu meinem Falle) 
Argernis euch geben. Einen 
Andern Grund vernimm. Mein Vater, 
Den du in Verbannung hielteſt 
Seit der Feindſchaft, die entſtanden 
Zwiſchen dir und deinem Bruder, 
Wiſſend, daß der Liebe Band mich 
Einem Edlen der Kaziken 

Hielt verſprochen, weil er war vom 
Feindesſtamm, ließ in den Tempel, 
Dies zu hindern, mich gewaltſam 
Bringen, wo ſeitdem ich lebte, 

Da geheim vermählt wir waren. 
Alſo, da ich niemals Prieſt'rin 
Konnte ſein, konnt' auch nicht fallen 
Je auf mich das Los des Todes, 
Und ich konnt' in dieſem Falle 
Ohne Sünde mich entfernen. 


Inca. 


Daß du nicht die Wahrheit ſagteſt, 
Nur Entſchuldigung erſanneſt, 
G'nügt ein Grund mir, der vorhanden. 
Wer ſo edel, wer ſo glücklich 

War, daß Bräut'gam er und Gatte, 
Solch ein Glück verdienen konnte, 
Würd' er jemals wohl geſtatten, 
Daß du hilflos ſterben müßteſt? 
Alſo, wenn du mir nicht ſageſt, 
Wer es iſt, und er nicht ſtirbt 

Jetzt für ſein Vergehn zur Strafe, 
Daß er dich geraubt, verborgen, 
Ohne mein Gebot zu achten, 

Wirſt du hierauf nur vergeblich 
Dich berufen. 
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Guacolda. 

Niemals ſag' ich's, 
In Gefahr werd' ich ihn nimmer 
Bringen. Rette ſo ich dann ihn 
Von dem Tode, der ihm drohet, 
Wird's den meinen ſüß mir machen. 


Inca. 
Dies iſt dein Entſchluß? 


Guacolda. 
Er iſt es. 
Inca. 

Jupangui, ſie weiß nicht, daß ſie 
Mir das Mitleid raubt durch dieſe 
Eiferſucht, die ich erfahre. 
überrede ſie, daß ſie ihn 
Nennt, denn milder wird ſie machen 
Dadurch ihr Vergehn. Vielleicht 
Noch vom Tode retten kann ſie 
Dieſer Umſtand. 


Jupangui. 
Weshalb willſt du, 
Herr, daß ich mich unterfange, 
Sie zu dem zu überreden? 
Leichter iſt's, daß ich es ſage, 
Um den Preis, daß ich ſie rette. 


Inca. 
Den Mitſchuld'gen weißt du alſo? 
Jupangui. 
a. 
Inca. 


Durch deine Hilfe immer 
Alles Glück ich jetzt erlange, 
Und das größte iſt es heute, 
Daß den Schurken ich erfahre. 
Wenn das Herz ich ihm ausreiße 


Zweiter Akt. 


Nur, genüg' ich meiner Rache! 
Zög're nicht, wer iſt es? 


Jupangui. 
Ich. 
Inca. 


Wie? Was ſagſt du? 


Jupangui. 
Nicht erſtarre! 
Denn die Weiſe dieſes Raubes 
Hab' ich ſelbſt von dir erfahren, 
Als, daß ich für dich es thue, 
Selber du mir aufgetragen. 


Inca. 
Ha! verrät'riſcher Vaſall! 
Falſcher Freund! ha! Knecht, infamer! 
So mißbrauchſt du das Vertrauen, 
Das ich dir geſchenkt? 


Guacolda. 


Nicht alſo 
Schmäh' ihn, er iſt's nicht. 


Jupangui. 
Ich bin es. 


Guacolda. 
Nein, den Tod mir zu erſparen, 
Nannt' ich mich vermählt, ich bin's nicht. 
Weil er hoffte, daß ſein Name 
Dich beſänft'ge, ſagt' er ſolches. 
Drum, was ſäumt ihr? Sterben laßt mich! 
Um den Preis, daß er nur lebe, 
Jetzt mit meinem Purpur badet 
Die Altäre! 


Jupangui. 


Ich bin's, nehmt mich, 
Daß mit meines Bluts korallnem 
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Naß ſich der Altar beſpritze, 
Ihm zur Zierde, nicht zum Makel, 
Um den Preis, daß ſie nur lebe! 
Inca. 
Wenn ſie beide es verlangen, 
Mag, ob ſie als Prieſt'rin auch 
Nicht erdulde dieſe Strafe, 
Die Entweihung doch des Tempels 
Nun ſie büßen. Beide laſſet 
Sterben. Ha, was ſäumt ihr noch? 
Führt ſie fort! 
(Beim Fortführen reißen beide ſich los und umarmen ſich.) 
Jupangui. 
Bevor, o arme 
Süße Braut 
Guacolda. 
O mein Geliebter! 
Jupangui. 
Jetzt ich ſterbe ... 
Guacolda. 
Ich erblaſſe ... 
Jupangui. 
Bin ich glücklich, dich zu ſchauen. 
Guacolda. 
Selig ich, dich zu umarmen. 
Inca. | 
Trennt fie! Reißt fie auseinander! 
Jupangui. 
Welcher Schmerz! 


Guacolda. 
O welcher Jammer! 
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Jupangui. 

Wenn auch alle jetzt mich hindern ... 
Guacolda. 

Wenn auch alle feſt mich halten ... 


Jupangui. 
Komm' ich nochmals . . . 


Guacolda. 
Komm' ich wieder... 


Beide. 
Dir den letzten Gruß zu ſagen. 


Guacolda. 
Edler Gatte! 


Jupangui. 
Holde Braut! 


Inca. 
Wie ertrag' ich dieſe Qualen? 
Führt ſie fort, ſag' ich noch einmal! 
Trennt ſie gänzlich voneinander! 
Guacolda. 


Bis er meinem Aug' entſchwindet, 
Will ich dieſen Stamm umklammern. 
(Sie umfaßt ein Kreuz.) 


Jupangui. 
Dieſen Baum will ich umſchlingen, 
Bis verloren mir ihr Anblick. 
(Er umfaßt einen andern Baum.) 
Guacolda. 


Du, der wilde Tiere konnte 
Einſt verwandeln hier in zahme, 
Weshalb ſie an vielen Orten 
Überall gepflanzt dich haben ... 
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Jupangui. 
Und da nicht durch Zufall wahrlich 
Ich das Bild in der Platane 
Schau', das eingegraben tief 
In der Seele ich bewahre . .. 
Guacolda. 
Du beſchütze mich, da über 
Tiere ja ſo große Macht du 
Haſt, und dieſe wilden Menſchen 
Sich in Tiere jetzt verwandeln! 
Jupangui. 
Baum! verteid'ge mich, da ich in 
Dir des Bildes Glanz erkannte! 
Guacolda. 
Unglückſeliger Gemahl! 


Jupangui. 
Unglückſel'ge, holde Gattin! 


Guacolda. 
Lebe wohl! 


Jupangui. 
Leb wohl! 


Inca. 
Wie laßt ihr 
Noch ſie reden miteinander? 
Einige. 
Keine Kraft reicht aus, o Herr, 
Sie zu reißen von dem Stamme. 
Andere. 


Von dem Baume ihn zu trennen, 
Iſt unmöglich, fehlt die Kraft uns. 
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Inca. 


Himmel! muß denn alles Wunder 
Sein in dieſem heil'gen Thale 

Von Copacabana, immer 

Wenn ich ſeinen Grenzen nahe? 
Wodurch, o erhabne Sonne, 

Du mein Gott (nicht ſag' ich Vater)! 
Kann ich deinen Zorn verſöhnen? 
G'nügt's noch nicht, daß dem Altare 
Für ein Opfer zwei ich gebe? 
Gieb mir Antwort, was verlangſt du? 
Auszuführen bin bereit ich 

Dein Gebot. 


Die Idolatrie tritt auf, für die andern unſichtbar. 


Idolatrie (für id). 


Ich will ihm ſagen, 
Sie zu töten. 


Inca. 


Gabſt aus einem 
Bild mir tauſendfält'ge Antwort 
Sonſt du, weshalb giebſt du heute 
Aus ſo vielen, die wir brachten 
Deinem Tempel, auch nicht eine? 


Idolatrie. 
Will ſie geben. 


Inca. 


Wunderbares 
Glück! Sie iſt verſöhnt, ſie giebt uns 
Antwort. Sprich, was thu' ich? 


Idolatrie. 
Magſt fie... 
(Für ſich.) 
Töten, wollt' ich ſagen, doch ich 
Kann nicht reden. 
10 * 
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Inca. 


Vorenthalt uns 
Deinen Ausspruch nicht, du ſiehſt mich 
Ja bereit, dir zu willfahren. 


Idolatrie. 


Wenn du wünſcheſt . . . (Für ih) Meine Rede 
Kann ich nicht vollenden. Ach, ein 
Strick ſchnürt mir den Hals zuſammen, 
Trag' im Herzen eine Natter. 
(Laut.) 
Wenn du willſt ... Für id) Es iſt unmöglich, 
Daß ich's durch die Bilder ſage. 
Doppelt ward für meine Stimme 
Erz jetzt Erz und Jaſpis Jaſpis. 
Mehr Bildſäule noch als jene, 
Bin ich ſelber nun erſtarret. 


Inca. 


Wenn zu reden du beginneſt, 
Weshalb ſetzt du fort die Sprache 
Nicht? Willſt du, bis jene ſterben, 
Deinen Schutz mir noch verſagen: 
Nun, da's hier ſo ſchwierig iſt, ſie 
Loszureißen von dem Stamme, 
Mögen ſie, die ruchlos liebten, 
Jetzt durch unſre Pfeile fallen. 
Drückt ſie ab auf ihre Bruſt! 
Guacolda. 
Baum, jo mächtig, jo gewaltig... 
Jupangui. 
Gottheit, die ſo viel vermochte ... 
Guacolda. 
Du beſchütz' mich! 
Jupangui. 
Du erhalt' mich! 


Nebel von Staub.) 
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Inca. 
Was noch zögert ihr? Drückt ab! 


Einer. 


Gegen wen, da ſie verſchwanden? 

Denn derſelbe Staub, derſelbe 

Sand, er blendet uns wie damals. 
(Erdbeben und Trommelſchall zugleich.) 


Stimmen (Hinter der Szene). 
Zu den Waffen! In den Kampf! 


Inca. 


Wenn, verfolgend mich, der Spanier 
Kommt, wer zweifelt dann, daß mit ihm 
Jener iſt, der mit dem Sande 

Uns umnebelt, der uns blendet, 

Der mit Schnee gewehrt dem Brande? 
Jeder Schritt, den heut' ich thue, 

Iſt ein Schritt zu meinem Grabe. 

Und da gegen dieſen Zauber 

Keine Kraft und keine Macht hilft, 
Flieht zum Tempel! 


(Ab.) 
Einige. 
Flieht! 
Andere. 
Enteilet! 
Alle. 


Ohne Zweifel iſt gewaltig 
Dieſer große Gott der Chriſten, 
Da er wirkt ſo Wunderbares. 
(Alle entfliehen.) 
Pizarro (hinter der Szene). 
Auf! verfolgt ſie, Spanier! 


Stimmen (ebenjo). 
Folget! 
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Pizarro. 
Laßt ſie ſterben, eh' im Walde 
Sie ſich ſchützen. (Ab.) 


Idolatrie (hervortretend). 


Himmel! Mond! 
Sonne! Sterne! Berge! Waſſer! 
Ha! genügt nicht mein Verſtummen? 
Will man mich vernichten ganz denn? 
Doch, was ſtaun' ich, ſeh' ich ſolche 
Wunder gegen mich entfalten 
Heute, daß ſie Schutz am Kreuze 
Findet, er an der Platane, 
Die ein Attribut Marias, 
Deren Bild er tief bewahrte 
In dem innern Grund der Seele? 
Doch nicht deshalb ſoll verzagen 
Meine Rache! Wenn der Stürme 
Geiſt ich bin, ſo ſoll mein Atem 
Überall die Luft vergiften, 
Soll mein Blitz das Feld entflammen, 
Meine Wut die Ernten knicken, 
Jede Frucht zerſtör'n mein Raſen, 
Daß, eh' ſie an Chriſtum glauben, 
Lieber jetzt ſie ſterben alle 
An des Hungers, an des Durſtes, 
An der Peſt vereinten Plagen! 
Niemand ſoll mehr übrig bleiben, 
Der noch ſieht in ſpätern Jahren 
Beſſ're Sonne hier aufgehn in 
Schönrer Morgenröte Armen! 


Dritter Akt. 


Ein Zimmer im Hauſe des Gouverneurs von Copacabana. 
Trompetenſtoß. Von der einen Seite tritt auf der Vizekönig 
Don Lorenzo de Mendoza, Graf von Coruña, und von der 
andern Seite Don Geronimo Marañon, Gouverneur von Co— 
pacabana, beide mit Gefolge. 


Gouverneur. 


Glücklich, großer Don Lorenzo 
De Mendoza ?*, unbeſiegter 
Zweig du fürſtlichen Geblütes, 
Du Coruñas Ehr und Zierde, 
Iſt der Tag, an dem als Vize— 
König dich des zweiten Philipp 
(Dem Gott lange Jahre ſchenke!) 
Dieſes unterjochte Indien 

Nun begrüßt. 


Vizekönig. 


Vertraut hat Seine 
Majeſtät (die Gott beſchirme!) 
Die Regierung dieſer Länder 
Mir ohn' eigene Verdienſte, 
Im Vertrauen, daß ihm bürge 
Für der Pflicht Erfüllung Liebe 
Dort, wo die Verdienſte fehlen. 
Und da, will man recht regieren, 
Es vor allem iſt vonnöten, 
Richt'ge Kunde einzuziehen, 
Von wem könnt' ich ſie erwerben 
Beſſer jemals hier und richt'ger, 
Als von dem, der, aus dem Stamme 
Marafion, ſchon in Kaſtilien 
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War erlaucht, und dem als Poſten 
Hier in dieſen neu'n Provinzen 
Man das Amt des Gouverneures 
bertragen, ein ſo wicht'ges, 
Daß dem von Copacabana 
Kaum ein gleiches iſt zu finden? 
(Sie ſetzen ſich.) 


Gouverneur. 


Welche Kunde könnt' ich geben, 

Die du nicht ſchon würdeſt wiſſen? 
Kam nicht alles ſchon nach Spanien 
Durch Erzählung und durch Briefe? 
überdies ſind alſo groß die N 
Wunder, welche Gott hier wirkte, 
Und ſo zahlreich, die gewirkt der 
Unbefleckten Jungfrau Liebe 

Seit dem Tage, wo das Kreuz 
Einzog in Peru ſo ſiegreich, 

Und ſeit man den ſüßen Namen 
Hört anrufen hier Marias, 

Daß es faſt nur eine Kränkung 
Schiene, wenn ich dafür hielte, 
Daß dir's unbekannt, und wagte 
Dir davon noch zu berichten. 

Drum erlaßt mir's, Herr, daß nochmals 
Ich Euch jetzt erzähle wieder, 

Wie das Kreuz gebändigt Tiere 
(Einer ſeiner ält'ſten Siege), 

Wie Maria Flammen löſchte, 
Weiße Flocken ſtreut' mit ihren 
Eignen Händen, wie durch Regen 
Sie von Sand und Staub erblinden 
Zweimal ließ die Götzendiener, 

Wie durch ſolche Wunderdinge 

(Da ſie ſahen, wie verſtummen 
Mußten ihre Götzenbilder 

Bei dem Laute jenes Namens 

Und bei dieſes Holzes Schimmer) 
Eingeführt der Glaube wurde; 

Wie alsdann Parteien, Zwiſte, 
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Spaltungen entſtanden zwiſchen 
Deuen, welche wurden Chriſten, 
Und den andern, die noch immer 
Bei dem Götzendienſte blieben; 
Wie wir die Eroberungen 
Dann verfolgten bis zum Ziele, 
Als ſich uns ergeben hatten 
Cuzco, Chuquito und Lima, 
Ob von den Erobrern ſelbſt auch 
Keiner leben mehr geblieben. 
Guascar auch ſtarb im Gefängnis 
Und ſein Bruder Atabaliva, 
Weiß nicht wie. Doch das ſind Sachen, 
Die in flüchtigem Berichte 
Hier ſich nicht erzählen laſſen; 
Mag's verſuchen die Geſchichte, 
Sie ausführlich zu beſchreiben. 
Zu erfüllen meine Pflicht hier, 
Von Copacabana laß uns 
Reden nur; bekannt ja iſt es, 
Daß ein Gouverneur nicht redet 
Stets im Stile des Chroniſten. 
Dieſer Ort Copacabana 
Iſt ein Flecken der Provinz, die 
Man Chuquito nennt, entfernt nur 
Ein'ge wen'ge Meilen liegt es 
Hier von Ciudad de la Paz und 
Potoſi. Die Fruchtgefilde 
Sind vortrefflich, reich an Herden 
Iſt das Land, an Früchten, Fiſchen, 
Jagd iſt Überfluß vorhanden. 
Dieſen Reichtum deutet ihre 
Sprache durch den Namen ſelber 
An: Copacabana hieße 
Edelſtein, wollt' man's erklären. 
Doch noch weit berühmter iſt es, 
Weil im Umkreis ſeiner Berge 
Jener hohe Felſengipfel 
Liegt, der Heiligtum der Sonne 
Einſt; denn hier auf dieſer Spitze 
Ließ des Teufels Einfluß glauben, 
10 
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Daß die Sonne ſelber ihren 
Sohn geſandt, um dieſes Volk 
Zu beherrſchen, zu regieren. 
Drum ward zwiſchen dieſem Felſen 
Und dem ſtürmiſchen Gefilde 
Eines großen Sees ?5, der eine 
Inſel hat in ſeiner Mitte, 
Aufgebaut ein Sonnentempel, 

Wo das Haupt der Götzenbilder 
Auf dem gottloſen Altare 
Faubro wird genannt, was ihnen 
Heil' ger Monat hier bedeutet. 
Doch bevor uns nicht der Himmel 
Dieſes Rätſel löſt, ſind dunkel 
Solche Etymologien. 

Durch ihn übte, nach verborgnem 
Ratſchluß Gottes, ihre Liſten 

Hier die alte Schlange, gab 
Trüg'riſche Orakel, wie durch 
Andre auch, die dieſem Volke 
Schlimme Bräuche inſpirierten, 
Blutdürſt'ge, die, nicht zufrieden, 
Daß das Blut der Tiere fließe, 
Lechzten nach dem edlen Blute 
Jungfräulicher Prieſterinnen. 

Doch obgleich Copacabana 

Nun geworden war zur Hyder, 
Ganz beſonders, ſeit zu ſeinem 
Tempel man gebrgcht die Bilder 
Und die falſchen Überbleibſel, 

Die entronnen aus dem Kriege — 
Kurz, obgleich (ich wiederhol' es) 
Copacabana zur Hyder 

Von ſo vielen Köpfen wurde, 
Wie der Lüge Vater ſie auf 
Jedem ſeiner Hälſe trägt und 
Inſpiriert mit jedem Ziſchen: 
War's der erſte Ort doch, wo 
Hier die Saat des Glaubenslichtes 
Gott geerntet, da zuerſt hier 
Seiner heil'gen Lehre Diener 
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War'n des großen Auguſtinus 
Und Dominikus Familien. 

Rom Amerikas, ſo nennen 

Drum Copacabana viele; 

Denn, wie Rom, wo aufgeſchlagen 
Mit dem größten Glanz und Schimmer 
Seinen Thron das Heidentum einſt, 
Es geweſen, wo die Kirche 
Siegreich ihren Sitz gegründet, 
So, wo hier Idolatrie nur 
Herrſchte, hat der Glaube Spaniens 
Seine Monarchie errichtet, 
Zeigend, wie mit tiefer Abſicht 
Stets die ew'ge Weisheit wirke. 
Wo der Schaden ſteckt' am tiefſten, 
Wandt' ſie an das größte Mittel. 
So fruchtbare und ſo feſte 
Wurzeln hat er hier getrieben, 
Daß der ganze Zorn der Zeiten 
Nicht genügt', um zu vernichten 
Seine Blüten. Ob Verwirrung 
Auch erlitten hier das Klima, 
Hunger, Peſt und Sterben wütet, 
Ließen nicht ſie ſich beirren. 

Nicht der alten Götter Strafe 
Ward das Unglück zugeſchrieben, 
Nein, Chriſto und ſeiner heil'gen 
Mutter danken ſie's in tiefer 
Demut, die mit ſanften Schlägen 
Zücht'gen ihren frühern Irrtum. 
Wollten, um ſie zu verſöhnen, 
Eine Bruderſchaft dann ſtiften 
(Denn, wenn viele ſich verein’gen, 
Werden kräft'ger noch die Bitten); 
Doch der Teufel, welcher immer 
Jede Andacht zu verhindern 

Sucht mit hartnäck'gem Beſtreben, 
Schuf Entzweiung da und Zwiſte 
Zwiſchen zwei'n der edlen Stämme, 
Wen ſie zum Patron erkieſen. 
Die Uriſayas (ihr Haupt 
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Iſt jetzt Andreas Jaira, 

Ein Kazike alt und edel, 

Welcher vormals Oberprieſter 

War in ihrem Kult der Sonne) 
Wollen, da ſie alle wiſſen, 

Wie erfolgreich gegen Peſt und 
Seuchen immer ſeine Bitten, 
Sankt Sebaſtian ſich erwählen 
Zum Patron der frommen Stiftung. 
Doch das Haupt der Anaſayas, 
Welcher jetzt, da er vom hieſ'gen 
Königsblute ſtammt, genannt wird 
Francisco Jupangui Inca, 
Will, daß zum Patron man keinen 
Andern wähle als Maria. 

Um aus ſo verſchiedner Meinung 
Leicht entſteh'nden Streit zu hindern, 
Kam ich überein mit ihnen, 

Daß, nachdem gezählt die Stimmen, 
Dann der größre Teil entſcheide. 
Aber in der Nacht vor dieſem 
Tage, wo ſie ſich verſammeln 
Sollten, um den Streit zu ſchlichten 
(Obgleich nahe aneinander 

Beider Teile Felder liegen, 

Und in allen dieſen Dörfern 

Ihre Grenzen ſich verbinden), 

Sah am Morgen man die Ernten 
Jener, welche für Maria 

Stritten als die Schutzpatronin, 
Blühend ſo und ſo erfriſchet 
Stehn infolge eines Taues, 

Den geſpendet dort der Himmel, 
Daß es grauſig anzuſehen, 

Wie die andern dürre blieben. 
Dennoch war's ein Troſt, ſo nahe 
Pracht zu ſchauen dem Ruine 

Und wie auf demſelben Raume 
Sich vereinte ſo Verſchiednes: 
Während dort in Blüten alles, 
Hier nur dürrer Halme Spitzen! 
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Ein'ge Tage währte noch 

Dieſes Wunder; immer wieder 
Von der Nacht zum Morgenrote 
Kam der Tau, vom Morgenlichte 
Bis zur Nacht ſo heller, klarer 
Sonnenſchein, daß angeſichts der 
Andern, welche, dürr und welk 
Immer, ohne Frucht geblieben, 
Reiche Kolben hier der Mais, 
Goldne Frucht das Korn getrieben. 
Selbſtverſtändlich hat dies Wunder 


Bald den ganzen Streit entſchieden, 


Ohne Widerſpruch Maria 

So Patronin iſt geblieben, 

Sie, die immer voll der Gnade, 
Makellos, jungfräulich immer. 
Und was Wunder, daß, ſeit einmal 
Die Erwählte ſie geblieben, 

Alles überall nun üppig 

Grünte, wuchs und blühte immer? 
Doch auch Leid noch gab es ferner 
Selbſt in dieſes Glückes Mitte, 
Ob auch ſolches nur, das leicht 
Zu ertragen und zu lindern; 
Denn es trägt ſchon in ſich ſelber 
Seiner eignen Heilung Mittel. 
Jener, die für dieſe Andacht 
Glühen, Kummer iſt noch immer, 
Daß für die Kapelle, welche 

Dieſe Bruderſchaft errichtet, 

Um den Gottesdienſt zu feiern, 
Mangelt ein Marienbildnis. 
Tauſend Mittel hat verſucht man 
Schon; doch da in den Provinzen 
Hier bisher noch eingedrungen 
Spaniens edle Künſte nicht, ſo 
Muß der Glaube uns erſetzen, 


Was gewährt nicht wird dem Blicke. 


Doch, man könnte fragen, gab es 
Keine Kunſt denn, wo man Bilder 
Hatte von ſo vielen Göttern? 
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Doch zur Antwort muß man wiſſen, 
Daß ſo roh und ſo unförmlich 

Und ſo häßlich dieſe Bilder, 
Grauenhaft und widerwärtig, 

Wie's noch jüngſt ein Fall bewieſen 
Denn der chriſtliche Kazike, 

Der ſo eifrig für Maria 

Als Patronin hat geſprochen, 

Da das Volk er um das Bildnis 
So bekümmert ſah und troſtlos, 

Bot ſich an, es ſelbſt zu liefern, 
Wie's ihm vor der Seele ſchwebe; 
Eigenhändig wollt' er's bilden. 

Da wir ihn mit ſolcher Kühnheit 
Ein ſo glorreich Werk beginnen 
Sah'n, vermeinten wir hier alle, 
Daß zum Notbehelf es dienen 
Werde, da ein beſſ'res mangelt, 
Wär's auch kunſtvoll nicht und zierlich. 
Doch, ob auch der Stoff, aus welchem 
Er gedachte es zu bilden, 

So geſchmeidig, wie der Thon es 
Immer iſt (denn keinen giebt es, 
Der dem Meißel widerſtände, 

Der gehorchte nicht dem Griffel), 
Bracht' er, ſelbſt mit ſeiner Schöpfung 
Sehr zufrieden, ein ſo wildes, 
Ungefüges, rohes Werk, 

Ohne Gleichmaß in den Linien, 
Ohne Schönheit in den Zügen, 
Daß es mehr unehrerbiet'gen 

Spott erweckte als Verehrung, 
Lachen mehr als Andacht. Schließen 
Kann man daraus, wie abſcheulich 
Waren ihre Götzenbilder, 

Da er glaubte, es genüge 

Ein ſo unwürd'ges Gebilde. 

So beſchämt nun fühlt' er ſich 
Durch den Spott und die Beſchimpfung, 
Daß ſeitdem er nie verlaſſen 

Mehr hat ſeiner Wohnung Zimmer, 
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Wo er kaum vor ſeinem Weib ſich 
Sehen läßt und ſeinen Dienern. 
Was er vorhat, weiß ich nicht; 
Das nur weiß ich, weil noch immer 
Sich die Hoffnung nicht erfüllte, 
Solch ein Bildnis zu gewinnen, 
Mußten ſie die Gründung dieſer 
Bruderſchaft jetzt noch verſchieben; 
Und ich fühl's, ſie zu ermuntern, 
Macht der Glaube ſelbſt zur Pflicht mir. 
Daß Ihr dazu mir Erlaubnis 
Gebt, iſt deshalb meine Bitte, 
Weil ich ſo am meiſten glaube, 
Gott, dem König, Euch zu dienen. 
Vizekönig. 
Aufmerkſam hab' ich vernommen 
Alles, was Ihr mir berichtet; 
Es genügt, mich zu belehren. 
Unrecht wär' es, wollt' ich hindern 
Dieſen Euern frommen Eifer. 
Geht ſogleich und ſaget dieſer 
Bruderſchaft in meinem Namen, 
Ich erſuche ſie, zu ihrem 
Mitglied ſelbſt mich aufzunehmen, 
Und ſobald erſt nur ein Bildnis 
Da iſt, will ich ſelbſt die Kronen 
Für die Mutter und das Kind auch 
Opfern. Und in jedem Falle 
Müßt genau Ihr mir berichten, 
Was ihr frommer Wunſch erlangte. 


Gouverneur. 
Hierin, wie in allem, dient Euch 
Mein Gehorſam. 
Vizekönig. 
Gott geleit' Euch! 
Gouverneur. 


Euer Leben ſchütz' der Himmel! 
(Der Vizekönig entfernt ſich mit ſeinem Gefolge.) 
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Nun Glück auf! An meines Eifers 

Mangel ſoll es hier nicht liegen. 

Nur zu oft ſieht man erlöſchen 

Bald der erſten Andacht Inbrunſt, 

Die zur Zeit der Not entſtanden, 

Wenn das Übel ſich gemindert. 1 
( 


Vor dem Haufe des Jupangui. Ein Vorhang rollt auf 
und man ſieht Jupangui in geringer ſpaniſcher Kleidung in 
ſeiner Werkſtatt mit Meißel und eiſernen Bildhauerinſtrumenten 
an einer rohen Statue von Holz arbeiten, deren Höhe ungefähr 
eine Elle beträgt. Während des Sprechens arbeitet er fort. 


Jupangui. 
Da, o reinſte du der Frauen, 
Eh' zum Heil ich mich bekehrte, 
Unbekannt ſchon dich verehrte 
Mein unwiſſendes Vertrauen; 
Da den ſel'gen Tag ich ſchauen 
Durfte, der dich kund gegeben: 
Laß auch den mich noch erleben, 
Wo die Kunſt mir wird erhellen, 
Dich im Bilde darzuſtellen, 
Was ich nie noch konnt' erſtreben. 
Weiß wohl, daß ich nicht geſchickt 
Dazu bin; doch weiß ich nicht, 
Welch ein innerliches Licht 
Sich der Seele eingedrückt, 
Seit ich dich zuerſt erblickt. 
Weiß auch nicht ſich zu befaſſen 
Mit dem Schnitzen dieſer Maſſen 
Meine Ungeſchicklichkeit, 
Bleib' ich ſtets dazu bereit; 
Nimmer kann ich davon laſſen. 
Sahſt du, da ich auf den Thon 
Baute meinen erſten Plan, 
Mein Bemühn nicht gnädig an; 
Ward mir nicht der Hoffnung Lohn, 
Weil vom erſten Erdenſohn | 
Der hinfäll'ge Stoff es ift, 


Dritter Akt. 


Und du nicht begriffen biſt 

Im urſprünglichen Gebrechen, 

Und nach dieſes Urbilds Schwächen 
Nie dein Bild zu formen iſt: 
Nun, beim zweiten Plane, kehre 
Ich zu beſſerm Stoffe mich, 

Denn aus Holz nun bild' ich dich 
Zu des zweiten Adams Ehre. 
Drum geftatte, daß ich lehre 

Nun die Welt durch dies mein Bild, 
Das des Holzes Stoff erhielt, 

Wie es beſſer wohl erſcheint, 

Wenn des Kreuzes Stoff ſich eint 
Mit dem Muttergottesbild. 

Und du, göttlich Kind, das hier 
Ich in ihren liebevollen 

Armen hab' andeuten wollen 
Sanft umfaßt, zur Ehre dir, 

Da ich nicht die Kraft in mir 
Fühl', ſolch Streben aufzugeben, 
Noch zur Kunſt es zu erheben: 
Übe die Barmherzigkeit 

Und gieb mir die Fähigkeit, 

Oder nimm mir dieſes Streben! 


Guacolda tritt auf in ſpaniſcher Tracht. 


Guacolda. 
Zürneſt du mir auch, Francisco, 
Daß ich's wage, einzutreten, 
Wo allein du wollteſt weilen, 


Konnt' ich's mir doch nicht verwehren. 


Jupangui. 


Ich, Maria, holde Gattin, 
Könnt' dir zürnen? So verkennſt du 
Meine Liebe? 


Guacolda. 


Wenn du allen 
Doch befehlen wollteſt ſtrenge, 
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Hier nicht einzutreten, muß ich 
Fürchten nicht, daß ich dich ärg're? 

Jupangui. 
Was für alle gilt, Maria, 
Iſt von dir nicht zu verſtehen. 
überdies, Maria, leiſteſt 
Du mir hier ja nicht Geſellſchaft, 
Deshalb ſtörſt du auch nicht meine 
Einſamkeit. 

Guacolda. 

Wie ſoll verſtehn ich 

Dies, daß ich die Einſamkeit nicht 
Durch Geſellſchaft unterbreche? 
Das ſind Reden, die, ſo ſcheint mir's, 
Sich einander widerſprechen. 


Jupangui. 
Nein, wer liebt und wer geliebt wird, 
Beide ſind ein und dasſelbe. 
Alſo, lebe ich in dir, 
Du in mir, ſo folgt draus eben, 
Daß durch dein Erſcheinen hier 
Unſre Zahl ſich nicht vermehrte. 
Wahrlich, biſt du meiner Seele 
Seele, meines Lebens Leben, 
Leiſteſt weder du Geſellſchaft 
Mir, noch ſtörſt du mich; abweſend 
Biſt du ebenſo bei mir, 
Als wenn hier du gegenwärtig. 


Guacolda. 


Auf ſo edler Liebe Ausdruck 

Kann ich nur die Antwort geben, 
Daß ich, wenn ich nicht zu allen 
Stunden kam, wohl nicht ſo ſehr des 
Auftrags, den du gabſt, gedachte, 
Als vielmehr mich nur beſtrebte, 
Hier in dieſem deinem Fleiße 

Ohne Grund dich nicht zu hemmen. 
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Denn, wie ſehr du dich beeiferſt 
Immer auch, dies zu vollenden, 
Mehr noch ſind wir jener ſchuldig, 
Der du hier zu dienen ſtrebeſt. 
Denn wir danken ja Maria 

Nach ſo vielem Leid und Schrecken, 
Wie wir durchgemacht, vor Guascar 
Fliehend, nach ſo vielem Elend, 
Das wir ſpäter noch erlitten, 

Als der Krieg uns hart bedrängte, 
Bis den Hafen wir gefunden 

Hier auf unſrer eignen Erde, 
Jene höchſte Seligkeit, 

Sie nun endlich zu erkennen, 
Dem Geſetz eines ſo güt'gen 
Gottes uns zu unterwerfen, 

Der ſo menſchlich an Erbarmen, 
Daß, bevor für ihn ich ſterbe, 
Selber er für mich geſtorben, 
Was mir damals eingegeben 
Mein natürlich Licht ſchon, als ich 
Vor dem grauſen Opfer bebte. 
Deshalb, dankerfüllten Herzens, 
Daß wir frei von all dem Elend, 
Laß mich nun den Grund dir ſagen, 
Weshalb jetzt ich eingetreten. 

Die Uriſayas, bewegt von 

Ihrem Haupte, dem Andreas 
Jaira, deinen Rückzug nützend 
Und des Gouverneurs Entfernung, 
Hielten heut' Verſammlung wieder 
Und beſchloſſen in derſelben, 

Keine Bruderſchaft zu ſtiften, 
Weil ſie, wie ſie meinten, zwecklos 
Sei, da noch kein Bild vorhanden. 
Die Anaſayas dagegen, 

In der Meinung, daß fortan 

Du auch nicht mehr ihnen helfeſt 
Haben, da ſie ſolches hörten, 

In den Vorfall ſich ergeben. 

Und ſo ſind auf dieſe Weiſe 
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Deine Hoffnungen vergebens, 
All dein Fleiß iſt ſo vereitelt 
Und vernichtet dein Beſtreben. 


Jupangui. 


Das nicht, und da hier zugleich 
Den Beſchluß der einen jetzt ich 
Und der andern Klagen höre, 

Will ich gleich mir Mühe geben, 
Alle beide zu befried'gen: 

Jene, wenn das Bild ſie ſehen 
(Denn ſchon iſt es beinah fertig), 
Und die andern, wenn ſie merken, 
Daß kein weitrer Grund, als um es 
Zu vollenden, mich entfernte. 
Zweifle nicht, ſo werd' ich leicht ſie 
Wieder jetzt zufrieden ſtellen. 
Schließ die Werkſtatt zu, und keiner 
Nah' ſich, bis ich wiederkehre. 


Ab.) 
Guacolda. 
Ines! ?® 
Glauca tritt auf. 
Glauca. 
Was befiehlſt du? 
Guacolda. 
Schließe 


Dieſes Zimmers Thür und hebe 
Auf den Schlüſſel! — Heil ge Jungfrau, 
Mutter, Königin der Engel! 
Laß den Tag doch bald erſcheinen, 
Wo dein Morgenrot uns glänzend 
Aufgeht in Copacabana! 
(Ab.) 

Glauca. 
Dieſer Schlüſſel dreht ſo ſchwer ſich, 
Fürchte, wenn Gewalt ich brauche, 
Daß er breche. Nun ſo ſteck' er 
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Ruhig in dem Schloſſe hier, 
Niemand wird hinein ja treten. 


Indem ſie von der einen Seite abtreten will, kommt Tucapel von der andern. 


Tucapel. 
Pſt! He, Glauca! Glauca! 
Glauca. 
Wer denn 
Noch an dieſen Namen denket? 
Tucapel. 


's iſt dein kleiner Mann, er küßt dir 
Unterwürfig jetzt die Hände. 


Glauca. 
Lieber ſage doch, mein Quälgeiſt 
Und mein größter Kopfzerbrecher. 
Komm nur her, zweibein'ge Beſtie 
(Denn das ſind die ſchlimmſten Beſtien)! 
Wenn du weißt, daß unſer Herr, 
Dankbar für mein treues Streben, 
Weil ich ſeine Frau bei mir 
In der Hütte dort verſteckte, 
Als er ſich ſein Haus gegründet, 
Uns aufnahm darin zu jener 
Zeit ſo großer Hungersnot 
In dem allergrößten Elend; 

Wenn du weißt, daß du nicht wollt'ſt den 
Wahren Glauben dann annehmen 
(Den, wie fie, ich angenommen), 
Auf dem alten Wahn beſtehend 
Deiner vor'gen Raſereien, 
Phantaſien und Chimären, 

Die mitunter toll dich machen; 
Daß er aus dem Haus dich deshalb 
Warf, bei Strafe, wenn du wieder 
Noch als Götzendiener kehrteſt, 
Woll' er dich fortprügeln laſſen: 
Wie kannſt du ſo unverſchämt denn 
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Wagen, bis hierher zu kommen, 
Ohne Furcht vor ſeinen Schlägen? 


Tucapel. 


Not kennt kein Gebot, ſie hat 

Das Geſicht von einer Ketz'rin ?“, 
Iſt ſo häßlich, daß es wen'ger 
Schlimm noch, dich, als ſie zu ſehen. 
Ganz in Armut, Not und Elend 
Steck' ich, und da ich geſehen, 
Daß er ausging, kam ich her, 

Dich zu bitten, daß du gnädig 
Meines Zuſtands dich erbarmeſt. 
Denn zu hoffen, daß ich werde 
Chriſt noch, dieſes iſt unmöglich. 
In mir herrſcht ein andrer, dem ich 
Mich geweiht mit Seel' und Leben 
Damals, als ich meinte fälſchlich, 
Daß die Prieſterin es wäre, 
Welche dir mich wiederſchenkte. 


Glauca. 
Nun, ſo ſag's dem Herren Teufel, 
Der dein Treiben jetzt beherrſchet, 
Daß ich ſag', er ſei ein Eſel, 
Zwingt er ſo dich jetzt zu betteln. 
Betteln und Grobheiten ſagen, 
Dumme Politik ich nenne. 
Hiermit, und daß du mich plagen 
Nie mehr kommſt in deinem Leben, 
Pack dich! oder pack dich nicht, 
Denn vielleicht kommt unſer Herr und 
Giebt dir die verdienten Prügel 
Erſt, die oben ſchon erwähnten. e 


Tucapel. 
Hör doch! Bleib! Es iſt nicht möglich, 
Ihr zu folgen, denn dann ſehen 
Gleich mich auch die andern Leute. 
Und da ſie allein mich ſtehen 
Ließ in dieſem Vorhof, wo ich 
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Dort zu einem Zimmer ſeh' die 
Thür, in der ein Schlüſſel ſteckt, 
Will ich ſchaun, ob ich mir etwas 
Nehmen kann, womit in meiner 
Not ein wenig ich mir helfe 
Jetzt aus der Verlegenheit. 
(Er macht die Thür auf und ſieht hinein.) 
Dieſe Mühe war vergeblich. 
Alles, was ich hier erblicke, 
Sind vier Eiſeninſtrumente 
Und ein ſchlecht geratnes Bild. 
Wer hat ein ſo widerwärt'ges 
Tück'ſches Schickſal ſchon gehabt, 
Daß er, bot ſich ihm zum Stehlen 
Grade die Gelegenheit, 
Sah den Gegenſtand ihm fehlen? 
Doch ein wenig Wert auch haben 
Meißel, Hobel, Griffel, Säge, 
Etwas gelten ſie doch immer. 
Alles will ich mit mir nehmen. 
(Er geht hinein.) 

Idolatrie (hinter der Szene). 

Diebe! Diebe! 
(Man hört hinter dem Thürvorhange Getöſe und Geraſſel, als ob Tucapel 
alles über den Haufen werfe, der fliehend hervorkommt.) 


Tucapel. 

Ach! des Todes 
Bin ich, wenn ſie hier mich treffen. 
Wär’ ich nur fo glücklich . .. 

Idolatrie (ebenſo). 
Diebe! 

Tucapel. 

Daß den Ausgang jetzt ich 1 


Die Idolatrie tritt auf. 


Idolatrie. 
Sollſt ihn finden! dieſe Stimmen 
Ließ ich hier ertönen ſelber 
Nur für deine Ohren, daß du, 
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Jetzt entfliehend voller Schrecken, 
Stolperteſt, wie du geſtolpert, 

Und damit, da nicht ſo freche, 

So barbariſche, ſo wilde 

Hand ich wußte auszuſpähen, 

Die das Bildnis dort gewaltſam 
Sich getraute umzuwerfen, 

Dennoch es zerſtört, zerbrochen 

Nun ſein eigner Bildner treffe. 
Denn, bin ich im ſtande auch 
(Schon ja ſagt' ich's), durch des Menſchen 
Hand Inſulte zu bewirken, 

Weiß ich doch nicht, was in jenem 
Unfert'gen Marienbilde 

Hier mich zwingt zu ſolcher Ehrfurcht, 
Dieſen Unfug mit des Zufalls 

Hülle glimpflich zu bedecken. 

Die Geſchichte mag berichten, 

Daß zertrümmert er ſein Werk fand, 
Doch ſie ſage nicht, daß jemand 
Wagte, frech es zu zerbrechen. 

Ha! wer glaubt's wohl, daß ich, während 
Ich beſiegt, geſtürzt mich ſehe 

Hier von meinem hohen Throne, 
Wo ich ſaß ſo majeſtätiſch 

(Da in dieſem größten Teil der 
Welt ich unter meiner Herrſchaft 
So viel Völker, ſo viel Reiche, 

So viel Länder, ſo viel Meere 
Hatte, die mich angebetet): 

Daß ich ſeufz' und weine elend, 
Denk' ich, in Copacabana 

(Dort, wo einſt der prächt'ge Tempel 
Stand des großen Götzen Faubro, 
Deß dreiköpf'ger Leib ja eben 

Die Dreieinigkeit des wahren 
Gottes nachgeäfft von ferne) 

Sollte man das Bild Marias 

(Weh mir!) aufgeſtellt noch ſehen? 
Denn das hieße meiner Hoffnung 
Alle Thüren ja verſperren, 
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Daß ich jemals noch Altäre 

Wieder hier erhalt' und Herrſchaft! 
Denn wohin einmal die Andacht 

Zu Maria, die Verehrung 

Dieſer Jungfrau iſt gedrungen, 

Wird für immer dort ſie herrſchen. 
Füg' ich wohl zu dieſen Leiden 

Noch hinzu (ſo klein iſt eben 

Doch kein Umſtand, daß mit größerm 
Er verbunden, nicht auch ſchmerze), 
Daß ich ſehn muß, wie ein roher 
Indier, ohne Kunſt und Kenntnis, 
Einem innern Licht nur folgend, 
Das er ſah in ſeiner Seele, 

Glaubt, er könn' ein Kunſtwerk machen, 
So vollkommen, ſo vollendet, 

Daß es würdig, als Marias 

Bildnis aufgeſtellt zu werden? 

Wohl zwar weiß ich, daß er anſtrengt 
Sich zu ſolchem Zweck vergeblich; 
Doch der Glaube, der beim Werk ihn 
Leitet, kränkt allein ſo ſehr mich, 
Daß, an ſeiner Tüchtigkeit nicht, 
Nein, am Glauben mich zu rächen 
Es kein Mittel, keine Liſt ſoll 

Geben, die ich nicht anwende, 

Nicht nur, um ihm zu vereiteln 

Jetzt die Mühe ſeines Werkes, 
Sondern auch den Zweck zu hindern, 
Den er anſtrebt. Nie ſoll's geben 
Solche Bruderſchaft; zu dieſem 

Zweck will Zwiſtigkeit ich ſäen, 
Streit und Hader jetzt bei dieſen 
Beiden Stämmen ich erwecken. 
Augenblicklich ſoll's geſchehen. 

Und ſchon hör' ich ihn entbrennen; 
Denn dort ſchrein ſie laut herüber, 
Und ſchon klirren ihre Schwerter. 


Stimmen (hinter der Szene). 


Tod den Anaſayas heute! 
Calderon, überſ. v. Lorinſer. III. 2. Aufl. 11 
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Andere. 
Laßt die Uriſayas ſterben! 


Die Idolatrie entfernt ſich. Andreas Jaira und Jupangui treten auf, 
miteinander fechtend, mit vielen Indianern von beiden Parteien. Unter ihnen 
auch Tucapel. 


Andreas. 
Hierher, Brüder! 
Jupangui. 
Hierher, Freunde! 


Tucapel. 


So von weitem fechten ſehen, 
Das gefällt mir. 


Stimmen (binter der Szene). 
Haltet ein! 


Der Gouverneur tritt auf. 


Gouverneur. 
Eilt herbei, um ſie zu trennen! 
Haltet! Trennt euch! Ha! was iſt das? 
Kaum vier Tage bin abweſend 
Ich, und ſo fehlt ſchon mein Anſehn, 
Daß das erſte, was ich treffe, 
Solch Getümmel? 


Jupangui. 
Billig iſt es, 
Daß mich zügelt jetzt die Ehrfurcht. 
Andreas. 


Sie allein vermag es, meinen 
Zorn zu dämpfen. 


Gouverneur. 


Dankt es jetzt nur 
Dieſer Rückſicht, daß ſogleich ich 
Euch nicht in den Kerker ſende, 
Eh' ich noch den Grund erfahren. 
Iſt der Streit noch beizulegen, 
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überhebt ihr mich des Schreibens. 
Sprecht, was hat es hier gegeben? 


Jupangui. 
Mög's Andreas Jaira ſagen, 
Da ich billig Rückſicht nehm' auf 
Seiner weißen Haare Würde. 
Ich vertraue ſeiner Ehre, 
Daß er nichts dir wird berichten, 
Was nicht wahr und richtig wäre. 


Andreas. 


Da er mir Vertrauen ſchenkte, 
Will ich mir die Freiheit nehmen. 
Ich, o Herr, der einſt wie alle 
Dieſe andern war verblendet 
Durch den Wahn des Gbötzendienſtes, 
Welcher glaubte, möglich wär' es, 
Daß die Sonne, ein Geſtirn 
Ohne Seele, ohne Leben, 
Ihren Sohn uns ſchenken könne, 
Da den Unterſchied ich merkte, 
Der 's Geſchöpf vom Schöpfer ſcheidet, 
Und erkannte, wie vortrefflich 
Dies Geſetz und wie vernünftig, 
Alſo daß, um's anzunehmen 
Ohne Wunder auch, genügte 
Seine eigne Süße ſelber, 
Unterwarf mich, meines Irrtums 
Überführt, ihm gern, und ehrte 
Unſrer großen Schutzpatronin 
Dienſt und Andacht auch von Herzen. 
Dies hab' ich vorausgeſchickt, 
Jeden Zweifel zu beheben, 
Daß in mir es nicht Erſchlaffung 
War, wenn jetzt ich widerſtrebte, 
Nur ſolange man kein würdig 
Bildnis habe aufzuſtellen, 
Dieſe Bruderſchaft und dieſes 
Fromme Werk ſchon einzuſetzen. 
Davon ſprach mit den Genoſſen 
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Heut' ich. Aber da die Reden, 

Wenn von Ort zu Ort ſie fliegen, 

Bleiben nie, was ſie geweſen, 

So erſchien Francisco Inca, 

Sich beklagend, da entfernt du, 

Daß ich ohne ihn Verſammlung 

Halte; leidenſchaftlich mehr noch 

Als geduldig ſprach er. Ich auch 

(Zu entſchuld'gen mich verſchmäh' ich) 

Hab' mit größrer Leidenſchaft, 

Als Geduld, Antwort gegeben; 

Alſo daß beim erſten Wort ſchon 

Wir erkannten, daß der Degen 

Bei Beleid'gung beſſer ſpreche, 

Als der bloßen Zunge Rede. 

So geſchah, was du geſehen; 

Ob's nicht richtig, ſag' er ſelber. 
Jupangui. 

Wie vermöcht' ich wohl zu leugnen, 

Daß es Wahrheit, ſagt Ihr ſelbſt es? 

Das nur, Herr, füg' ich hinzu, 

Daß der Streit entſtand ſo ſchnell, daß 

Ich Gelegenheit nicht hatte, 

Was ich wollte, dort zu reden. 

Drum geſtatte, daß ich hier 

Sage, was ich dort vergeſſen. 


Gouverneur. 
Sprich! 

Jupangui. 

Ich gebe zu, ich irrte, 

Da ich ausgewählt den erſten 
Stoff zu dem Marienbildnis, 
Das ich brachte. Keinen Fehler 
Giebt es bei den Menſchen aber, 
Den vergolde nicht die Beſſ'rung. 
Drum hab' ich aus Maguey-Holz, 
Das ein koſtbar, unverweslich 
Holz, ein andres Bild bereitet, 
Schnitzt' es aus des Holzes Herzen, 
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Da die Rinde abgezogen. 
Unverwesliches und Herz — das 
Schien mir für ein ſolches Bild 
Eine würdige Materie. 

Hierdurch allen zu genügen, 
Dieſen, daß ein Bild zur Stelle, 
Jenen, daß aus keinem andern 
Grund ich damals mich entfernte, 
Kam ich, als (Andreas ſagt' es) 
Unſres Zornes ſchnell Entbrennen 
Jede weitre Rede abſchnitt. 

Nun, da wir dich gegenwärtig 
Sehn, und, was ich jetzt hier ſagte, 
Damals auch geſagt ich hätte, 

Kann, wer ſich von dieſer Wahrheit 
Überzeugen möchte ſelber, 

Ohne Mühe es erreichen; 

Denn mein Haus iſt hier zur Stelle. 


Gouverneur. 
Nicht um mich zu überzeugen 
(Zweifel hier Beleid'gung wäre), 
Will das Bild ich mir beſchauen, 
Nur aus Neugier, es zu ſehen. 

Alle. 

Alle gehn wir mit, erlaubſt du's. 

Jupangui. 
Kommt! 

Tucapel (für fid). 
Daß nicht Verdacht entſtehe, 

Daß ich ſelber es geweſen, 
Der dort alles auf die Erde 
Warf, tret' ich mit allen ein. 


Den Verdacht entfernt man beſſer 
Nicht, als immer mitzulaufen. 


Jupangui. 
Eh' den Vorhang ich aufhebe, 
Wo das Bild iſt, müßt ihr erſt 
Hören, was ich jetzt bemerke. 


246 


Die Morgenröte in Copacabana. 


Gouverneur. 
Was? 


Jupangui. 


Noch iſt das Bild nur weiß; 
Nötig iſt's drum, zu ergänzen 
Noch im Geiſt, was jetzt nicht iſt, 
Aber werden ſoll, wenn erſt des 
Fleiſches Farbe das Geſicht und 
Auch die Hände haben, Leben 
Auch durch Glanz das Kleid erhält. 
Dies kann ich dem Bild nicht geben, 
Doch ein Maler, der vergoldet 
Das Altarblatt, das erglänzen 
Dort in Ciudad de la Paz ſoll 
In der Kirche des Konvents der 
Franziskaner. 


Gouverneur. 

Iſt's auch weiß nur, 
Wird die Kunſt man doch erkennen. 

Jupangui. 


Nach dem ſo gegebnen Winke 
Laſſ' ich jetzt mein Bild euch ſehen. 


(Er zieht den Vorhang auf und man erblickt die Werkſtatt in Verwirrung, 
das Bild zerbrochen am Boden liegend und die Werkzeuge umhergeſtreut.) 


Alle. 
Welches Bild? 


Jupangui. 
Was ſeh' ich? Himmel! 


Gouverneur. 


Weiter ſieht man nichts hier eben, 
Als zerſtreute kleine Stücke, 

Die zerbrochen auf der Erde 
Liegen; zeigen nichts vom Bild, 
Noch daß je ein Bild draus werde. 
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Andreas. 
Iſt das alles, was zu ſchauen 
Du ſo ſelbſtzufrieden ſchleppteſt 
Uns hierher? 


Gouverneur. 


Und ſagſt du nichts, 
Zu entſchuld'gen dies Verſehen? 


Jupangui. 
Ach, ein Schmerz, der mir in Stücke, 
Kleiner als ſie hier zu ſehen, 
Brach das Herz in meiner Bruſt, 
Hat der Zunge Kraft gehemmet, 
Raubte grauſam den Gebrauch 
Mir der Sinne und der Kräfte! 


Andreas. 
Es iſt klar, dies iſt nichts weiter, 
Als ein wahnwitz'ges Bejtreben, 
Eine Träumerei! Und da wir 
Klar und deutlich jetzt geſehen, 
Wie ſo wenig hieraus werden 
Kann, ſo wird mein Widerſtreben 
Wohl Empörung nicht euch ſcheinen, 
Sag' ich, ohne Bild iſt eben 
Nicht an Bruderſchaft zu denken. 
Darum laß, bei deinem Leben, 
Doch das Schnitzen von Bildſäulen 
Denen, Inca, die's verſtehen! 


Gouverneur. 
Wer hat dir geſagt, man könne 
Ohne Studium Künſtler werden? 
Einige und Tucapel. 
Welche Tollheit! 
Andere. 
Welche Narrheit! 


(Alle ab, außer Jupangui.) 
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Jupangui. 


O du mein verlornes Sehnen! 

Wie auch alle mich verſpotten, 
Mehr betrübt mich, mehr entſetzt mich, 
Dich verunehrt ſo zu ſchauen, 

Als zu dulden meine Schmähung. 
Wenn dies, Herrin, war die Strafe, 
Daß ein roher Indier ſtrebte, 
Deine Schönheit zu kopieren, 

Bitt' ich mit demüt'gem Flehen 
Auf den Trümmern, den Ruinen 
Hier dich, tiefgebeugt zur Erde: 
Nimm mir dieſes heft'ge Sehnen, 
Oder mach mein Können beſſer! 
Denn bevor ich's nicht erlange, 
Daß ich deines Lichts vergeſſe, 
Oder deine Gunſt erhalte, 

Soll der Glaube in mir leben, 
Daß ich in Copacabana 

Dich auf hohem Thron noch ſehe 
Einſt erhoben, und ... 


Guacolda tritt auf. 


Guacolda. 


Francisco! 
Sprich, was giebt's? Der Streit vorher und 
Dann des Volks Zuſammenlauf 
Hielt erſchrocken mich und bebend 
Hier. Laß wiſſen mich, was gab's? 


Jupangui. 

Was, Maria, konnt' es geben, 
Als mein wankelmüt'ges Glück? 

(Er zieht den Vorhang auf.) 
Schau dort . . . Nein, die Augen wende, 
Daß dein Herz nicht bricht, erblickſt du 
All mein Glück zertrümmert. Wer denn, 
Sprich, trat, als ich ging, in dieſes 
Zimmer? 
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Guacolda. 
Niemand, den ich merkte. 
Jupangui. 
Wille denn ... 
Glauca (Hinter der Szene). 
Welch eine Frechheit 
Iſt das! 
Jupangui. 
Aber warte, höre! 
Glauca und Tucapel treten auf. 
Jupangui. 
Was giebt's, Ines? 
Glauca. 
Tucapel hat 
Sich erfrecht, hierher zu kommen; 
Nicht kann aus dem Haus man werfen 
Mehr ihn. 
Tucapel (fix ſich). 
Nun iſt's aus mit mir. 
Ach, nun muß ich ſicher ſterben! 
Jupangui. 
Komm! Hab' ich dir nicht befohlen, 
Daß du nie dies Haus betreteſt? 
Tucapel. 
Dieſe Freiheit nahm ich nur mir, 
Da heut' alle eingetreten. 
Jupangui. 
Und da alle gingen, noch zu 
Bleiben du dich unterſteheſt? 
Tucapel. 


Kann die Thüre nicht mehr finden, 
Wie ich mir auch Mühe gebe. 
11 ** 
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Jupangui. 
Alberne Entſchuld'gung. Aber 
Sollt' ich dieſe deine Frechheit 
Auch auf andre Weiſe ſtrafen, 
Soll's doch ſo nur heut' geſchehen. 
Geh in dies Gemach ... 
Tucapel (für ſich). 
Gekommen 
Sind die Prügel. Ich ſoll ſehn den 
Schaden, den ich angerichtet. 
Jupangui. 


Dort in einen Kaſten, den du 
Finden wirſt, leg alles, was dort 
Liegt, und auch die Inſtrumente; 

Lad es auf und komm mit mir. 
Denn wohin ich es befehle, 

Sollſt du's auf den Schultern tragen. 


Tucapel. 
Doch beachte ... 

Jupangui. 

Was? 
Tucapel. 
Es geht nicht; 

Kann's nicht tragen. 

Jupangui. 

Und warum? 

Tucapel. 
Weil ich aus Erfahrung ſehe, 
Daß, um dieſes fortzutragen, 
Nicht ausreichen meine Kräfte. 

Jupangui. 
Schweige, denn es muß ſo ſein. 
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Tucapel. 
Es muß nicht. 


Jupangui. 


Es muß, drum gehe; 
Dieſes iſt ein Dienſt Marias. 


Tucapel. 


Ich muß folgen, wie ich ſehe. 
(Tucapel geht hinein.) 


Jupangui. 


Du, geliebtes Weib, Erlaubnis 
Gieb mir jetzt, mich zu entfernen. 
Niemand ſoll mich ſehen, bis ich 
Mit dem Bilde wiederkehre, 

Ganz, wie eine Glut, vergoldet. 
Denn der Reichtum ſoll erſetzen, 
Was der Kunſt noch hat gemangelt. 


Guacolda. 


Dazu ſoll Erlaubnis geben 

Ich, da ſelbſt dich meine Liebe 
Bitten würde, daß du geheſt? 
Das betrübt mich nur, daß unſre 
Habe durch des Krieges Elend, 
Peſt und Hungersnot, die hier wir 
Dulden mußten, ſo geſchmälert, 
Daß du es mit Diamanten 
Nicht bedecken kannſt und Perlen. 
Doch, da dies unmöglich, eine 
Liebe mir erweiſe. 


Jupangui. 
Welche? 


Guacolda. 


Daß mit dir die paar geringen 
Edelſteine jetzt du nehmeſt, 
Die mir blieben, und wenn ihr 
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Wert nicht hinreicht, herzuſtellen 

Die Vergoldung dieſes Bildes, 
Zeichne mit dem Sklavenmerkmal 
Meine Stirn; denn bin ich doppelt 
Sklavin jetzt, die deine längſt ſchon, 
Und nun Sklavin auch Marias, 
Darf es keinen wundernehmen, 

Werd' verkauft von einem meiner 
Herrn ich für die andre Herrin. 


Jupangui. 

Was ſoll darauf ich erwidern, 

Als: erweich mir doch das Herz nicht! 

Hier hab' ich, um zu bezahlen. 
Guacolda. 

Sieh, dort wartet Tucapel ſchon 

Mit dem Kaſten auf der Schulter 

An der Thür. 
Jupangui. 
So laß dich jetzt noch 

Einmal in die Arme ſchließen. 
Guacolda. 

Gott laſſ' froh dich wiederkehren! 
Jupangui. 

O, wer trennte gern von dir ſich? 
Guacolda. 

Dich zu miſſen, wer empfänd's nicht? 
Jupangui. 

Welches Leid! 


Guacolda. 


O, welcher Schmerz! 
(Beide ab.) 


Dritter Att. 


Die Idolatrie tritt auf. 


Idolatrie. 


Was für Leid, ha! was für Schmerzen 
Sind das, die mit Schmach beginnen 
Und zu Ruhm dann übergehen? 
Himmel, wie kann's ſein? So feſte 
Wurzeln faſſet, Blüten trägt und 
Früchte bringt die Glaubenspflanze 
In ſo dürrer, ſchlechter Erde 

Wie das Herz iſt eines Indiers, 
Daß ihr Wachstum nicht zu hemmen 
All mein Wüten iſt im ſtande, 
Stürmt's auch wie der Nordwind heftig? 
Wozu diente mir's, weh mir! 

Daß bei der Verſuche erſtem 

Er ſo vielen Spott erfahren, 

Daß beim zweiten er geſehen 

Unter allgemeinem Hohne 

Dieſe Trümmer, und dies Schmähen 
Hörte, läßt ihn nichts verzweifeln, 
Raubt ihm nichts der Hoffnung Streben? 
Ja, die Mittel, die ich liſtig 
Brauchte, um es zu zerbrechen, 

Nützt er, um es neu zu bilden; 
Denn er zwingt mich, nötigt ſelber 
Mich in dieſem Indianer, 

Den ich leite, ihm zu helfen. 

So zu meiner eignen Schmach 

Muß ich gegen mich nun ſelber 
Wirken, muß ihm dienen laſſen 
Einen Geiſt von ſtolzer Frechheit. 
Und auch hier noch endigt ſeines 
Glaubens Wunder nicht. Erkennen 
Läßt mein eigner Zorn mich jetzt, 
Schlecht bedient von meiner Kenntnis, 
Schon im voraus ſeinen Sieg, 

Daß er, eh' er ward, mich quäle! 
Denn, die Zeit verkürzend, dort mit 
Dem Vergolder ich ihn jetzo 
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Kommen ſeh' und hör' ſie ſprechen 
Drüber ſchon. 


(Der Hintergrund der Bühne öffnet ſich, und man erblickt Jupangui im | 
Geſpräch mit einem Vergolder.) 


Jupangui. 

Ich möchte gerne, 
Da das Bild Ihr nun geſehen, 
Während ich's zuſammenſetze, 
Daß zugleich Ihr es vergoldet, 
Damit wir, ſo ſchaffend, länger 
Keine Zeit verlieren. 


Vergolder. 


Freund! 
Was ich merkte aus dem Sehen, 
Iſt, daß Euer Wille gut iſt; 
Doch Euch mangelt das Verſtändnis. 
Was Euch die Vergoldung koſtet, 
Geht verloren; unvollendet 
Wird es immer bleiben, da es 
Ohne jede Kunſt gefertigt 
Roh und ungeſchickt. 


Jupangui. 


Der Mangel 
Kommt ja nicht auf Eure Rechnung. 


Vergolder. 


Glaubt das nicht; ſoll denn ich meine 
Hand an eine Sache legen, 
Die von keinem Nutzen? 


Jupangui. 

Nein, 
Gebt ſo rauhe Antwort dem nicht, 
Der Euch ſo inſtändig bittet, 
Der's beſtellt für ſeine Rechnung. 
Denn, wenn die Goldmünzen für den 
Preis auch nicht genügend wären 
(Alles, was mein ſpärlich Gut 
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Mir geſtattet hinzugeben), 

Würd' ich ſelbſt bei Euch als Diener 
Bleiben, bis mir Zahlung wäre 
Möglich, noch ein Jahr darüber, 
Meine Schuld Euch zu vergelten. 


Vergolder. 


Was ſoll ich Euch ſagen? Euer 

Eifer konnt' mich ſo bewegen, 

Daß ich nicht nur Euch vergolden 

Will das Bild, nein, auch nicht nehmen 
Eine nur von dieſen Münzen. 

Nehmt ſie wieder auf den Weg und 
Kommt mit mir, nicht um zu dienen, 
Sondern daß ich jetzt Euch Herberg' 
Gebe hier in meinem Hauſe, 

Bis zurück Ihr wieder kehret. 


Jupangui. 
Mich zum Dienſt nicht nur verpflichtet 
Ihr, Eu'r Sklave wär' ich gerne! 


Vergolder. 
Kommt mit mir! 


Jupangui. 
Der Himmel möge 
Dieſe Güte Euch vergelten! 
(Beide ab. Der Hintergrund der Bühne ſchließt ſich wieder.) 


Idolatrie. 


Ja, er wird's! Sein Werk ja iſt es, 
Daß ein Herz ſich ſo bewege 
Augenblicklich. Himmel! g'nüge, 
G'nüge, was ich hier erlebe, 

Ohne daß zu größern Qualen 

Meine Angſt noch übergehe! 

Denn ſchon ſeh' ich, wie, nachdem das 
Bild vergoldet, mit ihm jetzt er 

Nach Copacabana wieder 

Kehrt, und wie, daß nicht gefährdet 
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Es in ſeinem Hauſe ſei, der 
Mönch Francisco Navarrete 

In dem Dorfe von San Pedro 
Es bewahrt in ſeiner Zelle. 
Welcher Lichtglanz, welche Stimmen 
Leuchten da und laſſen jede 

Nacht ſich hören dort! Schon kam 
Von den himmliſchen Geſängen 
Kunde nach Copacabana, 

Daß ſie's ſelbſt zu ſehen gehen, 
Um entzückt es abzuholen, 

In die Kirche es zu ſtellen. 

Nur die eine Hoffnung bleibt mir 
In den Leiden, die mich quälen, 
Daß es doch noch einen giebt, 
Der, ob's auch vergoldet glänzt nun, 
Auf der Meinung noch verharret, 
Daß noch nicht es aufzuſtellen, 
Bis ein andres, ſchönres da iſt. 
O, daß doch in dieſer Fehde 
Jaira ſiegte, der dort kommt, 
Sprechend, da er's nun geſehen: 


Andreas, Jupangui, der Gouverneur und Indianer treten auf. 


Andreas. 
Iſt's auch reich vergoldet jetzt, 
Bleibt's unförmlich doch und elend. 
Jupangui. 


Dennoch habt Ihr guten Grund, 
Um mir etwas nachzuſehen. 


Andreas. 
Welchen? 

Jupangui. 

Dieſen. Giebt's ein Maß 

Nicht für das, was unermeßlich, 
Steht man auf dem höchſten Gipfel 
Selbſt der Sonne noch nicht näher, 
Als wenn man im Thal geblieben, 
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So iſt's klar, da unermeßlich 

Die Vollkommenheit Marias, 

Daß ihr beſtes Bild ſich mehr nicht 
Nähert ihrer hohen Schönheit, 

Als ein ſolches, das nur wenig 
Giebt von dieſer zu erkennen. 

Alſo, muß man Nachſicht haben 
Selbſt bei allen andern, ſchenkt ſie 
Meinem auch; die Not erfordert's. 


Gouverneur. 

Er hat recht. 
Andreas. 

Auch zugegeben, 
Daß ein ganz vollkommnes Bild 
Iſt unmöglich zu verfert'gen, 
Darf's doch nicht ein ſolches ſein, 
Das ein Spott der Andacht wäre. 
Drum, ſolange nicht ein andres 
Werk wir haben hier, ein beſſ'res, 
Soll's nicht in die Kirche kommen. 


Gouverneur. 
Ja, es ſoll! Der Glaube lehrt uns, 
Anzuſchauen, nicht, was iſt, 
Sondern nur, was dargeſtellt wird. 


Andreas. 


Dies heißt wollen, daß Gewalt 
Der Vernunft Befehle gebe. 


Gouverneur. 
Nein, nur wollen, daß der Eifer 
Mit der Zeit nicht ſchnell entſchwebe; 
Um ſo mehr, da heute ſich 
Hier vereinen drei Umſtände, 
Wie an keinem andern Tag des 
Jahres. 
Alle. 
Welche ſind's? 
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Gouverneur. 

Der erſte 
Iſt, daß jener Götze Faubro, 
Den man heil'gen Monat nennet, 
War ein Bild des Februares, 
In den morgen wir eintreten. 
Und der zweite, daß am zweiten 
Seiner Tage wir begehn das 
Feſt der Reinigung Marias. 
Dann der dritte Grund iſt endlich, 
Daß wir dieſes hohe Feſt 
Auch das Feſt der Lichter nennen. 
Alſo, geht des Götzen Faubro 
Reich im Februar zu Ende, 
Wird der Ort, wo der Unreine 
Stand, gereinigt mit dem hellen 
Licht des Glaubens, welcher Tag wohl 
Paßte mehr zu dieſem Feſte, 
Als, an welchem heil'ger Monat, 
Rein'gung, Licht zuſammentreffen? 


Andreas. 
Seht ihr alle dieſe Gründe? 
Mich ſie nicht zufriedenſtellen. 


Alle. 
Uns auch nicht, bis daß ein andres, 
Beſſ'res Bild wir vor uns ſehen. 
(Alle ab, außer dem Gouverneur und Jupangui.) 


Gouverneur. 
Siehſt du wohl, Francisco? Doch 
Unſer Glaube bleibe feſt noch. 
Schon ſchrieb ich dem Vizekönig, 
Was hier vorging, hab' gebeten 
Ihn, der Kronen zu gedenken, 
Die er anbot, und mit denen 
Dieſes Bild, ſind ſie vorhanden, 
Ohne Zweifel fich verbeſſert. 
Trag fürs Bild du Sorge, während 
Den Altar ich ſchmücken gehe 
Und Muſik beſtelle. Du und 
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Ich, wir feiern dieſes Feſt, ob 
Auch kein andrer dazu komme. 


Jupangui. 

O Maria, heil'ge, edle! 
Mehr vermocht' ich nicht, nicht höher 
Konnte ſich mein Geiſt erheben. 
Ach, verzeih mir, wenn das Volk 
Meinethalb dich nicht will ehren! 
Schreib es nicht auf meine Rechnung, 
Sorge ſelbſt für deine Ehre! (Ab!) 

Idolatrie (hervortretend). 
O, wer nicht unſterblich wär', ſich 
Töten könnt', bevor er's ſähe! 
Doch weh! Nicht nur muß ich's ſchauen, 
Wenn es wirklich wird geſchehen, 
Nein, auch jetzt ſchon es erblicken, 
Kraft der Tiefe meiner Kenntnis, 
Sehen (Angſt, wie fliegſt du ſo ?), 
Schauen (o wie eilſt du, Schmerz, doch!), 
Wie der edle Held Mendoza 
Auch, der Vizekönig ſelber, 
Da auch er Marias Andacht 
Tief ja trägt in ſeinem Herzen 
(Denn auf ſeinem Wappenſchilde 
Gar Ave Maria trägt er!), 
Unterrichtet (weh mir!) ſchon vom 
Gouverneur, um kundzugeben 
Seine Andacht, bringt die Kronen, 
Die gelobten, ſelbſt zum Feſte, 
Um hier dieſer Übertragung 
Beizuwohnen. Ach, ich ſeh' die 
Beiden Teile, notgedrungen 
Sich vereinend, ihm entgegen 
Gehn. Schon hör' ich ihre Stimmen, 
Wie ſie rufen, ihn zu ehren: 


Alle (hinter der Szene). 


Heil dem mächtigen Mendoza, 
Der gerecht und friedlich herrſchet! 
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Alle Indianer und ſpaniſche Soldaten treten auf, der Gouverneur, der 
Vizekönig, Jupangui und Andreas. 


Gouverneur. 


Eure Exzellenz, o Herr, in 
Dieſem Thal? 


Vizekönig. 


Da Ihr geſendet 
Mir den Brief und ich vernommen, 
Daß ſchon alles wohlbeſtellt iſt, 
Um nun nach Copacabana 
Aus dem Dorfe von San Pedro 
Jenes Bild zu übertragen, 
Das des Indianers Werk iſt, 
Bin ich ſelber jetzt erſchienen, 
Teilzunehmen an dem Feſte 
Als ein Mitglied eures Bundes. 
Um zu löſen mein Verſprechen, 
Bring' ich mit die beiden Kronen. 
Iſt gering auch dies Geſchenk nur, 
Kann doch immer nicht die Gabe 
Meiner Wünſche Drang entſprechen. 


Gouverneur. 
Sehr willkommen ſeid Ihr, Herr, 
Denn wir hatten ſolche Ehre 
Nötig, damit zahlreich ſei und 
Groß der Zulauf bei dem Feſte. 
Ohne Euch wär' er gering nur. 

Vizekönig. 
Hat man all die hieſ'gen Stämme 
Nicht geladen? 

Gouverneur. 


Ach, wohl vieles 
Ließ' ſich drüber ſagen, Herr, noch. 


Vizekönig. 
Wie? Was läßt ſich ſagen? 
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Andreas. 
Giebſt du 

Mir Erlaubnis, Herr, zu reden, 
Da ich ſelbſt die Schuld hier trage, 
Wirſt Entſchuld'gung du vernehmen. 
Ich hab' widerſtrebt, daß dieſes 
Bildnis aufgeſtellt hier werde; 
Denn es iſt geſchnitzt von einem 
Manne ohne Kunſt und Kenntnis. 
Und damit nicht zum Geſpötte 
Werde unſere Verehrung, 
Folgten viele meiner Meinung, 
Die vernünft'gerweiſe denken, 
Nicht ſei ſolch ein Bild zu brauchen, 
Das die Andacht nur verletzte. 


Vizekönig. 
Wer hat es gemacht? 


Jupangui. 
Ich, Herr! 

Vizekönig. 
Aber was konnt' dich bewegen, 
Ohne Kenntnis und Erfahrung 
Bildhauer zu ſein? 

Jupangui. 

Mein Denken, 

Daß noch mehr es mir unmöglich, 
Es zu laſſen, als es werden. 

Vizekönig. 
Nun, ich will es ſehn, will prüfen 
Eure Gründe. 

Jupangui. 

Leicht wird's werden. 


Vizekönig. 
Wie? 
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Jupangui. 
Nicht weit von hier, in einem 
Nahgelegnen Dorfe ſteht es. 
Da in meinem eignen Hauſe 
Ihm die ſchuld'ge Ehrfurcht fehlte, 
Birgt ein Mönch es in dem ſeinen. 


0 rin A, DAA a: 


Vizekönig. 
Gehn wir hin denn, ich begehre 
Mich davon zu überzeugen, 
Möchte dieſen Streit beilegen, 
Wie's am meiſten ihrem Ruhm und 
Ihrer Ehre ziemt. 


(Der Vizekönig, der Gouverneur, die Indianer und die Soldaten entfernen ſich.) 


Andreas. 


Daß ſelbſt er 
Geht, das freut mich; wenn er ſolche 
Mißgeſtalt erblickt, ſo kränkt es 
Ihn gewiß. (Ab.) 
Jupangui. 
Da deine Sache 
Nun entſchieden wird, o Herrin! 


Und du aller Advokatin 
Biſt, ſei's jetzt auch deiner ebene ö 

y .) 

Idolatrie. 

Himmel! welchen Glauben hat 
Dieſer Indier! Wehe! Mächtig 
Dringt er durch des Himmels Schleier 
Und zerreißt die Wolken. Engel 
Steigen ſchon, die Luft erleuchtend, 
Nieder zu dem Bild des Menſchen! 
Gegen ſolchen Glauben, ſolch ein 
Wunder, ſolche Gunſt, vergeblich 
Kämpft mein Wiſſen, hilft kein Trotzen. 
Mögen denn ſie ſingen, während 
Hier ich ſeufze, weine, wüte, 
Raſ' in meines Jammers Ea 
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Der Hintergrund der Bühne öffnet ſich unter Trompeten— 
klang. Ein Vorhang geht auf, und es wird auf einem mit 
Kerzen und Blumen geſchmückten Altar das vergoldete Bild 
ſichtbar. Zu gleicher Zeit ſchweben von beiden Seiten Wolken 
herab und in ihnen zwei Engel mit Palette, Farben und Pinſel 
in den Händen. Während die Engel ſingen und die Muſik von 
innen antwortet, übermalen ſie das Bild, ſo daß ſich dasſelbe 
allmählich unter ihren Händen in die ſchönſte Darſtellung der 
heiligen Jungfrau mit dem Jeſuskinde in ihren Armen ver— 
wandelt, mit dem prachtvollſten Schmuck ausgeſtattet, ganz ſo, 
wie die Erſcheinung im zweiten Akt bei der Feuersbrunſt war. 


Erſter Engel. 
O eilet, flieget, kommt! 
Und tauſcht, o Engel, hier 
Um dieſen ird'ſchen Garten 
Die Throne von Saphir. 
Muſitk (hinter der Szene). 
Ja, kommet, eilet, fliegt! 


Zweiter Engel. 
O eilet, flieget, kommt! 
Denn nicht Geringres gilt's, 
Als zu verklär'n das Bildnis 
Von eurer Königin. 


Muſik. 
Ja, kommet, eilet, fliegt! 


Erſter Engel. 
O eilet, flieget, kommt! 
Daß unſre Hand geſchickt 
Durch Malen jetzt verſchönre, 
Was Meißeln hat geirrt. 
Muſik. 
Ja, kommet, eilet, fliegt! 
Zweiter Engel. 


O eilet, flieget, kommt! 
Denn Makel will man hier 
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An deren Bild erſpähen, 

Die ohne Makel iſt. 
Muſik. 

Ja, kommet, eilet, fliegt! 


Erſter Engel. 
O eilet, flieget, kommt! 
Laßt ſehn der Haare Zier, 
Wie in der Luft ſie flattern 
Gleich Blitzen von Ophir. 
Muſik. 
Ja, kommet, eilet, fliegt! 


Zweiter Engel. 
O eilet, flieget, kommt! 
Laßt ſehn auf ihrer Stirn 
In reinem Farbenſchmucke 
Die Blüte von Jasmin. 
Muſik. 
Ja, kommet, eilet, fliegt! 
Erſter Engel. 
O eilet, flieget, kommt! 
In ihrer Augen Licht 
Laßt hundert Funken glänzen 
Und tauſend Sterne mild. 
Muſik. 
Ja, kommet, eilet, fliegt! 


Zweiter Engel. 


O eilet, flieget, kommt! 
Den Lippen geb' Rubin 
Und Nelke ihren Purpur, 
Die Roſe den Karmin. 


Muſik. 
Ja, kommet, eilet, fliegt! 
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Erſter Engel. 
O eilet, flieget, kommt! 
Die Hand, ſo glatt und lind, 
Erglänz' wie Alabaſter, 
Den Elfenbein umgiebt. 
Muſik. 
Ja, kommet, eilet, fliegt! 


Zweiter Engel. 
O eilet, flieget, kommt! 
Laßt heut' in dieſem Bild 
Erblühn im Februare 
Die Blumen des April. 


Muſik. 
Ja, kommet, eilet, fliegt! 


Erſter Engel. 


Und ihr, Sterbliche, ſchaut, 
Bewundert laut es hier... 


Zweiter Engel. 


Wie nun der Menſchen Mängel 
Verbeſſern Seraphim. 


Beide (zugleich mit der Mufit). 


Ja, kommet, eilet, fliegt! 
Und ſeht, wie jetzt verſchönert 
In eurer Königin 
Hier unſers Pinſels Kunſt, 
Was Meißel hat geirrt. 
Ja, kommet, eilet, fliegt! 
Unter Trompetenklang verſchwinden die Engel. Das geſchmückte Bild bleibt 


zurück und der Vorhang vor demſelben ſchließt ſich. Jupangui und Gua⸗ 
colda treten von verſchiedenen Seiten auf, ohne einander zu ſehen. 


Beide 
(die Worte des Geſanges voll Staunen wiederholend). 
Ja, kommet, eilet, fliegt! 
Und ſeht, wie jetzt verſchönert 
Calderon, überſ. v. Lorinſer. III. 2. Aufl. 12 
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In eurer Königin 

Hier unſres Pinſels Kunſt, 

Was Meißel hat geirrt. 
Jupangui. 

Welch einen Gruß, o Himmel, 
Trug an mein Ohr der Wind? 
Guacolda. 

Welch neue Morgenröte 
Iſt's, die man hier beſingt? 
Jupangui. 

Auf jener Seite klang es. 


Guacolda. 
Ich hört' es ſchallen hier. 


Jupangui. 
Ich geh' dem Klange nad). 


Guacolda. 


Ich folg' der Harmonie. 
(Sie erblicken einander.) 


Jupangui. 
Doch, was erblick' ich da? 
Du, holde Gattin, hier? 


Guacolda. 


Biſt ſelbſt du hier, was ſtaunſt du, 
Daß ich auch folgte dir? 


Jupangui. 
Ich danke deiner Liebe; 
Und doch betrübt es mich, 
Daß heut', da in dem Thale 
So großer Zulauf hier, 
Daß ſelbſt der Vizekönig 
In dieſem Gau erſchien, 
So unbegleitet du, 
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So ohne Schmuck und Zier, 
Das Königsblut verdunkelſt, 
Das doch auch fließt in dir. 


Guacolda. 
Nicht laß dich das betrüben; 
Denn komm' ich her zum Dienſt 
Marias, deren Sklavin 
Und niedre Magd ich bin, 
S 


Jupangui. 

Still! Der Vizekönig, 
Bemerk' ich, nähert ſich. 

Guacolda. 


So will ich gerne warten 
Und ſtill bedenken hier . . . 


Jupangui. 
Und ich auch überlegen . . . 


Beide. 
Was ich gehört vorhin, 
Wir würden ſehn verbeſſert 
In unſrer Königin 
Durch eines Pinſels Kunſt, 
Was Meißel hat geirrt. 


Der Vizekönig, der Gouverneur, Andreas und alle übrigen treten auf. 


Jupangui. 
Dies, Herr, iſt der kleine Raum, 
Wo das Bild bis heute eben 
Ich geborgen, bis das Glück, 
Es noch aufgeſtellt zu ſehen, 
Das erſehnte, ich erworben. 


Andreas (fix fio). 
Sicher iſt's: wird er es jehen 
Jetzt, ſo muß es ihm mißfallen. 


(Jupangui öffnet den Vorhang. Alle erſtaunen.) 
12 * 
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Vizekönig. 


Nie in meinem Leben jemals 
Sah ich ſchönres Bild Marias! 


Jupangui. 
Himmel! Ach, was muß ich ſehen? 


Gouverneur. 
Ha! was ſchau' ich dort, o Himmel? 


Andreas. 


Wer hat ſo dies Bild verändert, 
Das ſo roh noch wir verlaſſen? 


Jupangui. 


Wie ſich Schmerz in Jubel wendet, 

Ward ein Schloß aus meinen Trümmern! 
Was ich damals ſah ſo ſchmerzlich 

Mir zerſtört, erblick' ich hier 

Mit ſo reichem Schmuck bedecket, 

Daß ich mein', es ſei dieſelbe, 

Die ich überm Brand ſah ſchweben. 


Vizekönig (Gu Andreas). 
Ha! wie konnteſt du es wagen, 
Solch erhabne Schönheit ſchmähend, 
So vermeſſen zu behaupten, 
Dieſes Bild, es ſei ein ſchlechtes? 


Andreas. 


Weil dies nicht dasſelbe Bild, 
Das wir hier verließen. 


Gouverneur. 


Dennoch 
Ja, es iſt's; denn niemand iſt, 
Seit wir gingen, eingetreten. 
Und ein anderes zu finden 
Hier im Land, unmöglich wär' es! 
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Andreas. 


Wenn dem ſo iſt, halfen andre 
Himmelskünſtler an dem Werke. 


Vizekönig. 


Ohne Zweifel; denn unmöglich 
Konnte bloße Kunſt des Menſchen 
Ohne Himmelsbeiſtand ſolcher 
Schönheit Reize je erdenken. 

Ganz aus Licht und Schnee gewoben 
Scheint der Wangen und der Hände 
Weiße. 


Gouverneur. 


Und ich möchte ſagen, 
Strahlen aus dem Braun ſich heben, 
Als ob ſich in der Verbindung 
Schnee mit Ebenholz vermählte. 


Einer. 


Niemand kann's beſchreiben richtig; 
Denn die lächelnden Reflexe 

Sind wie Sonnen, denen Roſen 
Sich und Nelken zugewendet. 


Jupangui. 


Nicht erkennen kann die Farben 
Ich, von ſolcher Pracht geblendet. 
Nur ihr Lächeln mich entzücket. 


Andreas. 
Welches Lächeln? wenn die Strenge 
Ihres Blickes hier zugleich 
Ehrfurcht einflößt ſowie Schrecken? 
Wenn's nicht etwa mir nur gilt! 
Jetzt bereu' ich meinen Fehler. 


Alle. 
Jedem ſcheint ihr Blick verſchieden! 
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Vizekönig. 
Ja, notwendig iſt es; denn das 
Himmliſche iſt zu erreichen 
Von den Augen nicht der Menſchen. 


Jupangui. 
Glücklich war mein Ungeſchick! 
Hätte ſie ein hochgelehrter 
Meiſter ſo hervorgebracht, 
Gäb' man dieſem nur die Ehre, 
Und das Staunen würde hier 
Nicht zum Wunder ſich erheben. 


Vizekönig (zu Jupangui). 
Komm in meine Arme! Denn 
Die Verdienſte hier erkenn' ich 
Deines Glaubens; und da du 
Dich am meiſten ihr genähert 
Ehrfurchtsvoll, ſo magſt du dieſe 
Kronen auch den Köpfen geben. 


(Jupangui nimmt die Kronen, und während er, um ſie aufzuſetzen, hinauf⸗ 
ſteigt, läßt der Gouverneur Kerzen anzünden, die er unter alle verteilt.) 


Jupangui. 
Nicht als meiner Hände Werk, 


Nein, als Kön'gin dich verehr' ich, 
Schmücke jetzt ich dich mit Kronen. 


Gouverneur. 
Unterdeſſen will die Kerzen 
Ich verteilen, welche tragen 
Soll bei der Begleitung jeder. 
(Zum Vizekönig.) 
Ihr, des Kommen ſo uns heute 
Hat beglückt, empfangt die erſte, 
Und ihr andern nehmt ſie alle. 


Vizekönig. 
Tretet auf die Seite; ſehen 
Will ich, ob die Kronen paſſen. 
O wie ungeſchickt! Wie ſchmerzlich! 
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Seht, der Mutter Angeſicht 

Wird von der des Sohns verdecket! 
(Zu Jupangui.) 

Kann, da Ihr die Arbeit machtet, 

Dem nicht abgeholfen werden, 

Daß man das Geſicht erblickte, 

Wenn die Hände mehr ſich ſenkten? 


Jupangui. 
Nimmer darf ich ſelbſt es wagen, 
Dran zu rühren; denn weit beſſer 


Wiſſen Künſtler das zu machen, 
Die uns helfen bei dem Werke. 


(Das Bild hebt den rechten Arm und nimmt das Kind, das ſie mit beiden 
Händen hielt, in den linken Arm, ſo daß die rechte Hand frei bleibt.) 


Vizekönig. 
Das iſt traurig, das iſt traurig. 


Jupangui. 
Nicht ſo traurig iſt das eben. 
Vizekönig. 
Wie? 
Jupangui. 
Schaut nur noch einmal hin! 
Seht, ſie wollte ſelbſt erheben 
Jetzt vor ihrer Bruſt den Arm; 
An des Herzens Seite legen 
Wollte ſie das Kind und ließ, 
Da ſie neigte jetzt den rechten 
Arm, das Antlitz unverhüllet. 
Einige. 
Welches Wunder! 
Andere. 
Welcher Schrecken! 


Vizekönig. 


Nicht nur Wunder, Schrecken, Freude 
Iſt es, nein, auch ein Myſterium 
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Schließt dies ſeltene Ereignis 

Ein zu unſer aller Lehre. 

Daß, den Arm ſie niederbeugend, 

An die Bruſt den Sohn ſich legte, 

Und die rechte Hand nun frei hat, 

Iſt es deshalb nicht geſchehen, 

Daß ich in die offne Hand 

Jetzt ihr gebe dieſe Kerze? 

Will ſie damit nicht uns ſagen, 

Rein'gung ſei ihr Hauptbeſtreben? 
(Er giebt dem Bilde die Kerze in die Hand.) 

Seht, ſo ſtellt ſie jetzt ſich dar, 

Wie ſie wandelte zum Tempel, 

Zeigend, daß auch heute ſie zum 

Tempel geht. Wenn dort wir ſehen, 

Wie die Rein' gung war ihr Feſt, 

Sehn auch hier wir jetzt dasſelbe. 

Denn den unheil'gen Altar 

Reinigt durch ihr Licht ſie, während 

Vor ihm der Idolatrie 

Schatten fliehend jetzt entſchweben. 

(Getöſe von Erdbeben.) 


Idolatrie (hinter der Szene). 


Zur Beſtät'gung dieſer Wahrheit, 
Daß nunmehr ich mich entferne 
Hier für immer, und mein Reich 
Jetzt Maria übergebe, 

Sollen alle Geiſter, welche 

In der Götzendiener Seelen 

Mir ergeben wohnten, mit mir 
Gehn, vor ihrem Blick erbebend. 


Alle. 
Welch ein neues Wunder giebt es? 


Guacolda chervortretend). 


Hört's von mir! Denn da ich eben 
Den Triumph von meines Gatten 
Frommer Sorge kam zu ſehen, 
Fand ich ſelber auf dem Wege 
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Viele Kranke, die geneſen, 

Viele Lahme wieder gehend, 
Viele Blinde, die nun ſehen; 

Ja auch viele Indianer, 

Die vom böſen Geiſt beſeſſen 
Bisher waren, wurden frei, 

Laut den Glauben jetzt bekennend. 


Stimmen (Hinter der Szene). 


Mutter Gottes iſt Maria! 
Chriſtum wir als Gott erkennen! 


Tucapel und andere Indianer treten auf. 


Tucapel. 
Ich bezeug's; denn wieder hab' ich 
Jetzo mein natürlich Weſen. 
Laut begehre ich die Taufe! 
Indianer. 
Alle ſagen wir dasſelbe. 


Alle. 
Mutter Gottes iſt Maria! 
Chriſtum wir als Gott erkennen! 
Jupangui. 
Heil dem Tag, wo ſolches Glück 
Noch erlangte meine Sehnſucht. 
Guacolda. 
Heil dem Tag, da ich, dich ſuchend, 
Es verdiente, dies zu ſehen. 
Andreas. 
Heil mir, daß ich meinen Irrtum 
Endlich ſchaute ſo verbeſſert. 
Gouverneur. 


Heil dem Tag, wo meine Andacht 
Sich am Ziel ſieht ihrer Sehnſucht. 
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Vizekönig. 
Reicher Segen ward auch mir, 
Daß ich ſolchen Schatz entdeckt' in 
Meiner Herrſchaft Grenzen. Alſo, 
Da nun nichts mehr ſteht im Wege, 
Ordne ſich die Prozeſſion. 
Als des Bildes erſte Träger 
Sollen meine Schultern dienen. 


Gouverneur. 
Für die andern als Exempel 
Reicht ſchon deine Abſicht aus. 
Die ihr dazu ſeid erleſen, 
Kommt! Ihr Sänger, ſtimmt nun an 
Eure Lieder! 


Muſiker. 
Ja, wir werden. 


(Die Muſikchöre ziehen voran, und die Prozeſſion ordnet ſich.) 


Muſik. 
Heil dem ſel'gen Morgenlicht, 
Das uns beſſ're Sonne bot, 
Wo ein ſchönres Morgenrot 
An in Copacabana bricht! 


Erſte Stimme. 


Pflegte man den Edelſtein 
Unſer reiches Thal zu nennen, 
Heut' wir keinen andern kennen 
Als Marias Bild allein. 


Zweite Stimme. 


Faubros Dienſt, der, ſo unrein, 
Bisher leuchtete uns nicht, 
Weicht des Februares Licht, 
Das der Glaube nun uns bot. 


Alle und Muſik. 


Wo ein ſchönres Morgenrot 
An in Copacabana bricht. 
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Tucapel. 


Ich, der aus der Sklaverei 

Mich befreit durch ſie nun ſehe, 
Will für meine und der andern 
Mängel jetzt um Nachſicht flehen. 


Jupangui. 


Nein, denn unſer aller Pflicht 
Iſt's, da Spanien unſrer Not 
Brachte dieſes Bildes Licht. 


Alle und Muſik. 


Das als ſchönres Morgenrot 
An in Copacabana bricht. 


(Unter dieſem Geſange ziehen alle mit brennenden Kerzen, während das Bild 
im Triumphe getragen wird, über die Bühne.) 
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Das Hauptfeft der Peruaner, Yatip Raymi, d. h. das hohe 
Sonnenfeſt, das im Juni um die Zeit der Sonnenwende 
gefeiert wurde zu Ehren der Sonne, um dieſe Gottheit als 
Schöpferin und Ernährerin zu verehren und ihr zu danken, 
daß ſie der Vater des erſten Inca und aller von ihm her— 
ſtammenden Herrſcher geweſen, die fie zum Heile der Men— 
ſchen auf die Welt geſendet. (Garcilaſo, IV. Buch, 
Kap. 4 u. 5.) 

Die Reede von Tumbez war der erſte Ort in Peru, 
wohin Pizarro auf ſeiner erſten Reiſe gelangte. Pedro de 
Candia ſtieg daſelbſt ans Land und wurde in eine Art 
Jungfrauenkloſter geführt, das bei dem Sonnentempel be— 
findlich war. Dieſe Jungfrauen waren von ſeltener Schön— 
heit und wurden Mamaconas genannt. (Herrera, X. Buch, 
Kap. 4.) Der Hauptſonnentempel befand ſich nach Garci— 
laſo zu Cuzco. 

Der Name Jupangui (Yupanqui) kommt wiederholt unter 
den von Garcilaſo angeführten Incas vor. (VII. Buch.) 
Jupangui iſt heimlich mit Guacolda vermählt und hat nur 
bei dieſem Feſte Gelegenheit, ſie zu ſehen. 

Der See Titicaca iſt hier gemeint. Auf der größten 
Inſel dieſes Sees ſtand ebenfalls ein berühmter Sonnen— 
tempel, nach Alcedo an demſelben Orte, wo ſich heute 
das Heiligtum Unſerer Lieben Frau von Copacabana er— 
hebt. (Univers pittoresque, Amérique, IV, 355.) 
Atabaliva (oder Atahualipa), der grauſame Bruder des 
Inca Guascar (oder Huascar), der ſich bei der Ankunft 
der Spanier im Kriege mit jenem befand und ihnen da— 
durch die Eroberung des Landes weſentlich erleichterte. 
Für das Sonnenopfer waren nach der Erzählung Garci— 
laſos nur zahme Tiere beſtimmt. Dagegen brachte man der 
Sonne goldene und ſilberne Bilder dar, welche verſchiedene 
Tiere, Eidechſen, Kröten, Schlangen, Füchſe, Tiger und 
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Löwen, darſtellten. (Garcilaſo, VI. Buch.) Calderon 
ſcheint dieſe ſymboliſchen Opfer in wirkliche verwandelt 
zu haben, um die Thatſache der Zähmung der Tiere durch 
Pedro de Candia mit dem Sonnenopfer in Verbindung zu 
bringen. 

Anſpielung auf die erſten Orte (Puerto de las Pinas, 
Puerto de la Hambre und Pueblo quemado), welche Pizarro 


berührte, ehe er nach Peru kam, und wo er nicht die ge— 


VII. 

Dieſer Umſtand iſt hiſtoriſch. Herrera führt die Namen 
dieſer Dreizehn an a. a. O. X. Buch, Kap. 2. 

Garcilaſo erzählt: „Als Pizarros Schiff in der Nähe der 
Stadt Tumbez geankert hatte, fühlten die Spanier Luſt, 
dieſe Küſte näher kennen zu lernen, weil ſie dieſelbe beſſer 
bevölkert und mit prächtigeren Gebäuden verſehen fanden 
als die früher entdeckten Länder. Da trat Pedro de 
Candia mit dem Mute eines Helden und dem Vertrauen 
eines Chriſten hervor und ſagte: „Ich will allein gehen, 
das Thal und ſeine Bewohner zu erforſchen.“ Hierauf legte 
er einen Waffenrock über ſeine Kleidung, nahm einen der 
beſten noch vorrätigen Helme, einen ſtählernen Schild und 
ein Schwert, außerdem aber in die rechte Hand ein Kreuz 
von Holz, ungefähr eine Elle lang, auf das er, als das 
Zeichen unſerer Erlöſung, mehr als auf ſeine Waffen ver— 
traute. In dieſem Aufzug nahm der tapfere Mann, der 
eine ſehr vorteilhafte Geſtalt gehabt haben ſoll, Abſchied 
von ſeinen Gefährten, ſich ihren Gebeten empfehlend, und 
ging gerade auf die Stadt zu, vor welcher er mit einem 
ſo hohen Anſtand auf und nieder ſchritt, als ob er der 
Herr der ganzen Provinz geweſen wäre. Die Indier, 
ſchon durch die Ankunft des Schiffes in Verwirrung ge— 
ſetzt, erſchraken noch mehr, als ſie eines ſo groß gebildeten, 
von Kopf zu Fuß mit Eiſen bedeckten Mannes anſichtig 
wurden, der einen langen Bart trug, was ſie niemals ge— 
ſehen und wovon ſie keinen Begriff hatten.“ 


Garcilaſo erzählt weiter: „Anfangs war das Erſtaunen der 
Indianer über den Anblick einer ſo ſeltenen Sache ſo groß, 
daß ſie nicht wußten, was ſie ſagen ſollten, noch ihm irgend 
ein Leid zuzufügen wagten, weil ſie ihn nicht für einen 
Sterblichen hielten. Endlich jedoch, um die Probe davon 
zu machen, beſchloſſen die Vornehmſten, ihn dem Löwen 
und dem Tiger preiszugeben, die ſie vom Inca in Ge— 
wahrſam hatten; ihre Abſicht war, daß dieſe Tiere ihn in 
Stücke zerreißen ſollten. Sowie ihn dieſe wilden Geſchöpfe 


1 Erfriſchung fand. (Herrera, III. decad., VI. u. 
Buch.) 
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mit dem geweihten Zeichen des heiligen Kreuzes in der 
Hand ſahen, welches die beſte ſeiner Waffen war, rannten 
ſie gerade auf ihn los; aber auf einmal verloren ſie ihre 
natürliche Grauſamkeit, fingen an, ihm zu ſchmeicheln, und 
warfen ſich ſogar vor ſeine Füße. Dieſes Wunder, das 
nur von Gott kommen konnte, verſetzte Pedro de Candia 
in eine unbeſchreibliche Freude, und ohne noch etwas zu 
fürchten, ſtrich er mit der Hand über den Kopf und die 
Seiten der Tiere und hielt das Kreuz darüber, um jenen 
anzudeuten, daß die Kraft dieſes heiligen Zeichens die 
wildeſten Tiere ſanft und umgänglich mache.“ 

Wie Herrera erzählt, behielten die Spanier einen von den 
Indianern aus Tumbez bei ſich, als ſie wieder unter Segel 
gingen. 

Die beſſere Sonne in den Armen der ſchöneren Morgen⸗ 
röte iſt Chriſtus in den Armen Marias. 


Wahrſcheinlich Anſpielung auf die Verehrung des Kreuzes, 
welche die Spanier unter Grijalva auf der Inſel Cozumel 
bei Yukatan vorfanden. (Herrera, III. Buch, Kap. 1.) 


Der Apoſtel Thomas predigte bekanntlich in Indien das 
Evangelium. Da die Bevölkerung Amerikas höchſt wahr⸗ 
ſcheinlich aus Aſien eingewandert, ſo nimmt der Dichter 
an, daß ſich unter ihr eine dunkle Kunde von der Predigt 
des hl. Thomas erhalten habe. (Tome iſt die ſpaniſche 
Form für Thomas.) 

Pizarro iſt zum zweitenmal mit mehr Schiffen und zahl⸗ 
reicherer Mannſchaft in Peru erſchienen. Er iſt zur Haupt⸗ 
ſtadt Cuzco vorgerückt und im Begriffe, ſie zu ſtürmen. 
Der Teufel wird einem Hunde verglichen, der an einer 
Kette liegt und ſich nur ſo weit bewegen kann, als die 
Kette reicht. 

Unter den Familien ſind die Diener und die nicht der 
Flucht fähigen Einwohner zu verſtehen. 

Karl V., der ſich nach ſeiner Abdankung in das Kloſter 
S. Puſte zurückzog. 

Seit der Entdeckung von Amerika ließ Karl V. die De- 
viſe „Plus ultra“ mit den Herkulesſäulen in das ſpaniſche 
Wappen aufnehmen. 

Garcilaſo erzählt: „In der Nacht rückten mehr als zweimal⸗ 
hunderttauſend Indianer vor Cuzco und griffen die be- 
ſtürzten Spanier von allen Seiten an. Die meiſten führten 
Bogen und Pfeile, welche mit einem brennbaren Stoff be- 
ſtrichen waren und mit einer in Flammen geſetzten Lunte 
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abgeſandt wurden. Sie ſchoſſen eine dicke Hagelwolke da— 
von auf alle Häuſer der Stadt, ohne ſelbſt die Wohnungen 
der Incas zu verſchonen. Der Palaſt, den die ſpaniſchen 
Feldherren bewohnten, ward ganz ein Raub der flammen— 
den Pfeile. . . . Nachdem die Spanier dieſe Belagerung 
elf bis zwölf Tage ausgehalten hatten, fanden ſie ſich von 
Hunger und Müdigkeit ſo niedergedrückt, daß ſie keinen 
Widerſtand mehr zu leiſten vermochten. Sie ſahen ihrem 
Untergange entgegen, ohne Kraft zum Kampfe und ohne 
Hoffnung als auf Gott, deſſen Beiſtand durch die Ver— 
wendung der heiligen Jungfrau, ſeiner Mutter, ſie unab— 
läſſig anflehten.“ 

Der Bericht Garcilaſos lautet: „Der Inca ſah dem Ge— 
fecht von einer Anhöhe zu und ermunterte ſeine Leute auf 
alle mögliche Weiſe, weil er überzeugt war, ſeinen Thron 
an dieſem Tage wiederhergeſtellt zu ſehen. Doch geſchah 
es nicht. . .. Die Spanier riefen unſern Herrn Jeſus 
Chriſtus, die heilige Jungfrau, ſeine Mutter, und den 
Apoſtel Jakobus an. Nach ihrem Gebete, wie ſie im Be— 
griffe waren, den Kampf zu erheben, gewahrten ſie in der 
Luft die glorreiche Jungfrau mit ihrem Sohne Jeſus in 
den Armen. Als die Ungläubigen dieſes Wunder ſahen, 
gerieten ſie alle in Entzücken, mehr noch aber außer ſich, 
als ſie fühlten, daß ſich unter die von einem ſo himmliſchen 
Gegenſtande ausgehenden Strahlen kaum bemerkbare Atome 
miſchten, welche gleich Staub, Sand und Tau ihnen die 
Augen dergeſtalt bedeckten, daß ſie nicht wußten, was ſie 
thaten.“ Desgleichen berichtet Acoſta: „Glaubwürdige 
Männer, aus deren eigenem Munde ich es vernommen 
habe, verſichern, zur Zeit der Belagerung von Euzco 
würden ſich die Spanier nie aus ihrer harten Bedrängnis 
gezogen haben ohne einen beſondern Beiſtand des Himmels. 
Sie berichten darüber, daß die Ungläubigen jeden Augen— 
blick künſtliche Feuerwerke auf die Wohnung der Spanier 
ſchoſſen, wo jetzt die große Kirche iſt, und daß, obgleich 
das Dach mit einem gewiſſen Stroh gedeckt war, welches 
fie Chico oder Ychu heißen, das Feuer es niemals in 
Brand ſtecken konnte, weil eine Frau von wunderbarer 
Schönheit, welche darüber ſchwebte, es augenblicklich wieder 
auslöſchte, was die Indianer ſelbſt geſehen haben.“ (Bei 
Malsburg IV, xxxv1 ff.) 


Der brennende Dornbuſch, welchen Moſes ſah, wird von 
der Kirche als ein Symbol der Reinheit Marias angeſehen. 


Jedenfalls derſelbe, den Ullba unter dem Namen Don 
Andreas Hurtado de Mendoza, Marquis von Canete, als 
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Die Morgenröte in Copacabana. 


den dritten Vizekönig von Peru anführt. Er kam 1555 
in Lima an. 

Der oben ſchon erwähnte See Titicaca (auch See von 
Chuquito genannt). Die Stürme, welche von den Anden 
herabwehen, machen die Schiffahrt auf demſelben gefährlich. 
(Univers pittoresque, Amérique, IV, 354.) 

Der chriſtliche Name (Ignatia), den Glauca in der Taufe 
erhalten hat. 


Cara de hereje (Ketzergeſicht) bedeutet im Spaniſchen jo= 
viel als häßlich, abſchreckend. 
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